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Brofchi.iren und zerfl:reuten Auffätzen, die für das 
Thema im weiteren Sinne in Frage kommen, fo dürftig 
ift die Literatur, welche die Ikonographie des Todes 
direCt in Angriff nimmt. Eine in Didron's „Annales 
archcologiques" im Jahre 1856 von Texier veröffent­
lichte „Ikonographie de Ja mort" befchränkt fich faf1: 
nur auf eine Todes-Darfl:ellung an einem Grabmal in 
Limoges und auf die apokalyptifchen Reiter des 
Dürer und des Cornelius. /!Vejfe!y's „ Die Gefl:alten des 
Todes und des Teufels in der dar!l:ellenden Kunfl:", 
1876 in Leipzig erfchienen, ift, wenn auch umfang­
reicher als Texier's Artikel, dennoch etwas dürftig 
gerathen und weniger für den Gelehrten als für eiu 
gröfseres Publicum berechnet. 

Diejenige Literatur, die nur auf einzelne Bezirke 
der Ikonographie des Todes Bezug nimmt, ifl: fehr 
umfangreich; befonders mufs dies von der Todtentanz­
Literatur gelten. Ich erinnere nur an die zum Theile 
veralteten Werke von G. Peignot, G. Kaflner, F: Douce, 
H. Langloz"s, an die erfl: im Verlauf des letzten Decen­
niums erfchienene kleinere Arbeit von Vigo. Mass­
mann's Bemühungen um die Literatur der Todtentänze 
brauchen nicht erfl: hervorgehoben zu werden, ebenfo­
wenig als das, was Wollmann in feinem Holbein über 
den Gegenfl:and gefprochen hat. Noch will ich auf 
einige Artikel hinweifen, die fich mit andern Gebieten 
der Ikonographie des Todes befchäftigt haben. A. llg 
(im XVII. Bande der Mittheilungen der k. k. Central­
Commiffion) handelt von Todesdarftellungen vor den 
Todtentänzen. Dobbert (im IV. Bande des Reper­
toriums für Kunftwiffenfchaft und in einigen früheren 
Arbeiten) betrachtet die Ikonographie des Todes im 
Mittelalter hauptfachlich in Beziehung auf den Triumph 
des Todes im Campo Santo zu Pifa 

Was die ikonographifchen Compendien über das 
Thema bringen, ifl: wenig und gibt keine allgemeinen 
Gefichtspunkte, Grz.monard in feinem „Guide de l'art 
chretienne" widmet dem - Tode mehrere kleine Ab-



3 

fchnitte an verfchiedenen Stellc:-n feines Buches und 
einen Artikel von fünf Seiten, der jeden Hinweis auf 
eine hifl:orifche Entwickelung vermiffen läfst. Die 
mangelhaft befchriebenen Monumente find fchier 
ohne inneren Zufammenhang neben einander gefl:ellt. 
W. Menzel fpricht vom Tode in mehreren Artikeln 
feiner chriftlichen Symbolik. 1 Der Artikel „Tod" um­
fafst etwas über 6 Ocrav-Seiten, birgt manche Irr­
thümer und dringt nicht im entferntefl:en bis zu einer 
hifl:orifchen Ueberficht durch. H. Otte's Abfchnitt über 
den Tod in feinem Handbuch der chrifl:lichen Kunfl:­
Archäologie (5. Auflage, 503 ff.) ill: in vieler Bezie­
hung vortrefflich, erhebt aher keinen Anfpruch auf 
felbll:ändige Bedeutung. Müller und Motltes in ihrem 
„illufirirten archäologifchen Wörterbuch" machen keine 
genauen Quellen-Angaben, fo dafs ihr Artikel „Tod" 
wenig W erth hat. 

Aus der gedrängten Ueberf:.cht, welche ich hier 
gegeben habe, geht hervor, dafs eine umfaffende Iko­
nographie des Todes erll: gefchrieben werden mufs. 
Ja bei eingehendem Studium der Literatur ergibt fich 
fogar, dafs es zu einer folchen umfaffenden Arbeit 
noch an gründlichen Vorarbeiten an allen Ecken und 
Enden fehlt . Der Denkmälervorrath, der dabei in Be­
tracht kommt, ill: ein ungeheurer, von einem Einzelnen 
kaum zu überblicken. Bevor alfo Jemand an die Aus­
arbeitung einer breitangelegten wiffenfchaftlichen Iko­
nographie des Todes herantreten kann, mufs erll: 
durch Special-Studien auf einzelnen Gebieten eine 
Bafis gefchaffen werden, auf welcher fpätere Forfcher 
jene umfaffende Arbeit aufzubauen haben. Um fich aber 
der Sache methodifch nähern zu können, um zu willen, 
wo hauptfächlich die Special - Studien einzufetzen 
hätten, ifl: es nöthig, einmal das Vorhandene fo gut als 
möglich zufammenzufaffen, zu ordnen. Deshalb gebe 
ich hier auch zuerll: hauptfächlich eine überfichtliche 
Skizze zu einer Ikonographie des Todes überhaupt und 

1 So bei Apfel, Gerippe, Le ichnam, T odtenkopf. 

I* 
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erft in zweiter Linie em1ge Special-Studien. Diefe 
werden, fo bemerke ich fchon hier, ihr Hauptgewicht 
auf den Tod' z·n der Apokalyp.fe legen. Es gefchieht dies 
zum Theile deshalb, weil die apokalyptifchen Todes­
Darftellungen eine verhältnismäfs?g ifolirte Stellung 
unter den übrigen einnehmen und deshalb befonders 
zur Bearbeitung verlocken (wiewohl auch die apo­
kalyptifchen Todesbilder durch manchen feften Faden 
mit den anderen Todes-Dar!lellungen verknüpft find), 
zum Theil deshalb, weil mir mehrjährige Studien über 
die bildlichen Darftellungen zur Offenbarung gerade 
hier am meiften Material an die Hand geben. 

Bezüglich der voranzuftellenden Skizze werde ich 
freilich nicht ganz programmäfsig verfahren und über 
das Zufammenfaffen des bisher Befchriebenen hinaus­
gehen. Es wird viel neues Material hineingearbeitet 
erfcheinen. Dies aber ift eine Inconfequenz, von der 
ich hoffen darf, dafs fie die geftrengen Fachgenoffen 
am mildefl:en beurtheilen werden. 

Eine Skizze zu einer Ikonographie des Todes 
könnte in der verfchiedenften Weife aufgebaut werden. 
Der Stoff könnte einmal fynchroniftifch geordnet 
werden, oder ethnographifch; die verfchiedenen Dar­
ftellungstypen könnten ein morphologifches Ein­
theilungs-Princip abgeben ; man könnte dann wieder 
von den literarifchen Quellen ausgehen, an welche fich 
die einzelnen Todesbilder anfchliefsen; endlich könnte 
nach der Art der Monumente, an welchen fie vor­
kommen eingetheilt werden. 

Wie gewöhnlich fo läfst fich auch hier ein einziges 
Eintheilungs-Princip nicht durchaus ftreng fefthalten, 
weshalb fich die Nothwendigkeit einer vielfeitigen Ein­
theilung ergibt. Die Kunft in ihrer Entwickelung 
kümmert fich ebenfowenig um eine Eintheilung als die 
Natur in ihren mannigfaltigen Erfcheinungen. 

Für das Aufftellen gröfserer Gruppen möchte fich 
wohl am meiften eine .fyncltronijlijclz et!znograp!zijclte 
Behandlung empfehlen; für Unterabtheilungen mögen 
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dann andere Gefichtspunkte 111 Betracht gezogen 
werden. 

Vorausfchicken mufs ich noch, dafs es fich bei 
meiner Arbeit faft einzig und allein um den Tod in der 
chriftlichen Kunft handelt. Trotzdem wird es keiner 
Entfchuldigung bedürfen, wenn ich auch die Todes­
Darftellungen der claffifchen Völker heranziehe und 
meine Skizze mit dem „ Tod in der Antike" beginne. 
War doch die claffifche Kunft von fo gewaltiger 
Macht, dafs fie im Grofsen oder Kleinen in dem 
nachfolgenden Kunftftreben aller civilifirten Nationen 
die bedeutendften Spuren zurückgelaffen hat. Es 
hiefse Eulen nach Athen tragen, wollte ich den aus­
gefprochenen Gedanken noch weiter ausführen, den 
fchon in den 6oer Jahren Anton Sprz"nger 1 und 
feither einige jüngere Kräfte 2 von verfchiedenen 
Seiten beleuchtet haben. Ueber die Wichtigkeit der 
Antike für unferen Fall ift denn auch kein Zweifel. 

Die Frage nach der Darfl:ellung des Todes in der 
Antike wurde eingehend und in kritifcher Weife be­
kanntlich zuerft von Gotth. Epltr. Leffing bearbeitet. 
Seine Unterfuchung „'vVie die Alten den Tod gebildet" 
erfchien 1769. Dem damaligen Stande der Archäologie 
entfprechend konnte Leffing verhältnismäfsig nur 
wenige Monumente heranziehen und diefe gehörten 
fämmtlich der römifchen Kunft an. Das Refultat feiner 
Unterfuchung ift für uns von hoher Wichtigkeit, ja in 
mancher Beziehung wichtiger als die Ergebniffe der 
neueren und neueften Forfchung über den Gegenfl:and. 
Denn die Monumente, aus deren Kreis Leffing feine 
Kenntnis gefchöpft hat, die römifchen Darftellungen 
nämlich, haben die Kunfl: der erften chriftlichen Jahr­
hunderte, dann das Mittelalter, die Renaiffance und 
endlich die Künftler von 1769 bis h eute weit mehr 

1 In den Bildern aus der neueren Kunftgefc hichte. 
2 Ich nenne befonders Wickhoff. Der Gedanke, Antiken zur Erklärung 

von RenaiiTance-Werken heranzuziehen~ findet fich übrigens fchon 1823 bei 
Seronx d'Agincourt. Vergl. 11hi s toire de l'art par les monuments 11 Peint. 
l'I. CLXXXl!I unu T ext II. Band, S. i7 3, 174. 
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beeinflufst als die griechifchen Denkmäler, welche das 
Fundament der neueren Forfchungen über den Tod bei 
den Alten abgeben. Deshalb fei hier an das Refultat 
von Leffings Unterfuchung erinnert, wenn auch nur 
mit wenigen Vv' orten 

Der grofse Kritiker und Dichter erkennt in den 
Darftellungen zweier „Genien" mit umgekehrter Fackel 
die Darftellungen der Zwillingsbrüder Tod und Schlaf, 
der Söhne der Nacht. Die Skelette, welche die antike 
Kunft gebildet hat, find nicht Darftellungen des Todes 
fondern die von Seelen abgcfchiedener Menff':hen 
(larvae) . 

Ob die beiden Flügelknaben mit gefenkter Fackel 
wirklich Tod und Schlaf bedeuten, ift nicht entfchieden, 
mufs aber immerhin als möglich zugegeben werden. 
Zum mindeften liegt darin eine Anfpielung auf Tod 
und Sterben, die von der Nobleffe antiker Anfchauung 
folcher Dinge Zeugnis gibt. 

Die Antike fcheint auch die Keren bildli'Ch dar­
geftellt zu haben. Pau.fanias (V. Cap. XIX), befchreibt 
folche Darftellungen auf der Kypfelos-Lade. Auf in­
<lirecrem 'vVege, durch die Stelle des Paufanias nämlich, 
mag die Idee der Keren auch auf die Früh-Renaiffancc 
eingewirkt haben. Dobbert (im Repertorium IV. S. 24, 
25) vermuthet dies in Beziehung auf die bekannte 
Todesfigur im Campo Santo zu Pifa. 

Von den fpäteren Forfchungcn über antike Todes­
darftellungen will ich die wichtigften hervorheben und 
allfogleich bemerken, dafs feit G. E. Le.ffings Unter­
fuchung unzweifelhafte ältere griechifche Todesdar­
ftcllungen entdeckt worden find. Schon 7u!ius Le.ffing, 
der gegenwärtige Direcror des Berliner Kunftgewerbe­
Mufeums, konnte in feiner Inaugural-Differtation 1 drei 
g eficherte griechifche Darftellungen des Thanatos 
anführen. Neuerlich hat Karl Robert im 39. Programm 
zum Winkelmann -Fcfte 2 noch weitere Thanatos-Dar· 

1 „D e mo rti s apud vc teres fi g ura fcripfit Julius L cf(ing 11 Derolini 1866. 
! „ Than a cos" 1879. 



7 

ftellungen beigebracht und abgebildet. Tod und 
Schlaf kommen auch auf griechifchen Darftellungen 
neben einander vor. "Auf mehreren unter einander 
verwandten Vafen-Gemälden ift eine männliche Leiche 
dargeftellt, die von zwei geflügelten ebenfalls männ­
lichen Geftalten getragen wird. In den letzteren er­
kennt man jetzt allgemein den Schlaf und den Tod." 1 

Die ältere und mittlere Vafen-Malerei kennt diefe Dar­
ftellung. In jener Kunft-Periode war fie fogar typifch . 
Eines aber mufs feftgehalten werden, dafs in der 
Antike die Darfl:ellungen des Todes verhältnismäfsig 
felten find. 

Der griechifche Tod war geflügelt und wurde 
gelegentlich bärtig und bewaffnet dargeftellt. Für 
uniere Frage aber find, wie fchon angedeutet, die 
Zufammenfl:ellungen von Tod und Schlaf, wie iie auf 
römifchen Bildwerken, insbefondere auf Sarkophagen 
vorkommen, von gröfserer Wichtigkeit. Der Typus 
der Flügelknaben mit der umgekehrten Fackel hat 
mit der römifchen Kunfl: überhaupt feinen Weg auch 
in die Provinzen gefunden. Ich gebe nur einige Bei­
[ piele, die den Oeflerreichifchen Kaiferflaat betreffen: 
Ein römifches Grabmal gefunden zu Mitrowitz (an der 
unteren Save) Nr. 217 a (Inv. Nr. 82) der Antiken des 
Unteren Belvedere zu Wien (Vergl. S. 86 des Kataloges 
von Kenner und Sacken). An beiden Seiten fehen wir 
je einen Knaben mit umgekehrter Fackel. Hieher 
gehören auch mehrere römifche Sarkophage im Pefl:er 
National-Mufeum. Es find im heutige n Ungarn ge­
machte Funde, die Desjardz"n und Romer in den „aet:a 
nova mufei hun garici" abg·ebildet haben. Siehe dort 
XIII, 87, XXIV, 142, XXVI, 154, XXVIII, 157, XXXI, 
r9r.) In der Aufsenwand der Rundkirche von St. Loren­
zen bei Makersdorf ift ein römifcher Stein mit einer 
hieher gehörigen Darfl:ellung eingemauer t (Vergl. 

1 Brunn. In dem Sitzungsberichte der philofophifch · philologifchen 
Clarre der königl. bayr. Akade1J1ie der \Virfenfchaften zu München vom 5. Juni 
1880 11Troi ·ehe l\Jiscellen" III. 
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Sacken: „Kunfl:denkmale des Mittelalters im Kreife 
ob dem Wiener Walde des Erzherzogthums Nieder­
Oefterreich" im Jahrbuche der Central-Commiffion 
II. Bd., S . 138). 

Nichtvergeffen darf hier werden, dafs die römifchen 
Dichter vom Tode als von einer Göttin, der dea mors, 
fprechen und fie als geflügeltes Wez'b fchildern. Für die 
Beurtheilung der italienifchen Todes-Darftellungen des 
14. Jahrhunderts ift dies von Wichtigkeit, weshalb ich 
weiter unten auf <liefe Auffaffung des Todes noch ein­
mal zurüekkommen werde. 

Auch in der frülz-clzrijlhdzen Kunft hat der Typus 
der zwei Jünglinge oder Knaben mit umgeftürzter 
Fackel eine, wie es fcheint, nicht ganz feltene Verwen­
dung gefunden, allerdings nur in dem Sinne, als man 
fich von Seite der Chriften heidnifcher Sarkophage 
bedient haben mag, welche (in Vorrath gearbeitet) 
<liefe Darftellung fchon trugen, ehe fie in chriftliche 
Hände gelangten. 

Auch hier gebe ich einige Beifpiele; Nr 160 der 
von Diitjdzke aufgezählten Pifaner Sarkophage 1 ift 
wohl altchriftlich. Die Figur in der Mitte der Vorder­
feite bedeutet den guten Hirten (fehlt bei Lafinio ). 
Nr. 164 (abgebildet bei Lafinio) mufs gleichfalls er­
wähnt werden. Auch kommt hier der Sarkophag von 
Salona in Betracht, den Conze im 22. Bande der Denk. 
fchriften der Wiener Akademie befchrieben hat. 2 Gar­
rucd's „Storia dell' arte criftiana nelle primi otto 
fecoli" bildet im V. Bande mehrere Sarkophage mit 
den zwei Knaben ab - (Taf. 297, Nr. I und z vom 
Campo Santo zu Pifa - Nr. 1 bei Dütfchke befchrie­
ben Nr. 160- Nr. 2 bei Lafinio abgebildet- Taf. 299 
Nr. 2 der Sarkophag von Salona - endlich aufTaf. 403 
ein Sarkophag in Rom. Pa!. Farnefe). 

In der älte!l:en fymbolifchen chriftlichen Kunft, fo 
in den Darftellung·en der Katakomben fuchen wir 

1 Vergl. Die antiken Bildw!!rke des Campo Santo zu Pifa - be(chrie~ 
ben von Hans Dütj"clike, Dr. phil. Leipzig Engetmann 1874. 

' Gonze: Römifche Bildwerke, Wien 1873, t. Heft, Taf. (11) und 111. 
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übrigens wohl vergebens nach einer Perfonification 
des Todes. Symbolifch mag er wohl dargeftellt worden 
fein; eine begründete Vermuthung aber läfst fich heute 
noch nicht ausfprechen. Perfonificationen des Todes 
begegnen uns erft im frühen Mittelalter. Bevor wir auf 
·diefe eingehen, mufs jedoch ein Blick auf das Wefen der 
clzrijllz'chen Auffaffung des Todes geworfen werden. Wir 
greifen zunächft zur Bibel und finden, dafs im alten 
Teftament vielmals vom Tod und vom Sterben die Rede 
ift; 1doch find es nurwenige Stellen, welche zu bildlicher 
Darftellung Anlafs gegeben haben, wenige, bei denen 
man auf den Gedanken einer Perfonificirung des Todes 
kommen könnte. Es wären etwa Stellen wie: 

Jes. IX. 21: „Der Tod ift zu unferen Fenfl:ern 
hereingefallen und in unfere Paläfte gekommen, die 
Kinder zu würgen auf der Gaffe und die Jünglinge auf 
der Strafse ... 2 

Jes. XXXVIII, 18 ..•... "Denn die Hölle lobt dich 
nicht, fo rühmt dich der Tod nicht .... " 

Habac. II, S: „Aber der Wein betrügt den 
ftolzen Mann, dafs er nicht bleiben kann, welches 
feine Seele auffperret, wie die Hölle, und ift gerade 
wie der Tod, der nicht zu fattigen ift ... " 

Hos. XIII, 14: „Aber ich will fie erlöfen aus der 
Hölle und vom Tode erretten ." 

Beachtenswerth ifl: es gewifs, dafs die alten Hebräer 
fich den Tod als einen vom Herrn gefchickten Engel 
dachten. Diefe Vorfl:ellung kommt zum Ausdruck im 

2. Buch der Könige XIX. 35: „Und in derfelben 
Nacht fuhr aus der Engel des Herrn und fchlug im 
Lager von Affyrien 85.000 Mann -". 

1 Ein guter Index biblicus gibt eine U eberficht über die vielmali gen 
Erwähnungen des Todes. 

:.: Ich habe nur von wenigen fpä ten Illuftra.tionen diefer St<"llc Kennt­
nis erhal ten. Auf einem Stiche von]. ab Heyden ift der Tod dargeftcllt wie 
er auf cintr Leiter zum Fenfter hineinfteigt. - Erwähnt bei Wef!ely, a. a. O. 
S. 69. Ein fchlechter Stich ,)ncarnationis et pass ionis Christi veraeque reli­
gionis pr:ieclara in signia et mysteria'· - „A<lmodum Rdo piissimo viro D. 
Gasparo Crucio Adrianus de S. Huberto D. D:' ze igt Chriftus am Kreuz. Unten 
links e in Ske let mit Senfe und Leiter. Auf einer Bandrolle fteht die erf'te Halfte 
der oben c itirten Schrift fl e lle. 
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Dem entfprechend bei Is. 37, 36: „Da fuhr aus der 
Engel des Herrn" u. f. w. Vielleicht bezieht fich auch 
Sprichw. 17, II auf den Todes-Engel: 

„Ein bitterer Menfch trachtet Schaden zu thun, 
aber es wird ein graufamer Engel über ihn kommen." 1 

Als Erinnerung an den Todes-Engel der Hebräer 
ifl: jene Figur aufzufaffen, die in dem jüngft von 
0. v. Gebhard publicirten Pentateuch der Asburnham­
Bibliothek vorkommt. 2 Der dargeftellte Gewand-Engel 
in <liefern dem 7. Jahrhundert zugetheilten Codex 
ftürzt fa(t fenkrecht aus der Luft herab. Er ift einfach 
nimbirt und trägt in der Rechten ein Schwert mit 
goldenem Griff. Ueber diefer Figur und rechts von 
ihr findet fich die theilweife zerftörte Schrift: „hie 
angelus iub[en]te dö percu[ti]t primogenita egyptioru 
in egypto." Das Bild gehört alfo zu Vers 29 des XII. 
Cap. im 2. Buch Mofis „Und zu Mitternacht fchlug der 
Herr alle Erftgeburt in Egyptenland ..... " Diefer 
Todes-Engel kommt auch im Malerbuch VOffi: Berge 
Athos vor, 3 desgleichen der Engel, der die 85.000 Mann 
des Senacherib fchlägt. 4 

Von Schriftftellern des neuen Teflaments, die für 
ciie Ikonographie des Todes von Bedeutung find, führe 
ich an: 

Paulus, Römer V. 12: „Der halben, wiedurch einen 
Menfchen die Sünde ift gekommen in die vVelt und 
der Tod durch die Sünde, und ifl: alfo der Tod zu allen 
Menfchen durchgedrungen, dieweil fie alle gefündiget 
haben." 

Paul. Röm. VI, 23: „Denn der Tod ifl: der Sünde 
Sold ... " 

Paul. I. Corinth XV, 26: „Der letzte Feir.d der 
aufgehoben wird ifl: der Tod" - a. a. 0. V. 55. „Der 

1 Erinnert fei hier auch an Luc. XVI. 22: 11Es begab fi ch aber, dafs der 
Arme ftarb und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schoos." Diefe 
Engel find aber keine eigentlichen Todes.Engel, fondern nur Seelen· Führer. 

:! Vergl. Taf. XVI. der neuen 1883 bei Asher in London erfchienenen 
Publication. refp. fol 65 b des Codex. 

:i Vergl. Didron: :Manuel <.rlconogr. ehr. S. 97. Nr. 10. 

' A. a. 0. S. 114 . 
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Tod ifi: verfchlungen in den Sieg. Tod wo ifi: dein 
Stachel? Hölle 1 wo ift dein Sieg?" 

Paul. 2. Timot. I, IO „ . ... Jes . Chrifl:. . . . der 
dem Tode die Macht genommen hat." 

Apokal. II. II, VI. 8, IX. 6, XVIll. 8, XX. 14, 
XXI. 4, 8. Vom Tod in der Apokalypfe wird in einer 
Special-Studie die Rede fein. Hier nur fo viel: Von den 
angeführten Stellen ifi: nur eine für die Ikonographie 
des Todes von Wichtigkeit. Es ifl: die aus dem 
VI. Capitel, welche die Vifion nach Eröffnung des 
4. Siegels befchreibt: „Und ich fahe, und fiehe ein 
fahl Pferd; und der darauf fafs, defs Name hiefs Tod, 
und die Hölle folgte ihm nach ... "Die übrigen Stellen 
treten dagegen zurück und haben, foweit mir bekannt, 
keinen Anlafs zur bildlichen Darfi:ellung des Todes 
gegeben. Es ifi: dies um fo begreiflicher, wenn wir 
uns des Bilderreichthums der Apokalypfe erinnern, 
welcher dem Künftler fo viele Motive an die Hand 
gab, dafs er nach verfi:eckten Beziehungen nicht zu 
fuchen brauchte. Die Vifion des VI. Capitels ift aber fo 
bedeutfam, dafs fie zur Illuftration geradezu auffordert. 

Anfchliefsend an Paulus Röm. V, 12 und VI, 23 

ferner an Genefis II, 17 2 lehrt alfo die chriftliche Religion, 
dafs der Tod durch die erfte Sünde in die Welt ge­
kommen. 

Von Darftellungen diefer Entftehung des Todes 
durch den Sündenfall im Paradiefe find mir mehrere 
bekannt geworden. Die ältefi:e, welche ich hieher 
rechnen möchte, ift allerdings in ihrer Deutung zweifel­
haft. Ich meine die Darftellung des Sündenfalles mit 
Beigabe zweier nackter Unholde, welche fich auf einem 
Relief der romanifchen Kirche zu Schöngrabern aufsen 
an der Apfis findet. 

1 So fchreibt Luth er. Im textus receptus heifst es: TioU 00 1; &ci'Ja.'tE, 'tb 
'Ji.xr:>i;:; n:Qi) ao•; &-:xnttE, 'tO -xit oov; Vergl.: 11 Novum testamentum . te.xtus graecus 
latinae vulgatae." J. ~. Jäg~r und C. Tiji:ltendorf. 

:! .,Ab er von dem Baum des Erkenntniffes Gutes und Böfes follfl: du 
nicht effen, denn welches Tage~ du davon ifTefl:, wirft du des Todes fierben ". 
Vergl. auch III, 19. 
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Bekanntlich hat Dr. G. Heider der intereffanten 
Kirche eine mufl:erhafte Monographie mit vielen Abbil­
dungen gewidmet, fo dafs ich hier jeder Befchreibung 
überhoben bin. Ausfprechen will ich eben nur, dafs 
ich es wenigftens zuläffig finde, die beiden nackten 
Unholde für Tod und Teufel zu halten. 1 Die Reliefs 
der Kirche zu Schöngrabern fl:ammen etwa aus dem 
13. Jahrhundert. Es wird im Verlauf meiner Skizze klar 
werden, dafs man zu jener Zeit, gelegentlich wohl 
auch noch fpäter, den Tod als nackten Mann gebildet 
habe, noch ohne Hinweis auf ein abgezehrtes Cadaver 
oder gar auf ein Skelet. 

Die meifl:en mir bekannten Darftellungen von der 
Entfl:ehung des Todes durch den Sü!1denfall fchliefsen 
fich nicht an die Bibel an, fondern an das XIII. Buch 
von Augufl:ini De civitate dei, welches ausführlich vom 
Tode handelt, „in quo docetur mortem in hominibus 
effe poenalem, ortamque ex Adami peccato." 2 

In der chrifl:lichen Lehre wird fl:reng un ter(chieden 
der Tod des Körpers und der der Seele. Augufl:inus 
fagt (a. a. 0. Cap. II); „Mors igitur animae fit, cum 
eam deserit Deus - sicut corporz"s, cum id deserit 
anima. Ergo utriusque rei, id est, totius hominis mors 
est, cum anima a Deo deserta deserit corpus." 

Stirbt der Menfch im Stande der Ungnade Gottes, 
fo verfallt er der ewigen Verdammnis. Nicht fo häufig 
als den leiblichen Tod hat die bildende Kunft den 
geifl:igen Tod dargeftellt. Diefer wird meifl:ens um­
fchrieben durch das Anheimfallen an Hölle und Teufel. 
Wo der geifl:ige Tod, der Tod der Seele wirklich per­
fonificirt wird, unterfcheidet er fich nicht von der eben 
geläufigen Darfl:ellung des leiblichen Todes. So auf 
dem Blockbuch-unicum der Bibliotheque nationale zu 
Paris, einem deutfchen Todtentanz, der den Tod dar-

1 Für meine Annahme ftimmt die Verfchiedenheit in der Geftal t der 
be iden Dämonen; dagegen fpricht der U mftand, dafs unzweifelhafte Teufels· 
Gel'l:alten auf den Reliefs derfelben Kirche in ganz ähnlic her Form auftreten, 
wie der Unhold zur Seite Adam's . 

.: Vergl. SanCli Aurelii Auguftini Hipponenfis Episcopi opera omnia 
u~que adhuc cdita . .. Vcnctiis typis Jofephi .Antondli 1833-1862, F'ol. 8. Dd. 
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fl:ellt, wie er den Gerechten und den Sünder abholt. 
Hier ifl: noch entfprechend der katholifchen Lehre ein 
Unterfchied zwifchen läfslicher Sünde und Todfünde 
zum Ausdruck gebracht, wonach der Tod in dreifacher 
Eigenfchaft auftritt: als Beförderer I. in den Himmel 
2. ins Fegefeuer 3. in die Hölle . · 

Kehren wir aber zurück zu Augujlini civitas dei. 
Eine befonders lebhafte Anregung zum Illufl:riren 

der genannten Schrift fcheint die franzöfifche Ueber­
fetzung des Raoul de Praelles gegeben zu haben, 
welche der · Genannte dem Könige Charles V. 
überreichte. 

Die ältefl:en Bilderhandfchriften diefer Ueber­
fetzung werden von der Bibliotheque Ste Genevieve 
und von der Bibliotheque nationale in Paris bewahrt. 
Das Manufcript der Bibliotheque Ste Genevüve gehört 
zu den ausgefl:ellten Cimelien - gr. fol. Es beginnt 
mit der Widmung des Schreibers: „A vous tres­
exellent prince Charles le quint roy de france. Je Ravul 
de praelles treshumble et subjet." Am Ende finden 
wir die verfchlungenen gothifchen Majuskeln P und R 
danach ein Minuskel - o (Wahrfcheinlich das Mono­
gramm von d. Praelles und o für opus). 

Die 13. Miniatur zu Anfang des 13. Buches fl:ellt 
das Paradies als baumreiche Gegend dar; ein Flufs 
zieht vom Hintergrunde her und umgränzt rechts im 
Vordergrunde eine kleine Infel, einen Wiefenplan. 
Adam und Eva fehen wir im Mittelgrunde nackt beim 
Baume der Erkenntnis fl:ehen. Gott Vater mit einem 
Schwert verfehen fl:eht links im äufserfl:en Vorder­
grunde und hält in der Linken eine Bandrolle, worauf 
zu lefen: „per unum hominem mors introivit in orbem 
terrarum." Mit der Rechten deutet er auf den 
Tod, d. i. auf ein liegendes Cadaver. Diefen fehen wir 
rechts auf dem erwähnten Wiefenplan ausgefl:reckt 
(parallel mit dem unteren Rande des kleinen Bildes). 
Der Tod ifl: hier eine höchfl: abgemagerte grau 
Gefl:alt, zwar noch mit Haut bedeckt, aber von fehr 



ausgeprägten Hauptgelenken (Annaherung an das 
Skelet). Die vordere Bauchwand ifl: unregelmäfsig 
aufgefchlitzt. Die Arme find neben dem Körper aus· 
gefl:reckt (nur der linke Arm ifl: fichtbar). 

Im Hintergrund ein thurmartiger Brunnen von 
phantafi:ifcher Architektur. Aus dem Brunnen fpringen 
zwei Wafferftrahlen in den Flufs. 

Eine der eben befchriebenen ganz ähnliche 
Todesfigur findet fich gleich auf der nächfl:en Miniatur. 
Dort fleht der Tod aufrecht und fcheint Adam und 
Eva herbeizuwinken. Rechts im Hintergrunde das Para­
dies als ummauerter Garten. Innerhalb desfelben der 
Engel mit dem Schwert. Im Vordergrunde die Hölle 
nicht als Tbierrachen, fondern als Abgrund, übrigens 
mit Teufeln und Verdammten reich ausgeftattet. 

Unter den Bilderhandfchriften der cite de dieu, 
welche fich in der Bibliotheque Nationale zu Paris 
befinden, hat die (wie es fcheint) ältefl:e [zwei Bände 
Frarn;;. Nr. 22912 und 22913 kl. Fol., XIV. Jahrhundert 
Ende] keine analoge Todes· Darftellung aufzuweifen. 
Von den fpäteren Abfcbriften (von denen eine die 
Widmung an ,,Charles qt.iint trepasse" richtet) Franc;;. 
Nr. 21 gr. Fol. enthält eine Todesfigur als Illufl:ration 
zum 13. Buch. Das kleine roh ausgeführte Bild zeigt 
Adam und Eva zu beiden Seiten des Baumes mit der 
Schlange. In der Mitte des Vordergrundes liegt der 
Tod als nackter Mann mit Vollbart. Obwohl mit diefer 
Geftalt ein Cadaver gemeint fein dürfte, fehen wir 
doch eine kräftige ja beleibte Geftalt vor uns. Die 
Carnation ift bei den Lebenden ebenfo grünlich und 
leichenbaft wie an der Todesfigur. 

Sehr ähnlich dem eben erwähnten Manufcript ift 
Franc;;. Nr. 23 und 24. Zu Anfang des 13. Buches aber 
finden wir keine Todes-Darftellung, fondern nur eine 
Vertreibung aus dem Paradies von fehr einfacher 
Compofition. 

Auch in Briij/el und zwar in der Bibliotheque 
royale finden fich franzöfifche Bilderhandfchriften der 
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civitas dei, ebenfo wie die vorhergehenden vom Ende 
des 14. Jahrhunderts fl:ammend. 

Nr. 9295 zeigt zu Anfang des 13. Buches eine 
Darfl:ellung von Adam und Eva am Baume der 
Erkenntnis. Im äufserfl:en Vordergrunde liegt querüber 
der Tod als Cadaver auf dem Boden ausgefl:reckt. Er 
fcheint männlichen Gefchlechtes - Körper kaum ab· 
gezehrt und von den Lebenden nur durch die etwas 
dunklere Färbung unterfchieden. 

Zwei andere etwa gleichzeitige Manufcripte der 
cite de Dieu in derfelben Bibliothek bringen zwar 
Adam und Eva, aber keinen Tod. 

Dagegen finden wir in der jüngfl:en civitas dei der 
Brüffeler Bibliothek, einem Manufcripte des 15. Jahr­
hunderts (und einer Copie der Ueberfetzung des Raoul 
de Praelles) wieder einen Tod und zwar halb als 
Skelet gebildet, halb als Cadaver. Er ifl: hier der 
Vertreibung aus dem Paradies zu Anfang des 
13. Buches beigegeben. Mit beiden Händen hält er 
eine Senfe. Färbung grau, Bauch geöffnet von der 
symphysis ossiumpubis biszum processus xypho'ideus. 
Zeichnung auffallend fchlecht. Eine zweite Darfl:ellung 
des Todes, welche iich in diefer Hanclfchrift findet, 
zeigt eine ebenfo geformte und gefärbte Figur, welche 
damit befchäftigt ifl:, einen Baum umzufägen, auf dem 
ein Mann fitzt. Zur Rechten des Mannes fchwebt ein 
Engel, zur Linken ein Teufel. Letzterer bietet eine 
geldgefüllte Schatulle dar, erfl:erer eine Krone. Am 
Fufse des Baumes zwei Drachen mit den Infchriften 
„nuit" und „jour." 

Noch füge ich hinzu: Zwei Bände zweier Manu­
fcripte im Mufeum Meermanno-W estreenianum zu 
Haag. - Beide Handfchriften aus dem 15. Jahrhundert. 
Der edle Band ifl: viel feiner und von anderer Hand 
ausgeführt als der zweite. 1 Im erfl:en Bande fand ich 
auf S. 46 eine Todesfigur als graues Cadaver, Pfeile 

1 Die Fortretzungdes er ften Bande s foll !ich in derbibliotheque publique 
1u Nantcs befinden . 
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tragend, Schädel affenartig mit Haaren am Hinter­
kopf. Im zweiten Bande zeigt die wenig bedeutende 
Miniatur zu Anfang des 13. Buches wieder Adam und 
Eva am Baume. Vorn querüber liegt der Tod als 
Cadaver; fchmutzig grau im Gegenfatz zur frifchen 
Carnation der beiden Lebenden. 

Mancherlei Erwähnungen von hieher gehörigen 
Manufcripten finden fich in der Literatur. Diefe Spuren 
wären alfo noch zu verfolgen. So zumBeifpiel "f;Voltmann 
im II. Band des Rep. f. K. Pettigrew Bibl. Sussex, I, 
136 ff. - Pzper in der Mytholog. der chriftlichen Kunft 
I, 422. In der Univerfitäts-Bibliothek zu Turin wird der 
erfte Band einer franzöfifchen Handfchrift von 
Auguftini civitas dei mit fchönen Miniaturen (aus dem 
15. Jahrhundert) bewahrt. Der dazugehörige zweite 
Band foll fich in einer andern Turiner Bibliothek 
befinden . 

An die Manufcripte fchliefse ich einen alten 
feltenen franzöfifchen Druck mit Holzfchnitten an. 
Ich meine die in der „Notice des objets exposees" 
(Nr. 316) der Bibl. Nat. zu Paris als „premier livre 
imprime a Abbeville" erwähnte, 1486 „avant pasques" 
vollendete fchöne Incunabel, welche die franzöiifche 
U eberfetzung des Raoul de Praelles reproducirt und 
mit zahlreichen guten Holzfchnitten illufirirt. Diefe 
fchliefsen fich zwar im allgemeinen an die ent­
fprechenden Bilder der Manufcripte an; ein nahes 
Verhältnis aber wie von Vorbild und Nachahmung 
konnte ich bisher nicht nachweifen. 

Die Cite de dieu aus Abbeville bringt zu Beginn· 
des 13. und des folgenden Buches Bilder mit Todes­
Darftellungen. Die erfte Todesfigur kommt vor als 
Beigabe zur Vertreibung aus dem Paradies, welches 
links als ein von Mauern mit Zinnen und hohen Thi.irmen 
eingefchloffener Bezirk fichtbar ift. Durch ein Thor ift 
der Engel mit dem flammenden Schwert herausgetreten 
und vertreibt (mit ruhiger Geb erde) ·das nackte Paar. 
Diefes fehen wir rechts. Zwifchen den erften Eltern 



und dem Engel fteht der Tod, ein gänzlich nacktes 
Cadaver, das eine Senfe hält und auf den Engel hin­
blickt, wie um auf den Befehl zur Benützung der 
Senfe zu warten. Die Todesfigur i11: cliefelbe, wie fie in 
den älteften gedruckten franzöfifchen Todtentänzen 
vorkommt, cl. h. eine magere überhäutete Figur, 
welche eine Art Todtenfchädel (hier mit Stirnnath) 
trägt. Am Hinterkopfe gewahren wir ein Haarbüfchel. 
Die Rippen !incl lehr deutlich ausgeprägt und nicht 
ohne Verftänclnis der Verlaufsrichtung gezeichnet. 
Der Ba•.ich il1 in der Mittellinie unregelmäfsig aufge­
fchlitzt. Noch füge ich die Befchreibung der links im 
Hintergrunde fichtbaren Schlange hinzu; das Thier 
ringelt fich an dem Baume herab und hat als Vorder­
körper die feltene Geftalt eines Teufels mit Flügeln. 
Dimenfionen der Holzfchnitte B. o., 18, 4 Br. o, 15, ~-

Auf dem folgenden Bilde, deffen Compofition vor­
zi.iglich ift, erblicken wir den Tod (nach dem oben 
charakterifirten Typus gebildet) damit befchäftigt, 
einen Baum abzufägen, auf i•elchem ein junger Mann 
litzt; von feiner Rechten her bietet ihm ein Engel eine 
Krone, von feiner Linken her ein Teufel ein mit Geld 
gefülltes Käftchen. 

Am Fufse des Baumes erblicken wir zwei 
Drachen. 

Die Analogie der beiden Darftellungen mit denen 
des Manufcripts in Bri.iffel find gewifs hochft auffällig; 
wahrfcheinlich ift das Brüffeler Manufcript fehr nahe 
verwandt mit jener Gruppe von Abfchriften, aus der 
ein Exemplar dem Formfchneider des Druckes von 
Abbeville vorgelegen hat. Auch <liefe Spur wäre zu 
verfolgen. 

Erwähnt mufs noch werden, dafs eine Todesfigur 
auf den Darflellungen des Sündenfalls oder denen der 
Vertreibung aus dem Paradiefe nicht ganz gewöhnlich 
ift. In den Bilderbibeln, in handfchriftlichen fowohl 
wie in gedruckten, kommt fie niemals oder doch gewifs 
höchft feiten vor, auch nicht auf den entfprechenden 
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Bildern der specula humanae salvationis, nicht in der 
ars moriendi. Auch das Malerbuch vom Berge Athos 
fpricht in der Anweifung zu der Darflellung des 
Sündenfalles nicht von einer Todesfigur. 

Bei andern Darflellungen aber, die in irg·end einer 
vVeife eine Beziehung des Sündenfalles zur Entfl:ehung 
des Todes veranfchaulichen wollen, kommt häufig 
auch eine Todesdarfl:ellung oder eine bildliche Hin­
weif ung auf den Tod vor. Wenn wir z.B. in der Initiale 
zu den Gebeten für die Todten im Gebetbuch Herzogs 
Albrecht IV. von Bayern [königl. Bibi. München 
Cm. 42] 1 Adam und Eva beim Baume der Erkennt­
nis dargefl:ellt finden, fo kann das nicht anders gedeu­
tet werden, 2.ls in Bezug auf die Entfl:ehung des Todes 
durch die erfl:e Sünde. Die bildliche Hinweifung auf 
den Tod ifl: hier in ·die Randverzierungen verlegt; dort 
fehen wir in Medaillons einige Todtenfchädel. 

Nebfl:bei fei hier erwähnt, dafs die bezeichnete 
Stelle in den zahllofen Gebetbüchern häufig der Fund­
ort für Todesdarfl:ellungeLJ. ifl: wiewohl lieh fl:att deffen 
auch die Auferweckung des Lazarus oder eine Befl:at­
tungs-Ceremonie dargefl:ellt findet . Seltener find die 
drei Todten und die drei Lebenden, 2 der Jüngling zu 
Naim (in einem italienifchen Gebetbuch der Sammlung 
Morbio, jetzt bei Ackermann-Naue in München). 3 

Verwandt mit dem Gedanken von der Entfl:ehung 
des Todes durch die Sünde ifl: a~ch der Sinn des in Ernfl: 
För/ter's „Denkmalen" (III. Bd.) abgebildeten Miniatur­
Gemäldes von Berthold Furtmeyr aus dem 3. Bd. der 
1480 für den Erzbifchof Bernhard von Salzburg ange­
fertigten Codices (gegenwärtig in der königl. Bibliothek 

1 Gefchrieben von Aal. Sinibaldi zu Florenz 1485. 
!! Die im Befitz von Kunfthändler Jl1ie!ltke in Wien befindliche einzelne 

1\liniatur mit diefer Darftellung gehörte jedenfalls einem livre d'heure des 
15. Jahrhunderts an. Solche Darflellungen erwähnt auch Dobbert Rep. IV, 
IL - Verg l. auch d. Brev. Grimani - und einige livres d'hcures im Berliner 
Cabinet. 

3 Zu be::achten ift auch, dafs fleh · in minirten .Miffalen als llluftration 
der T od tenmefTe 11 häufig Todes-Darftellungen o.:l.er Todtenfch~idel finden z.B. 
im fogenannten Huffiten-Codex der Ambrafer-Sammlung und im Codex 
Nr. 14501 der Wiener Hof-Bibliothek. (Beide um 1490 entll:anden.) 
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zu München). Die Dadl:ellung zeigt den Baum des 
Todes. Rechts im Hintergrund finden wir den Tod als 
Cadaver gebildet. 

Eine Anfpielung auf die Entfl:ehung des Todes 
nach der chrifl:lichen Lehre findet fich auch auf vielen 
Kunftdrucken des 16. und der folgenden Jahrhunderte. 
Ich erinnere nur daran, dafs Holbez·n feine Bilder des 
Todes mit der Schöpfung und mit Adam und Eva im 
Paradies einleitet. 

Ein Skelet zwifchen Adam und Eva finden wir 
auf dem bekannten Kupferfl:ich des H. S . B eltam (B. 6 ). 
Auf dem grofsen Holzfchnitte R. 74 (au s der Patri­
archen-Suite) der gleichfalls Adam und Eva am Baum e 
der Erkenntnis darftellt, fteht in der Mitte d er T od 
als mageres Cadaver. Hieran fchliefst fich en g ein 
fpäterer Holzfchnitt von 7 ofl Amman aus de ffen b ei 
Andrefen befchriebenen Hebammen buch. Links Adam, 
rechts Eva. In der Mitte ein Skelet mit verfchlun g en en 
Beinen. Seine Arme bilden zugleich die A eft e des 
Baumes der Erkenntnis, welchen hier das Skelet ver­
tritt. Der Holzfchnitt ift reproducirt in Lang lois' 
„Essai historique, philosophique et pittoresqu e sur les 
Danses des morts" (Rouen 1852) auf T af. VII aber 
ohne Angabe der Provenienz, welche Langlois nicht 
bekannt war. Denfelben Sinn, wie A mman's H olz­
fchnitt hat gewifs auch die Initiale A in dem bekannten 
Kupferfüch-Alphabet des J. D. de Bry, obwohl ficb 
dort zwifchen Adam und Eva nur ein Todtenfchädel 
(ohne Unterkiefer - von vorn gefehen) findet. 

Von Tafelgemälden, welche hierher gehören, führe 
ich an: Nr. 3 der fl:ädtifchen Galerie zu B ambe1'g, ein 
Werk der ober-deutfchen S chule aus der Mitte des 
15 . Jahrhunderts . Am Fufse des Baumes der Erkennt · 
nis, an welchem die erfl: e n Eltern fl: ehen, liegt e in 
weifser Todtenfchädel. - Das Germanifche Mufe urn 
in Nürnberg b ewahrt e in Gem äld e des jün gere n 
Cranach (Nr. 236) , welches ein e . Allegorie auf den 
e rfl:en Sündenfall " darfl:ellt Vom Mittelg ru n J t! her 

2 „ 
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wird Adam vom Tode (einem Skelet) und vom Teufel 
(einem hundeartigen Ungethüm) gegen links nach dem 
Vordergrunde getrieben. Dort fehen wir die Vorhölle. 
Im Hintergrunde erblicken wir Adam und Eva am 
Baume der Erkenntnis. Es if1: dies dasfelbe Bild, 
welches Dr. llg vor Jahren in der Moriz-Capelle 
gefehen und in feiner Arbeit „Todes-Darflellungen 
vor den Todtentänzen" (Mitth. d. Centr.-Com. XVII), 
kurz erwähnt hat. Die Gemälde der Moriz-Capelle find 
nämlich vor einiger Zeit in's Germanifche Mufeum ge­
fchafft worden. 

Um nicht allzu weitläufig zu werden, begnüge icI, 
mich nunmehr mit knapper Aufzählung noch einiger 
13eifpiele: 

- Gemälde, dem Otto Venius zugefchriebcn 
(Bamberg, Galerie Nr. 144). Der Tod als mageres Weib 
mit Flügeln - italicnifcher Einftufs -. Allard's Copie 
frei nach Dürer's Kupferfiich Adam und Eva -
(Allard hat einen Todtenfchädel in der Mitte des 
Vordergrundes hinzugefügt) - Eine Zeichnung des 
Jacob Ligoszi (t 1627) in der Akademie von Ve11edig­
(S. 27 des Cataloges von Selvatico - Tod als 
realifüfches Skelet mit Federbufch). 

- Sculpturen der Kanzel (von Verbruggen) in der 
Bri.iffeler Kathedrale (Tod als realifüfches Skelet) 
- Das grofse gefchabte Blatt des J. E. Rzdinger, aus 
dem Langlois Blatt XXV ein Stück reproducirt hat. 

Nun aber werfen wir einen Blick auf die 
Illuf1:rationen zu den angeführten Stellen aus Pauli 
erf1:em Korinther-Brief. Einige Dadlellungen, die im 
klaren Bezug zu I. Cor. XV, 55 f1:ehen, werden wir 
weiter unten kennen lernen. (Einen Sieg Chrifü über 
den Tod aus einem Wormfer Miffale und einen über­
wundenen Tod aus einem Evangeliar aus Nieder­
münf1:er. ) 

Die hieher gehörigen Darflellungen, welchen man 
meiflens den Titel von: Cltrijlus als Ueberwüzder vo1t 
Tod und Teufel geben kann, gehören, fowcit mir bc-
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kannt geworden, meifl: dem fpäten Mittelalter und der 
Neuzeit an. Eine Darfl:ellung aus dem 12. Jahrhundert, 
welche vielleicht als Sieg Chrifl:i über Tod und Teufel 
gedeutet werden könnte, halte ich für eine verküm­
merte Illufl:ration zur bekannten Stelle des XCI. Psal­
mes: „Auf den Löwen und Ottern wirfl: du gehen und 
treten auf den jungen Löwen und Drachen". 1 Ich 
meine die Darfl:ellung Chrifti, der aufrecht fl:eht und 
mit feinem rechten Fufs auf einem Löwen mit feinem 
linken auf einem Drachen ruht, eine Darfl:ellung-, die 
fich auf dem alten Buchdeckel von einem der Hildes­
heimer Dom-Codices findet (Miffale von n59, erneuert 
1400, aufbewahrt im öfl:lichen Chore hinter dem Hoch­
Altar). Chrif1us 2 hält in der Rechten eine Scheibe, 
worauf in romanifchen Majuskeln gefchrieben fl:eht: 
„celum et terram ego impleo". Die Linke hält ein 
aufgefchlagenes Buch, in welchem die \iVorte zu lefen: 
„ego sum dominus deus vester". Auf den Randleifl:en 
des Mittelfeldes: „Regens adversa, premens inimica, 
coercens nos humiles, salva majestas quaesumus ama 
cunB:a". 

Die Verfuchung liegt nahe, bei diefer und bei 
analogen Darfl:ellungen an Chrifl:us als den U eber­
winder von Tod und Teufel zu denken. Der Drache 
wäre der Teufel und der Löwe der Tod; es wäre 
damit eine neue intereffante Todes-Darfl:ellung ge­
wonnen. Leider belehrt uns ein näheres Eingehen in 
die Sache, dafs an dgl. hier nicht gedacht werden 
kann, fondern dafs eine verkümme1·te Illufl:ration jener 
Psalm-Stelle vorliege. Dafs man fchon früh nur die 
eine Hälfte jenes Verfes illufl:rirt habe, beweifl: ein 
Stucco-Relief des katholifchen Baptifl:eriums zu Ra­
venna. 3 Die Darfl:ellung zeigt einen Knaben, „welcher 
in der linken Hand ein offenes Buch hält." Er tritt 

1 So Luther. Eigentlich: „Super aspidem et bafilis c um ambulabis et 
conculcabis leonem et draconem". 

2 Die 1'~iguren find aus dünnem Kupferblech au~gelchnitten und gravirt. 
Auf dem Kupfergrund des Deckels find fie mit kleinen Nägeln befefligr. 
Refie von Vergoldung. 

3 Vergl. J. P. Riclttcr: Die I\Iofaikcn von Ravenna. S. i S. 
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„wegfchreitend über den Kopf eines Löwen auf den 
Kopf einer Schlange" - alfo nur zwei Thiere zu Füfsen 
Chri!l:i. - Auch in dem berühmten Utrecht-Pfalter 
ifl: dies der Fall „Chriftus fteht auf dem Löwen und 
fticht mit der Lanze nach dem Drachen zu feinen 
Füfsen." 1 Konnte man über die Beziehung der Reliefs 
in Ravenna zur an geführten Stelle des Pfalmes noch 
etwa im Zweifel fein, fo wird diefer durch die 
Illufl:ration des Utrecht-Pfalters gemildert und ver­
fchwindet wohl gänzlich, wenn man fich an eine gleich­
falls abgekürzte Darftellung mit nur zwei Thieren auf 
einem Apfis-Mofaik im Dome von Trieft erinnert 
Dort läfst die beigefügte Infchrift „ambulat en 
Chriftus sup. aspidem et basiliscum" wohl keine andere 
Beziehung, als die auf den Pfalm-Vers zu. 2 

Häufiger find allerdings die vollftändigen Illufl:ra­
tionen des Pfalm · Verfes. Sie haben fchon bei Didron 
und bei Springer Beachtung und Würdigung gefunden 3 

und follen uns hier nicht weiter befchäftigen. 
Von den Darfl:ellungen des Sieges Clzri.fli über 

Tod und Teufel möchte ich einige anführen: 
An Tafelgemälden: das grofse Altarblatt des 

älteren Lucas Cranach in derStadtkirche zu Weimar. 4 

In der Mitte des Hintergrundes Tod und Teufel den 
Adam in die Vorhölle jagend (ganz ähnlich wie auf 
dem obenerwähnten Bilde im Germanifchen Mufeum)." 

Vom jüngeren Cranach ifl: eine „Allegorie auf die 
Erlöfung: Chriftus am Kreuz; links Johannes und 
Adam ... " Nr. 237 der Galerie des Germanifclten 
Mu/eums. Rechts im Vordergrund Chriftus, der auf 
dem Tode (e inem Skelette) und dem Teufel (einem 
Drachen) fteht. 

1 Ve rgl. A. Springer : P fn lte r- Illuftration e n im h oh e n lllitte la lter S . 2 6 . 
2 Mitth, de r k. k. Cen tra l-Co mmiffion. 
3 Ve rg l. auch R oller: L es ca taco mbcs II. Bd., S. 309. 
4 Abge bilrl e t in Ernft Fdrjler's Denkm alen 1 0 . B d. und in de n „Denk­

malen d. K. '' von L iiblie und L iitz cJw, Taf. 84. 
5 Ganz ähnli che Oadl:ellnn ge n von Cranac/1. ge malt ode r aus fein e r 

\Verkftatt hervorgegange n be find e n fi ch im W e im arer Mufe um und in de r 
Ga le rie zu Gotha. ( Ver.g- 1. h icz u au ch IVoLtmann und l //oernuu t11. , Ge fchi chtc 
de r Ma le re i lf. 472.) 
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Dafs das Skelet fchlecht und mit wenig Verfl:änd­
nis für Anatomie gezeichnet ifl:, braucht bezüglich 
Cranach's kaum erwähnt zu werden. 

In den Uffizien befindet fich unter Nr. 43 (Vgl. 
S. 84 des Cataloges) ein kleines Bild von Stradanus 
mit dem Gekreuzigten auf dem Calvarienberge. Zu 
Füfsen des Kreuzes ifl: angekettet der Tod (als Skelet), 
der Teufel (als Drache). Der Maler führte denfelben 
Gegenfl:and im Grofscn für die Chiefa dell' Annunziata 
zu Florenz aus. 

Hierher gehören auch zwei Gemälde der Galerie 
zu Antwerpen Nr. 72 von M. de Vos und Nr. 376 von 
M. van Coxcyen. 

Angeführt feien auch noch Nr. 372 der Bamberger 
Galerie (dem Chrifl:. Schwarz zugefchrieben) und ein 
fehr ähnliches Bildchen aus der Sammlung Habich in 
Cajfel (gegenwärtig leihweife in der Galerie), welches 
in der Art des Franck gemalt ifl:. Das Mittelbild fl:ellt 
Golgatha vor. Unten in der braun in braun gemalten 
Umrahmung mitten die Weltkugel von der Schlange 
(dem Teufel) umwunden und den Tod (ein Cadaver) 
erdrückend. Ein ähnliches Bild befindet fich in der 
Haztsnzann'fchen Sammlung zu Herrenhaufen. 

Ein grofses Gemälde des van Oofl: in Brügge 
(Cathedrale) bringt gleichfalls den fiegreichen Chrifl:us. 
Der Tod ifl: hier ein i.iberlebensgrofses realifl:ifches 
Skelet. 

Viele Kunfl:drucke haben denfelben Gegenfl:and 
behandelt, fo der Stich von Dan. Hopfer B. 29 (Tod 
als abgezehrtes Cadaver einem Muskelmanne nicht 
unähnlich - Bauch aufgefchlitzt - Eine Lanze liegt 
daneben). 

N. Bcautrizet auf B. 35 (Dum. r3) bringt den Tod 
als flüchtig gezeichnetes Skelet zu Füfsen des leeren 
Kreuzes. Legende: „Occidi occidens" in Bezug auf 
Hofeas XIII, r4. 

Noch führe ich an die Stiche von H. Wierx Alvin 
Nr. 1781, 358, 224, 12r5 (fchon oben erwähnt bei der 



Darfl:ellung des Sündenfalles) und Ant. f!Vier.x Alvin 
Nr. 1335. 

Auch bei IIeemskerk bei den Sadeler und bei 
S. Bolswert etc. kommt <liefe Darfl:ellung vor. Ein 
fehr fpätes Vorkommen habe ich in einer Nürnberger 
Bibel von 1700 („in Verlegung Johann Andreä Endters 
Seel. Söhne") gefunden; auf dem Titelblatt. - Noch 
habe ich ein hieher gehöriges Grabmal von 157 4 an der 
Nordfcite des Stephans-Domes in Wien zu erwähnen, 
das den Triumph Chrifl:i über Tod und Teufel im 
Relief darfl:ellt. - Ein Kampf Chrifli mit dem Tode im 
Schatzbehälter (1491) wird weiter unten befprochen 
werden. Ebenfo ein Stich von unbekanntem Meifl:er 
nach Tizian. 

Nun aber zurück zur cbronologifchen Ordnung. 
Unter den chrifl:lichen Todes-Darfl:ellungen gilt 

als die ältefl:e die in der Topographie des Cosmas 
(Bibi. Vatic. Cod. gr. Nr. 699, Fol. 56 a) aus dem 
9. Jahrhundert. Der Tod ill: dort als 7ü11g!z11g mit 
nacktem Oberkörper von grünlicher Farbe dargeltellt. 
Seine Lenden find von einem grünen Gewand bedeckt. 
Das Haar ifl: zerzaufl:. „So fitzt er auf einem Sarko­
phage und wendet fich ab von dem gerechten Henoch 1 

der ja ohne zu fl:erben .... von Gott hin weggenommen 
wurde." 2 

Eine zutreffende Würdigung bat <liefe Darfl:ellung 
durch Dobbert im Repertorium für Kunfl:wiffenfchaft 3 

gefunden; verwandte Todesgefl:alten find dabei her­
angezogen, fo die aus dem Florentiner Exemplar der 
Topographie des Cosmas (Laur. Plut. 9 Cod. 28 Fol. 
TI8 b) „Diefelbe Scene findet fich ferner in der vatica­
nifchen 1-Iandfchrift des OClateuchs (gr. 796) aus dem 
12. Jahrhundert." Noch erwähnt Dobbert (nach Konda­
koff und H.ichter) eine analoge Darfl:ellung im Codex 
Vaticanus Nr. 747 und eine dunkelgefärbte Todes-

1 Gene l1s V 1 24. „Und dieweil er ein gött li ches Leben führte, nahm ihn 
Go tt hinweg, und er w1rd nicht mehr gefehen." 

2 Vergl. Rep. IV .. S. 2t. 
ll A. ~. 0. S. 21. 22. 



figur auf Fol. rn3 des griechifchen Pfalters Nr. 217 in 
der Bibl. Barberini zu Rom. 

Sehr intereffant ift das, was Dobbert über Dar­
ftellungen des Todes als Einhorn und als Hades fagt . 
Auch die ruffi fche Literätuf über den Gegenfl:and 
wird von ihm benützt. Die letzterwähnten Darf1:ellun­
gen des Todes als Einhorn oder als Hades fcheinen 
übrigens gegen die als Jüngling oder als Mann (nicht 
lilenartig oder teufelartig wie Hades) zurückzutreten, 
die durch die apokalyptifchen Bilder eine nicht ge­
ringe Verbreitung gefunden haben mochten. 

In der Kunfl: des hohen Mittelalters ift mit wenigen 
Ausnahmen, von denen eben einige angedeutet worden, 
der Tod als J'üngling oder als Jlfann gebildet worden. 
Der lilenartige Hades als Tod gehört zudem, wie 
es fcheint, der byzantinifchen Kunft an. Eine merk­
würdige Todesfigur aus dem eilften Jahrhundert be­
fchreibt Dobbert (a. a. 0., S . 24 und 25), deffen Mit­
theilungen ich hier anführen will. 

„In einem dem 11.Jahrhundert angehörenden latei­
nifchen Pfalter mit angelfächfifcher Interlinearverfi on 
des Britifchen Mufeums (Cotton Tiberius C VI) findet 
fich (auf BI. 6 b) eine Gegenüberfl:ellung von Vita in 
Gef1:alt Chrifü und von Mors, wo letztere Perfonification, 
wie mir fchien, weiblich gebildet ifl:: „Mors" hat langes 
in regelmäfsig-en Strähnen auf Schultern und Bruft 
herabfallendes Haar, kleine Flügel, fechs vom Kopfe 
nach beiden Seiten ausgehende Schlangen. Mit beiden 
fymmetrifch erhobenen Händen hält die vollfl:ändig in 
der Vorderanficht gegebene nackte Geftalt ein grofses 
Schriftband. Wenn die Gefl:alt weiblich gedacht ift 
(was nicht ganz fefl:fl:eht) fo ifl: fie die einzige weibliche 
Perfonification des Todes, welche mir aus der Kunfl: 
des Mittelalters vor dem Campo Santo - Bilde . . . 
bekannt geworden ifl:." 

Die befchriebene Todes-Figur findet fich ohne 
genaue Angabe der Provenienz bei Mütter und Mothes 
abgebildet (im illufhirt en archäologifchen Wörterbuch. 
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Fig. 1421) 1 Sehr verwandt mit der eben befchriebenen 
ifl: eine „MORS" (gleichfalls der Vita gegenüberge­
fl:ellt), die iich in „ the Miffal of Bishop Leofric" der 
Bodleiana zu Oxford findet. Sie mag etwas älter fein 
als die vorerwähnte Todes-Figur und ifl: befonders 
bemerkenswerth durch die Krallen an Händen und 
Füfsen und durch die Hörner, die über der Stirn be­
merkt werden. Erwähnenswerth ifl: auch, dafs hier auf 
dem Schriftbande iich eine Reihe von Zahlen aufge· 
fchrieben findet. 2 

Die letzterwähnte Todesfigur hat unleugbare 
Aehnlichkeit mit einem Teufel. Defshalb reihe ich an 
iie eine andere teufelartige Figur an, die als Tod ge­
deutet worden ifl:, deren Deutung mir übrigens J1icht 
ganz iicher erfcheint. Ich meine die Figur in der Initiale 
T des Rouleau mortuaire de Saint Vital aus dem 
12. Jahrhundert. Die Hauptfigur ifl: im Begriffe zwei 
kleinere Teufel zu verfchlingen. Vielleicht ifl: hier der 
Tod gemeint, dernicht zu fättigen ifl: (nach Habac. II. 5) . 
Abbildungen gaben Silvestre im III. Bai1de feiner 
Paleog-raphie universelle und Lacroix in mehreren 
feiner Bücher über Mittelalter und Renaiffance. 

Von den Beziehungen des Todes zum Teufel wird 
noch anläfslich des apokalyptif'chen Todes die Rede 
fein. 

Vielleicht würden eingehende vergleichende 
Studien eine Aufklärung darüber geben, ob hier wirk­
lich ein geflügelter weiblicher Tod (vvohl als Refl: 
antiker Anfchauung) oder eine männliche Figur anzu­
nehmen fei. Eines männlichen geflügelten Todes in 
einer Apokalypfe des 12. Jahrhund erts erinnere ich 
mich; davon aber fpäter. 

Der Tod in der befprochenen Periode tritt fonfl: 
männlich auf. So finden wir ihn auf einem Elfenbein-

1 Kurz befchrieben ift diefelbe Figur bei Jlotlto/ Gefch. d. chrifll. ~1al., 
S. n4 und bei Scltnaa/,c1 2. Aufl. IV 642, erwci.hnt in /Veflwood's Palaegr. sacra 
piCl:oria 1 endlich bei G. Vo/s: Dasjiingfte Gericht1 Leipzig, Seeman n t884 1 S. 24. 

2 Abbildung J.Vcflwood's: Fac~imiles ofLhe miniatures aud orneme 11Ls of 
Angl'? Saxen and lrish manuscripts. Land on i 868. 



Relief (aus dem IO. Jahrhundert etwa) im grünen Ge­
wölbe zu Dresden. 1 Soweit ich bei ungünftiger Beleuch­
tung fehen konnte, ifl: der Tod hier von kräftigem 
Körperbau. Dichtes lockiges Haupthaar und ein Voll­
bart zeichnen ihn aus. Er fcheint nur mit einem Tuch 
um die Lenden bekleidet zu fein. Dz"dron bildet in feiner 
„ Hifl:oire de dieu" S. 306 eine Todesfigur 2 ab, die man 
wohl nicht anders denn als Jüngling bezeichnen kann. 
Sie findet fich in einem aus Worms flammenden Mzjfale 
des 11. Jahrhunderts (Bibliotheque de !'Arsenal theol. 
lat. Nr. 192). Es ifl: dort der Sieg Chrifü über den Tod 
dargefl:ellt. Ch;;ifl:us (noch unbärtig) fitzt auf einem 
Thronfeffel und tritt mit dem rechten Fufs auf die vor 
dem Throne liegende Gefl:alt des Todes; cliefer ifl: hier 
mit einer Art langen Hemdes bekleidet; die Haare find 
fl:ruppig. Die Hände find gefeffelt. Eine Kette reicht 
vom Halfe des Todes hinauf zu den Händen Chrifti. 

Unzweifelhaft männlich ifl: auch die bekleidete 
Todesfigur, die fich in dem Evangeliarium aus Nieder­
münfl:er (königl. Biblioth. zu München Cim. 54) findet 
Ernfl: Förßer hat im II. Bande feiner „Denkmale" und 
Woltmann in feiner Gefchichte der Malerei (I., S. 260) 
eine Abbildung diefer Darfl:ellung gegeben, welche eine 
Zufammenfl:ellung von Vita und Mors am Fufse des 
Kreuzes gibt: Mors mit verhüllter unterer Gefichts­
hälfte trägt Sichel und Lanze, die letztere bricht ab 
und kehrt ihre Spitze gegen das Haupt des Trägers, 
Haare der Todesfigur fl:ruppig; Vita, eine reich­
gekleidete weibliche Gefl:alt, ifl: wohl frifirt und trägt 
eine Krone. 3 

Von einer männlichen Todesfigur aus dem 
J2. Jahrhundert, die fich im Otl:ateuch der Vaticana 
(gr. 796) find et, wurde oben berichtet. 

1 Eine beffere Abbildung bei Lacroix: La. vie militaire et rfligieusc, 
Paris r873, S . 499· 

:! Vergl. Erl'.flein's Catn.log von 1884, S. 17. 
3 Eme mangelhafte Abbildung gab i870 Stockbauer in feiner Kunflge­

fr:hichtc <lcs Kreuzes (S. 208). Vgl. auch llotllo a. a. 0. S . 1 22 und H iVaa.gen; 
Haudb. d. Gefch. d. ~Ial. I. S. I4. 
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Gleichfalls männlich fcheint eine bisher noch 
unpublicirte Todes-Darftellung aus dem 12. Jahrhun­
dert zu fein, die !ich auf dem ehemaligen Fufsboden 
des Oil:-Chores im Dom zu Hildesheim findet. Ich gebe 
eine kleine Abbildung diefer intereffanten Figur (Fig. 1). 

Fig. r. 

Die Infchrift: „MORS" (in rom. Capitalis), die fichrechts 
über dem Kopfe im Rande befindet, ifi: in der Abbildung 
weggelaffen, weil fie in der vielfachen Verkleinerung 
undeutlich erfcheinen müfste. Der Fufsboden, der vor 
einigen Jahren aufgebrochen worden, und jetzt in 
verwahrlofi:en Stücken in der dunklen Laurentius­
Capelle neben der Dom-Sacriftei umherliegt, ifi: flüchtig 
erwähnt. in Woltmann- vVoerman's Gefchichte der 
Malerei (I, 290), wo !ich auch einige Worte über die 
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Technik diefes Fufsbodens finden. 1 Die erwähnte In­
fchrift und der Kopf find in derfelben Technik ausge­
führt wie der ganze Fufsboden. 2 Der Tod ifl: hier 
abermals dem Leben gegenüber geftellt. In den fieben 
Medaillons, die in dem breiten Rande des halbkreisför­
rr.igen Fufsbodens fymmetrifch vertheilt find, 3 ift näm­
lich der Reihe nach von links angefangen dargeftellt: 

I. Das Feuer (als Bafilisk), 2. die Luft (Bruftbild 
eines Blafenden), 3. das Leben (Bruftbild eines 
Mädchens) 4. in der Mitte des Fufsbodens die Trinität 
(in Form des dreifachen Antlitzes), 5. der Tod (als 
männlicher Kopf, faft Bruftbild - fchwarze Haupt­
umriffe, die Haare und die Linie fchief über die Wange 
find roth), 6. das Land (Brufl:bild eines Mannes mit 
Hut) 7. das Waffer (menfchliche Gefl:alt mit dem Kopf 
eine Waffervogels; fie hält einen Fifch und einen 
Dreizack). 

Innerhalb der Umrahmung waren in kleineren 
Medaillons noch dargefl ellt: Juventus, F ortitudo, 
Sapientia und Justitia, fowie in gröfseren Rundbildern 
Abrahams und wahrfcheinlich Melchifedeks Opfer. 
Tod und Leben find alfo hier in einem Cyclus mit 
den vier Elementen vereinigt. Der Tod hat, wie die 
Abbildung zeigt, ein mageres häfsliches Gef1cht, das 
man wohl für männlich halten kann. Auf die Häfslich­
keit darf man hier kein grofses Gewicht legen, weil 
auch die andern Gefichter, befonders die drei an der 
Trinität, fall: ebenfo hafslich find. 

1 B eziig li ch der Technik möc hte ich hier die Angaben bei 1'Vo!t111w1in 
e ini ge rm afsen richtigfiellen. Die Ze ichnun g auf dem Hil desheime r Fufsboden 
ift nicht in „Gypsgrund vertieft (und mit fchwarzer l\taffe aw„gegoffe n)„ - ein 
folcher Grund wäre für einen Fufsboden denn doch t:twas zu \\eich - fondern 
die Ze ichnun g ift in derben Strichen in einem mörtelartigen Cementgrumf 
eingegraben. Die Striche find <lann mit fchwarzer Marfe hauptfachlich Kohle: 
zum Theil aucli mit rot/ur (befie hend aus Eiren·Verbindungen) ausgefü llt. 

:: Sehr zu wiinrchen ware es, dars die hi er gegebene Erwähillrng des 
intereffxnten M onume nts daz u den Anfiofs gilbe, dasfel be an einem würdigeren 
Orte aufzufiellen und dann durch Photographie weiter bekannt zu machen. 

:J Die ßefchreibung entnehme ich ei ner Lithographie, die Dr. lt-ratz in 
Hil desh ci 111 h a t anfer ti gen laffen. Als Grundlage flir <liefe Abbildung, welche 
für e in e bevo rfiehcnde Publication be nimmt ift, dienten die B:nd en, die Dr. 
A-rntz noch vor der E ntfernung des fchadhafLen Fufsl>odens vo n den D:ir· 
ficllungen desfe!ben genommen hat. 



Vereinzelt dürfte eine noch etwas räthfelhaftc 
Todes-Figur aus dem 12. Jahrhundert daftehen, die ftch 
im Capitel-Saale des Klofl:ers St. Georges in Bocher­
ville bei Rouen findet. 1 Es ift eine aufrechtftehende 
Gewand-Figur (als Seitenftück zu einer Vita aufge­
ftellt), die mit einem grofsen Meffer ftch den Hals ab­
zufchneiden im Begriffe fteht. Leider zeigt der Kopf 
Co arge Verftümmelung, dafs man nur mehr Refte von 
ftruppigem Haar unterfcheiden kann. Das Gefleht 
fehlt gänzlich. „Ego mor(s) hom(i)n(em) jugulo eo 
(rripio)" lieft Darcel, auf einer Bandrolle, die ftch von 
der Linken der Todes-Figur nach abwärts erfl:reckt. 

Im Anfchlufs an die Todes -Darftellungen im 
hohen Mittelalter fpreche ich von dem Wenigen, das 
im Malerbuche vom Berge Athos über den Gegenfl:and 
ru finden ift. Die Tradition, die dort zum Ausdruck 
kommt, reicht ja doch bis ins hohe Mittelalter zurück, 
wenngleich man heute über Anregung Kondako.ff's und 
Sprz'nger's nicht mehr an dem Glauben der unwandel" 
baren Starrheit byzantinifcher Kunft fefthalten kann. 2 

Leider läfst die Angabe desMalerbuches keinen Schlufs 
auf die äufsere Gefl:alt des „ demon" zu, der dem fter­
benden „hypocrite" und dem„pecheur" einen Dreizack 
ins Herz ftöfst. 3 Vielleicht war der „ demon" ein als 
Hades aufgefafster Tod. 

An die Todes-Darftellungen im hohen Mittelalter 
reihe ich noch jene in der Literatur bekannt gewor­
denen rutlzenifclten und ru.lfi.lclzen Todesbilder an, 
die wenngleich fpäteren Kunfl:-Perioden angehörig, 
dennoch in morphologifcher Beziehung ftch an die 
eben befchriebcnen Todesfiguren enger anfchliefsen 
als an die des fpäten Mittelalters. Ich meine jene bei 
Serouz d'Agz"ncourt VI. Taf. CXX abgebildete Figur, 
die infchriftlich als „smert" d. i. als Tod bezeichnet ift 

1 Vg l. L a ng l ois, a. a. 0. 1, 16 r, und Dti rcel in de n 11 Ann ales archeolo­
giques", XXVIT. S. 397-399· 

'! Ve rg l. in s befo nd e re Sprin.::er 's A rtike l iibc r byzantinifchc Kunl1: im 
l"ar t 1883 . 

•1 M anue l S. 407, 468. 



und die Ser. d. A. als „Peinture ruthcnique, execute 
en detrampe sur bois, vers Je XIV. fiecle" bezeichnet. 
Aufrichtiger Weife fagt er aber von dem Bilde: „Le ha­
sard m'ayant mis entre !es mains ce tableau .je l'ai fait 
clessiner et graver, quoique je n'aie rien de precis sur 
son auteur et sa date." Ferner führe ich hier jene mit der 
eben erwähnten Darfl:ellung in nächfl:er Verwandtfchaft 
ftehenden Todes-Figuren an, die Buslajev in feinen 
Skizzen aus der ruffifchen Kunftgefchichte (St Peters­
burg 1861) 1 abbildet. Der Text ift meinen geringen 
Kenntniffen im Ruffifchen unzugänglich. Im erften Bande 
des genannten Werkes finde ich auf der Tafel zu S. 435 
den Tod als nackte Geftalt mit häfslichem Antlitz und 
mit Krallenfüfsen. In einem korbartigen Köcher, den er 
auf dem Rücken trägt, gewahrt man Speere, Sichel 
und etwas wie eine Hellebarde. Die Figur ift infchrift­
lich als "C~lEPTh" d. i. als Tod gekennzeichnet, 
S. 624 (S) finden wir ebenfalls den Tod. 

Er fieht hier aus wie eine nackte Glieder- Puppe, 
welche mit beiden Händen eine Senfe hält. (Diefe 
Figur nähert fich alfo mehr dem Todes-Typus wie er im 
·wefien im fpäten Mittelalter verbreitet war.) Infchrift .. 
lieh als Tod bezeichnet. Noch mehr Aehnlichkeit mit 
dem fogenannten ruthenifchen Tode hat die bei Bus­
lajef! auf S. 624 (6) mitgetheilte Geftalt. Der Tod ifl: 
hier eine nackte, kaum fehr magere Figur, die auf 
einem Löwen reitet, einen gefpannten Bogen abzu­
drücken im Begriff ifl: und überdies eine Senfe hält. 
Der Köcher mit fieben Pfeilen ifl: korbartig-. Auch auf 
den folgenden zwei Tafeln kommt ein nackter Senfen­
mann vor, der wohl nichts Anderes als den Tod be­
deutet. Im II. Bel. auf der 2 . Taf. zu S. 138 ift ebenfalls 
ein nackter Senfenmann mit einem Köcher abgebildet. 

So fpärlich die Mittheilungen find, welche man 
heute über die Todes- Darfl:ellungen im hohen Mittel­
alter machen kann, fo überaus reich find die, welche 

' llCTOPH'IECliU: 0'1EPl\U PYCCJiOÜ llAPO,,llOil C.lOBECllOCTll 
H 11Cl<YCCTBA. - CO'HlllElllE 0. J;Y('.lAEBA. - CAlll\TrIETEPF>YPl"b 1861. 
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den Tod im fpäten Mittelalter betreffen. In diefer 
Periode verbreitet Geh, wie es fcheint ziemlich gleich­
zeitig mit der Gothik, ein neuer Typus der Todcs­
Darfl:ellung, der feine Forme1.1 nicht dem lebenden 
Menfchen, fondern dem Cadaver entnimmt und je 
fpäter je mehr dem Sleelet zuneigt. Ob diefer Typus 
ebenfo wie die Gothik aus dem Herzen Frankreichs 
flammt und !ich von dort aus mit der gothifchen 'vVei fe 
über die Culturflaaten Europa's verbreitet habe, läfst 
!ich heute zwar vermuthen, aber trotz der grofsen 
Anzahl von Darfl:ellungen aus diefer Zeit nicht be­
weifen. Der Gedanke aber wäre einer eingehenden auf 
<liefen Punkt gerichteten Forfchung werth. 

Die Formen des fpät - mittelalterlichen Todes 
haben wir fchon oben in vielen an die Stellen der 
Bibel angefchloffenen Beifpielen kennen gelernt. Sie 
entfprechen dem Cadaver eines meifl: fehr abgezehrten 
Menfcben; doch fcheint es, nach einigen Darfl:ellungen 
z. B. in den Parifer Manufcripten der cite de dieu 
(f. oben) zu fchliefsen, dafs urfprünglich nur der todte 
Menfch überhaupt, wenn auch nicht abgezehrt oder 
verfchrumpft, als Figur für den Tod verwendet wurde. 
Das abgezehrte Cadaver, das durch Querlinien an den 
g rofsen Gelenken fchon eine Beziehung zum Skelet 
erhält, dürfte !ich erfl: nach und nach aus dem Cadaver 
von gewöhnlicher Befchaffenheit entwickelt haben. 
Die Figuren mit jenen markirten Hauptgelenken find 
übrigens gewifs oft als Skelete gemeint gewefen. Eine 
noch wenig entwickelte künftlerifche Technik, ver­
bunden mit Unkenntnis der Anatomie, wollte ein 
Skelet bilden, konnte aber einen naturgetreuen Aus­
druck desfelb cn noch nicht find en. Skelet-Theile wurden 
zwar fchon im hohen Mittelalter dargefl: ellt, aber in 
unvollkomm ener Weife und ohn e Beziehung· auf eine 
Perfonification des Todes. 1 Das r ealiflifch gebildete 

1 Ich erinne re an die Schädel und langen Röhrenknochen bei dem in 
der Li leratur mehrmals ahgebi ld clen Ezechie l aus <lem Parifer Gre{;Or von 
Nazianz (IX. J ahr hund ert). Skelete kOn nen ferner vorkommen a uf den Bilcleru 
zum zweiten lluch Könige X lll, 21 - Lei der Aufertlchung, au f jiin1:dlc11 
Geri chten . S ie al le abe r haben 111it dem To<le :d~ Pcrfon nichts zu thun. 
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Skelet in der Anwendung als Todesfigur findet erfl 
fpät, naturgemäfo erfl in der Zeit einer hochent­
wickelten Technik, allgemeine Verbreitung; für das 
fpäte Mittelalter aber blieb jener oben charakterifirte 
Typus geltend, der feine häufigfle Anwendung in den 
Tocltentänzen und auf verwandten Bildern gefunden 
hat. Die Allgemeinheit feiner Verbreitung erlitt aller­
dings fchon früh eine Einfchränkung u. zw. in Italien. 

Der Tod nimmt dort bald Züge auf, die aus den 
claffifchen Schriftfl:ellern entlehnt find. 1 Schon oben 
wurde angedeutet, dafs fich aus diefen Quellen Anga­
ben fchöpfen laffen, welche dahin gehen, die Römer 
der Kaiferzeit hatten fich eine dea 1/lors als geflügeltes 
vVeib gectacht . Statius fagt, dafs fie fliegend das 
Schlachtfeld bedeckt, Horaz fpricht von fchwarzen 
Flügeln der Mors. Es find dies Stellen aus Schriften, 
die den Humaniflen wohl bekannt waren und die 
durch die letzteren gewifs auch auf die bildenden 
Künfller ihren Einflufs geübt haben. Petrarca führt in 
feinem Trionfo della morte den Tod als „una Jonna 
involta in veste negra" ein, „con un furor, qua! io non 
so se mai al tempo de' giganti fosse a Flegra si mosse". 
Er ifl hier, wie Dobbert des weiteren ausführt, von der 
antiken Todesanfchauung beein!1ufst. Nun ifl: es weiter 
nicht ganz unmöglich, dafs Fctrarca's Trionfo della 
morte einen gewiffen Antheil an der Compol1tion des 
Campo Santo-Bildes in Pifa habe. Dort if1: der Tod 
bekanntlich als fchreckliches Weib mit Flügeln dar­
geflellt, krallenfüfsig, ge\\'altig mit der Senfe aus­
holend. Wenigflens ill: die Figur von demfelben Geifle, 
wie Petrarca's Todesgöttin befeelt. Die Pifaner Figur 
fowohl an fich, als auch in Beziehung zu den Gruppen, 
auf welche fie losflürmt, ifl gewifs eine ergreifende 
zum mindeflen eine auffällige Geflalt, die, noch dazu 
an einem bedeutfamen Orte angebracht, einen tief­
gehenden Einflufs (direCl: oder indireCl:) auf die nach­
folgenue Kun!l: Italiens ausüben mufste. Wenn wir in 

l Vcrgi. Dobbert, a. a. 0 S. 2 6 ff. und die dort angegebene Literatur . 

(Frimmel. ) 3 



34 

der Folge öfters geflügelten Todesgeftalten in der 
italienifchen Kunft begegnen werden, fo dürften die 
Flügel gar oft nicht ganz allein auf Rechnung der 
antikifirenden Anfchauung jener Zeit überhaupt, 
fondern auch auf R echnung des Pifaner Bildes zu 
fetzen fein. Der Tod mit Flügeln in der neueren Kunft 
hat gewifs in Italien u. z. in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts feinen Urfprung genommen. Von einer 
direCl:en Fortpflanzung der antiken Idee in Bildwerken 
kann deshaib wohl nicht gefprochen werden, weil - wie 
wir gefehen haben - aus dem Mittelalter neben vielen 
ungeflügelten doch gar zu wenig geflügelte Todes­
Figuren bekannt find. 

Nach dem Norden verirrt fich feiten ein geflügelter 
Tod. Vor Beginn der Neuzeit wüfste ich nördlich der 
Alpen nur eine folche Figur nachzuweifen. Es ift der 
Tod zu Füfsen des Erzengels Michael auf dem jüngften 
Gericht des P etrus C!trijlus 1 in Berlin. Ich kenne <liefe 
Todesfig ur faft nur aus den Angaben des Galerie­
Kataloges und aus Kugler's Befchreibung, wc:;lche 
ich hier folgen laffe: „(Oben Chriftus mit den Aus­
erwählten thronend) unten St. Michael, den Teufel. .. 
und den Tod befiegend, deffen weite Fledermaus-Flügel 
(hoch poetifch und originell gedacht) die ganze Hölle 
unter ihm überfchatten" . 2 Ich kann mir diefen verein­
zelten Fall nicht anders erklären als durch ein 
fupponirtes italienifches Vorbild, wenn man nicht lieber 

1 V erg l. Crowe und Cava lca.fe le ,· Ge fc hi chte de r a ltni e de rl ändjfc hen 
:Ma le re i. Deutfch e Ori g inal -Au sgabe vo n A. Springer, S. 148 . 

'! Ku.gier: Ge fchi chte der Male re i. 3. Aufl a:;e , IJ, 382. Ku.g ler 's Befchre i­
bu ng bedarf e in e r B e ri chti g un g . H e rr Dire Clor Jul. M ey er in Berlin hatte 
d ie Güte, me in e auf di e Todes fi g ur des Petrus Cltr i'jlus bez üg li che Anfrage 
dahin zu bea ntw vrte n, dafs zwar hinter de n Kn oche narm e n der T o desfi g ur 
Flü ge l fich tbar find, dafs <li e fe abe r k eineswegs Flederma us·Flii.gel ge nannt 
werden dürfe n, weil fi c mit (dunke lg raue n) Fe de rn bede ckt fi nd. „Dicfe Flüge l 
ve rl aufen '\ (o fc hrc ibt DireCl:or il feyer } "nac h unte n ohn e alle Tr e nnung in die 
fchwarzbrä un!i c he Parti e, we lche di e Hö ll e vo rfl:e llt." . .. . 11 es find <li e fe 
Flü ~e l q uafi nur de r Anfan g des H ö ll e nrah me ns, der fi ch hinter ut1d unter de m 
T ode ausb re ite t. " - .::>o llte es zu gewagt fe in , we nn ic h di e Ve rmuthung au s~ 
fprcc he, de r Ktinfl:l e r fe i durch e in e zufälli g e F'o rnüihnlichk e it de s obe ren 
.A b fc hlu fTes fe in e r H ö ll e mit den Flüge ln e in es VogP ls auf de n Gedanke n ve r• 
fa ll en, a uf <li efe flü g'e läh nl iche B il dun g Fede rn zu ma le n ? 
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eine zufällige Bildung annehmen will, die vereinzelt 
geblieben ifl:. 

Wenn der geflügelte Tod dann fpäter nicht 
ganz feiten in Deutfchland und den Niederlanden auf­
tritt, fo liegt die Beziehung zu Italien meifl: auf der 
Hand. Das Bild des Otto Venz"us in der fl:ädtifchen 
Galerie zu Bamberg (Nr. 144) hätte wohl keinen 
geflügelten Tod noch dazu als Weib aufzuweifen, wäre 
Venz"us nicht in Italien gewefen. 1 Ebenfowenig wird es 
uns Wunder nehmen, bei H. S. Belzam oder bei 
M. Hewiskerk einer Todesfigur mit Flügeln zu 
begegnen. Bei Th. de Brye kommt der Tod als reali­
fl:ifches Skelet bald mit bald ohne Flügel vor. 

Hier mag auch ein geflügeltes Skelet e rwähnt 
werden, das fich auf einer Braut-Truhe von unbekannter 
Provenienz im Mufee d'antiquites zu Rouen vorfindet. 
Die Truhe (ein Werk des r6. Jahrhunderts und wahr­
fchein!ich inFrankreichentfl:anden) ifl: mit Zeichnungen 
in fchwarzen Conturen (nicht mit Intarfien -- wie der 
Katalog angibt) geziert und zeigt auf der Mitte des 
Deckels neben einigen Scenen allegorifchen Inhalts 
auch einen Wucherer, der vom Tode überfallen wird. 
Der Tod hat grofse ausgezackte Flügel. Seine Linke 
ifl: mit einem Pfeil bewaffnet. 

In den „Heures de Geoffroy Tory .. . imprimees 
a Paris en 1525" kommt ein Triumph des Todes vor. 
La mort ifl: halb als Skelet, halb als Cadaver gebildet 
und hat kurze Flügel an den Schultern, ganz kleine 
Flügel auch an den Ferfen (Anfpielung auf den antiken 
Hermes psychopompos) Vgl. die Abbildung im „L'art" 
von 1877 2. Band, S. 132. 

Einige frühe Darfl:ellungen des italienifchen Todes 
mit Flügeln müffen angeführt werden. Vorher aber will 
ich ausdrücklich erwähnen, dafs auch in Italien im 
fpäten Mittelalter die meifl: verbreitete Darfl:ellungs­
Form des Todes die des nackten Cadavers, fpäter die 
des Skeletes war. Der Tod des Gz"otto auf der Allegorie 

1 Er ging dahin 1575 und blieb 5 Jahre in Rom. 

3::: 



der Keufchheit in der Unterkirche von St. Francesco 
zu Affi{j ift „ uno scheletro con quattro ali". 1 

Auch führe ich eine intereffante Todesfigur auf 
der dem Taddeo Gaddi zugefchriebenen Predelle im 
Louvre (Nr. r88) an. Wir fehen darauf den Tod, der 
bemüht ift, im Verein mit zwei Teufeln einen Sünder 
vor Chriftum zu fchleppen. Ob der Tod hier männlich 
oder weiblich fei, ift fchwer zu entfcheiden; die Fleder­
maus-Flügel erinnern gewifs fehr an die Fittige des 
Todes in Pifa. Im Ganzen aber möchte ich den Tod des 
Gaddi im Louvre als eine Kreuzung zwifchen dem 
Typus des geflügelten Weibes (in Pifa) und dem fonft 
ziemlich allgemein verbreiteten Typus des Cadavers 
anfehen. 

Einen geflügelten Tod finde ich auch auf den 
fchönen Miniaturen der von Sznibaldi im Jahre 1476 
gefchriebenen, ref peB:ive illuftrirten Petrarca- Hand­
fchrift der Parifer Bibliotheque Nationale. 

Auf den alten italienifchen Stichen kommt der 
Tod öfters geflügelt vor. So bei Marc Anton (B. 184) 
und bei M. d. Ravenna B. 425). 

Auch Agoföno Venezz"ano (B. 424) und noch viel 
fpäter Diana Glzzfi (Pass. VI, S. 144, Nr. 55) bilden den 
Tod geflügelt als Skelet. Auf dem Triumph Chrifl:i 
nach Tizian von A. Andreani 2 (nach Anderen von 
Boldrinz) in Holz gefchnitten, finden wir ein geflügeltes 
Skelet als Tod. So auch auf einem Stich des r6. Jahr­
hunderts im Parifer Kupferfl:ich-Cabinet (2 . Bd. Tzzian 
S. 95 ohne Monogramm und ohne Marge). - Das 
Blatt kann als Sieg Chrifö uber den Tod bezeichnet 
werden. 

Marc Antons geflügeltes Skelet mufs vom Stand­
punkt des Anatomen aus betrachtet als weiblich 

' Vigo (a. a. 0. S. I9). Vergl. auch Crow. und Cav. (Jordan) l. 199. 
1 n der Oberkirche von S. Francefo ift nach Vi'go (S. t8) und nach Dobbert 
lS. 20, 21) eine andere Todes-Darftellung zu finden, ein Skelet 1 aber wie es 
fcheinl, ohne Ftügel. Der fchon bei SJrou.:r d'Agincottrt abgebildete (either 
öfter in der Literatur erwähhte Tod als Skelet (beritten und mit Schwert) im 
Klofter Sacro Speco bei Subiaco könnte hier wieder in Erinnerung gebracht 
werden. 

'! Eine Todes-Darfiellung von A. A1zdreani auch al1f B. 13. 
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gelten. Der fchwächliche Bruflkaften, der flumpf­
winkelige arcus subpubicus des breiten Beckens 
weifen mit Befümmtheit darauf hin, womit übrigens 
noch nicht bewiefen ifl, dafs der Künil:ler, dem offen­
bar ein weibliches Skelet als Mufler diente, fich diefes 
Umftandes auch bewufst war. Handwurzel und Fuf.s­
wurzel find fchematifirt; doch ift das Ganze mit vielem 
Verftändnis für Anatomie gezeichnet; fogar das Becken, 
das fonft meiflens unverftanden bleibt, ifl hier einiger­
mafsen naturgetreu. Die durch die Neigung des Beckens 
verlangte compenfirende Krümmung der Wirbelfäule 
ift angedeutet. 

Sehr verwandt mit der Darflellung des Marc 
Anton, der dem Tode grobgefiederte Flügel gibt, ifl 
das Todesbild des Andr. Rz"cczo, welches fich auf 
einem der Bronze-Reliefs für das Grabmal des 
berühmten Marc. Anton della Torre findet. Das Relief 
flammt aus Verona 1 und befindet fich b ekanntlich 
gegenwärtig im Louvre. 2 In welcher Beziehung diefer 
Tod zu Petrarca's Triumph des Todes und des Ruhmes 
fleht, foll weiter unten befprochen werden. 

Kaum ift es nöthig, Einzelnes von jenen Dar­
flellungen des Todes in der italienifchen Kunft des 
fpaten Mittelalters an zuführen, die dem gewöhnlichen 
Typus des Cadavers oder des Skeletes folge n. 
Erinnert foll übrigens werden an e inen b ei 
H. W. Scltulz (u. Quast) publicirten Grabftein in der 
Kirche von S. Pietro martire in Neapel (aus dem J ahrc 
1361 - Tod als Skelet), an die von Vallardz' veröffent­
lichten Todesbilder in Clusone und Pz"sogne, fowie an 
manches Andere, das fich in Vigo's „danze macabre 
in Italia" zufammengeftellt findet. (S. 28 erwähnt ein 
cadaverartiger Tod aus dem 15. Jahrhundert an der 
Fac;;ade von St. Lorenzo fuori di Corno.) 

Noch ein Beifpiel ganz aus dem Süden fei 
gewählt, nämlich der früher dem Crescentz'o zuge-

1 In S. F e rm o Maggiore. 
z Abbildung bei Ctarac I.1 PI. 50 . Vergl. ferner eine Zeichnung vo n 

Chad cs Pt! rcier in der Louvre-Sammlung. (ReifcL N r. 1235). 



fchriebene Triumph des Todes im Cortile des Spedale 
grande zu Palermo (abgebildet bei Rofinz'), den 
Yanüj"chek einem flandrifchen Meifl:er zuweift. 1 Der 
Tod ift hier fkeletartig 2 gebildet und fit zt auf einem 
Roffe . Die Idee, den Tod als Reiter zu bilden, ifl: wohl 
eine orientalifche und kommt in der von orientalifcher 
Phantafl::ik erfüllten Apokalypfe am reinften zum Aus­
druck; die älteflen chrifllichen Todesreiter finden ftch 
in den Bilderhandfchriften der Apokalypfe. Aus 
<liefen dürfte auch die Figur des berittenen 
Todes in die Todtentänze und in verwandte Dar­
ftellungen des fpäten Mittelalters gelangt fein. Einige 
Beifpiele, wie die in den gedruckten Todtentänzen 
Frankreichs, find fo klar, dafs für diefe Fälle an 
eine andere Herkunft des Todesreiters als aus d er 
Apokalypfe gar nicht gedacht werden kann. 

Hatten wir oben für den Tod in Italien als bedeut­
fam hervorgehoben, dafs ftch auf antiker Bafis fchon 
früh eine Oppofition gegen die landläufige Skelet-Form 
geltend macht zu Gunften einer geflügelten weiblichen 
Figur, fo können wir nun hinzufügen, dafs auch jene 
andere Form des antiken Todes, wie fie G. E. Le.ffing 
meint, fchon früh beginnt, das Skelet zu verdrängen. 

Oder fagen wir beffer: die üalz'enzjclze Renaiffance 
ftellt den Tod überhaupt .feltener dar, als die mittel­
alterliche Kunfl:, fte fl:ellt ihn.feiten in der abfchreckenden 
Form des Skeletes dar, fondern zz"elzt j ene Umfclzrez'bung 
oder Darjlellung vor, deren ftch das cla.ffi.fche Alter­
thum bediente. Es wären alfo zunächfl drei Gruppen 
von Todesbildern, drei Typen, zu unterfcheiden, die wir 
zu Beginn der Neuzeit in Italien vorfinden: r. der Typus 
des Cadavers oder des Skeletes (vielleicht dire8: oder 
indire8: aus Frankreich eing·ewandert), ·2. der des 
geflügelten Wez'bes (zunächf\: aus den römifchen Schrift-

1 Repert. F. K 1. 357 und 36o ff. 
2 Schädel wirklich fkeletirt, die übrige Geftalt überhäutet. Bauchwand 

zerriCfen. Verlauf und Anzahl der Rippen gänz lich verfehlt auch bei dem 
Pferde. Wenn nicht von Seiten des Zeichners - ein 1\'lisverrtändnis vorli egt, 
fo ifi die Todesfigur hier Janggefchwänzt. ( Nachahmung eines Vierhändersn 
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quellen, dann aus den Werken der Humanif\:cn), 
3. die Darftellung oder Umfchreibung in dem Sinne, 
wie G. E . Leffing von dem Tod bei den Alten fpri cht. 
D er dritte Typus ftammt wohl unbef\:reitbar von 
antiken Monumenten felbft ab, ohne fchriftli che V c r­
mittlung. Als Beifpiele folcher Monumente, auf welchen 
die zwei Flügelknaben mit umgeftürzter Fackel vor­
kommen, nenne ich nur die zahlreichen antiken und 
altchriftlichen Sarkophage des Campo Santo zu Pifa. 
\Vas ihnen die Kunf\: der Früh-Renaiffance zu ver­
danken hat, if\: längft anerkannt. 

So dürften denn auch die Knaben mit d er umge­
kehrten Fackel, die zur Zeit der R enaiffance wieder 
nach und nach auftauchen, keine andere Quelle haben 
als eine antike. 

Wenn wir nach Todes-Darf\:ellungen fuchen, liegt 
es nahe, vor Allem ein e grofse An zahl von Grabmälern 
einer Durchficht zu unterziehen. So auch hier, we nn 
wir nach Todesfig uren in der italienifchen Kunft der 
Neuzeit fuchen. Ich fchlage Tosz~ 1 Cigognara, 2 

Lasinio 3 u. a. auf, ziehe e in e Anzahl von R eifenoti zen 
zu Rathe; da ift es denn faft üb errafchend, dafs wir in 
Italien fowohl an einfacheren als auc h an reicheren 
Grab - Monumenten fo g ut wie kein e T odes - D a r­
ftellung en finden. Ich kann hier nicht auf viele einzelne 
Grabmäler ein gehen und geb e nebe n einigen Beifpielen 
nur das kurze Refultat ein er langwierigen Suche. Man 
hat fich in Italien im r5. und 16. Jahrhund ert bei Grab­
mälern damit b egnüg t, dem T odesgedanken durch 
trauernde Knab en oder Jün glin ge oder durch den 
antikifirenden Flügelknab en mit der umgekehrten 
Fackel oder durch das Anbrin gen von Todtenfch ädeln 
(meif\: im Ornam ent) 4 Aus druck zu geb en. Eine wirk-

1 „lVlonume ntc sacri. e profa ni esistent i in Ro maa de ll' XV. e XVI 
seco lo . . . . "gr. Fo l. 

: .. S toria de ll a scultura dal suo risorgimen to in Ita li a fino al seco lo 
di Canova" 1823. 

;; ., l\1onu me nti sepolcrali de ll a T osca na . 11 F lore nz i:819 . 
4 Z. 8 . in San Mi niato al Mon te be i F lore nz. A n der Vorderfe ite der 

ßafi s der Sarkophages vo n Card ina l Jacopo vo n Po rtuga l (t 1459) e in in F l:1Yh · 
Re li e f ausgefü hrt e r T odte nfc häde l. - In Lucca. ze igt das Dom -G1-a.L mal des 



liehe Todes-Darftellung ifl: da feiten. Das geflügelte 
Skelet des Rz'ccio an dem Grabmal des De!la Torre 
fl:eht vereinzelt und hat noch überdies , wie wir fehen 
werden, einen fo eigenthümlichen Zufammenhang mit 
den übri ge n Figuren des Reliefs, da[s es gewifs mit 
jenen Todes fi g uren, die in der Spät-Renaiffance fo 
häufig an Grabmtilern vorkommen, nicht in e ine Lini e 
gefl:ellt werden darf . 

D er antike Typus der Zwillingsbrüder Tod und 
Schlaf wird übrigens bald ganz willkürlich verändert: 
die Fackel fl:eht aufrecht, 1 die Knaben find mannigfach 
b ewegt. Auch wird die umgekehrte Fackel er­
wachfenen Perfonen beigegeb en. 2 Immer unficherer 
wird die Tradition; das klapperdürre Skelet, das nun 
in vollem Realismus auftritt, verdrängt nach und nach 
die elegante Auffaffung. Ungefähr um 1520 fchon fan gen 
wied er die Todes-Darfl:ellungen an italienifchen Grab­
Monumenten an, erreichen aber erfl: im 17. und 18. Jahr­
hundert ihre g röfst e V erbreitung. 

Eine reichlichere Ausbeute an italienifchen Todes­
bildern aus der Zeit d er Renaiffance gewähren uns die 
Kunfl:drucke. Einige wurden fchon erwähnt, es waren 
Blätter mit geflügelten Skeleten. Ich fü ge einige mit 
Darftellungen des Todes ohne Flügel bei. E s find 
Stiche nach oder von Meiftern des 16. Jahrhund erts 
Nach Tizian : das jüng fl e Gericht. 3 Rechts im Hinter­
grunde ein Skelet auf galoppirendem Pferd e, die Sichel 
mit der R echt en fchwin gend . Hinter dem Tode die 

P e tr. Noceto t 1472 unt er dem Sarkophag einen Todtenfchädel. - Ebendort 
zeigt das Grabmal der ll aria del Ca„rretto um 1.p3 aufser der lit!genden 
Figur der Todtcn gar ke ine Anfpielurtg auf den Tod. Putten und Gewinde 
von Blumen und Frü c hten bil den den Schmuck dei Unterfatzes. - Ebendort 
wird das Grabma l des D o minicus Bertinlts (1479) an beiden Seiten von 
Schädel n getragen, in der Mitte von einem Hüftbein und eine m Heiligen· 
bein u . f. w. 

1 Z. B. auf dem Grabmal des Venezianers Surianus (t 1511) St. Stephano 
zu Venedig. Sollte auch diese Form antiken Monu111enten entlehnt fein? 

i Grabma l des Aleff. Contarini im Santo zu Padua. Von den tragenden 
Sclaven an jeder Seite fiützt fich je einer auf eine grofse umgekehrte Fackel. 
An dem Sarkoph;tge find zwei Putten mit umgekehrten Fackeln angebracht 
( r553). 

3 Crowe und Cavalca/elle (Ru land) Tizian S. 795. Hier ausnahmsweife 
ein wirklicher T od auf '!inem jiingflcn Gerichte 
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Zeit als gefliigelter nackter Alter mit langem Bart und 
die Sanduhr haltend. Das Blatt ift von Mart. Rota 
1576 geftochen. Gleichfalls der zweiten Hälfte des 
r6. Jahrhunderts gehört der Tod auf einem Stiche 
des G. P. Cimerlz'ni· an. 1 Der Künfl!er bildet ihn als 
Skelet von geringer Naturtreue. Der Tod ift hier 
Vogelfänger. 

Eine ganze Reihe anderer Todes-Darftellungen 
auf Stichen, Gemälden, Sculpturen etc. ift durch die 
Illuftrationen zu Petrarca's Triump!t des Todes, dem 
dritten unter den fechs „Trionfi" gegeben. In Italien, 
auch in Frankreich und Flandern haben die genann­
ten Gedichte Petrarca's zu Ende des Mittelalters und 
zu Beginn der Neuzeit einen beliebten Stoff bildlicher 
Darftellung geliefert. Häufig find es Reihen von fechs, 
öfter auch nur von vier Bildern, auf denen jene 
Triumphzüge dargefl:ellt find. Nur zum Theil aller­
dings fchliefsen fich die Bildwerke genau an das 
Gedicht an. Denn von den fechs Triumphen den 
Dichters (von dem Triumph der Liebe, der Keufch­
heit, des Todes, des Ruhmes, der Zeit, der Gottheit) 
fchildern nur zwei den Pomp eines Triumph -Zuges, 
nicht aber die übrigen vier Gedichte. Die bildende 
Kunft hat fich rafch darüber hinweggefetzt und hat 
auch für die vier letzten Trionfi die Form des Sieges­
Zuges beibehalten, wodurch es möglich wurde, alle 
fechs Gedichte in cyklifcher Weife gleichmäfsig zur 
Darftellung zu bringen. Der im trionfo dell'amore ein­
mal gegebene Sieges-Wagen wird auch bei den folgen­
den Triumphen angewendet, obwohl dann vom Dichter 
nicht mehr vorgezeichnet. Auch der Tod wird alfo 
triumphirend dargeftellt. 

Die Triumphe des Todes find häufig direCl: 
Illuftrationen der Dichtung des Petrarca und fchliefsen 
fich dann an eine weitere Reihe von Triumph-Zügen 

' Bei Bnrifcl• X VI. S. 198, 199 dem To1·bido de/ J1[01·0 zugcfchri e ben . 
Jul. Jlfey er's gro fses Künnler-L cxikon verbefTert diefen Irrthum in clem 
Artikel Rattifl:l Angeli del l\To ro. 
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an; andere laffen gar keine Beziehungen zum Gedicht 
erkennen, wie der Triumph des Todes zu Pifogne in 
Val Camonica sul lago d'Iseo; wieder andere fcheinen in 
gewiffem entfernten Zufammenhang mit der Schilde­
rung des Dichters zufl:ehen, wie der Triumph des Todes 
im Campo Santo zu Pifa. Auch wenn Pz'ero di Cofimo 
fpäter (1531) einen Aufzug mit dem triumphirenden 
Tode in Wirklichkeit veranfl:altet, wie uns Vafari 1 und 
nach ihm Lomazzo 2 u. A. erzählen, fo dürfte als Wurzel 
diefer Erfcheinung kaum eine andere al's Petrarca 
gelten können. Die Form der Triumph-Züge in Leben 
und Kunfl: ifl: allerdings gewifs fehr alt. Petrarca ifl: ja 
felbfl:verfl:ändlich nicht der Erfinder folcher Aufzüge; 
ihr Auftreten in der Früh-Renaiffance als eine Nach­
wirkung der Cäfaren-Triumphe anzufehen, liegt gewifs 
am nächfl:en. 3 Aber dafs Petrarca's Gedichte zu ihrer 
Zeit für folche Triumph- Darfl:ellungen von gröfster 
Bedeutung waren, läfst fich gewifs nicht in Abrede 
fl:ellen. 

Bei Betrachtung der Illufl:rationen zu Petrarca's 
trionfo della morte läfst es fich nicht vermeide11, die 
vollfl:ändigen Reihen dieferTriumphe, fowie Fragmente 
folcher Suiten in Betracht zu ziehen, auch wenn fie 
nicht eben den Triumph des Todes vorfl:ellen. Ich gebe 
daher eine allgemeine U eberficht, die ebenfo wenig als 
andere ähnliche Verfuche, die fchon gemacht worden 
find, einen Anfpruch auf Vollfl:ändigkeit erheben kann. 
Nichtsdefl:oweniger laffen fich daraus einige leitende 
Gefichtspunkte für Entflehung und allmälige Verbrei­
tung der trionfi ableiten . 

Die älteflen Darfl:ellungen, von denen eine Nach­
richt aufzufinden ifl:, weifen uns nämlich mit Ben:immt­
heit nach Sz'ena. In den „Lettere sanesi del Piadre M. 
Guglielmo della Valle ... . " Tomo II. ifl: eine Reihe 
von Triumph-Zügen in der Manier des Simone von 

1 Le Monnier VII. 115 ff. 
" Trattato, libr. VI. p. 399. 
' Vergl. B7trck1iardt (Geiger): Cultur der R enai ll'an ce (lV, S. 157 und 

<l ie dar:11 gehörige Anmerkung) . 
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Siena befchricben: „ln S. Marcellino, terra poche 
miglia distante da Siena osservai in Casa de! Sig. Pie­
vano Nenci Sanese quattro tavolette, alte poco piu di 
un palmo e alquanto piu lunghe, nelle quali mi parve 
di scorgere Ja maniera di Shnone bencbe siano un 
poco scolorite. Rappresentano i quattro (sie!) trz.onfi 
del Petrarca . ... " Nun wird der Triumph Amors be­
fchrieben (der Wagen wird von Roffen gezogen), dann 
der Triumph des Todes (die Reihenfolge entfpricht 
nicht der im Gedichte) „nell trionfo della morte questa 
siede sopra una piramide in alto c intorno ha alcuni 
aridi teschi;•iJ suo carro e tirato da due vaccine, ehe 
passano sopra i cadaveri atterati di Pontefici, di Re, 
e guerrieri: precedono il carro alcuni uomini, e donna 
a cavallo ..... " Es folgt die Befchreibung des Trium­
phes der Castita (zwei Ejnhörner ziehen den Wagen) 
und deffen der Fama (als Zugthiere zwei Elephanten). 
Ob <liefe Gemälde uns noch erhalten find, ift mir un­
bekannt. Die Trionfi, die heute noch in der Academia 
delle belle arti in Siena fich befinden, werden dem 
Sienefen Vanni 1 zugefchrieben. 

Bezüglich der Tafeln des Simonc aber mufs eines 
betont werden, dafs hier ein Anachronismus vorliegt 
dadurch, dafs der 1344 verftorbene Simone von Siena 
Bilder zu Petrarca's Triumphen gemalt haben foll, zu 
einem Gedicht, das gewifs erft nach 1344 entftanden 
ift. Wenn die Bilder wirklich von Simone gemalt waren, 
fo entfteht hier die Frage, ob nicht etwa Petrarca 
durch Simone's Bilder zu feinen Gedichten angeregt 
worden ift, wahrfcheinlich fchöpften Beide aus einer 
vielleicht gemeinfchaftlichen älteren Quelle. Soweit 
uns die Befchreibung bei Delta Valle urtheilen läfst, 
war auf den Bildern des Simone das Enfemble der 
Trionfi fchon fehr ausgebildet, fo dafs man wohl auf 

1 Zeichnungen nach <liefen Bildern befinden fich in der Petrarchesca 
Rossettiana zu Trieft. Vergl. deren Catalog von Attiüo Efortis, Abtheilung 
lkonografia. S 211 ff. Nr. 2. Vanni ift erwähnt in Crowe und Cavalca/el/e's 
Gefch d. ital. Mal. L S . 145. 
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eine noch weiter zurückliegende Entftehung folchcr 
Bilderreihen denken möchte. 

An die erwähnten Tafeln des Simone fchliefse ich 
ein derfelben Zeit und wahrfchcinlich derfelben Schule 
angehöriges Bild an, das fich in der Galerie zu Diijfe!­
dor /befindet. (Akademie, Nr. 109. Kreisförmig aufHolz. 
Durchm. 0·63 M). Es ftellt den Triumph der Keufch­
heit vor und hat wohl zu einer Suite nach Petrarca 
gehört. Auf e.inem von zwei weifsen Pferden gezogenen 
Triumph-Wagen, der von vielen Mädchen begleitet 
wird, fteht die allegorifche Figur der Keufchheit (ein 
bekleidetes Mädchen mit Flügeln und nimbirt). Zu 
ihren Füfsen eine goldene Scheibe, die auf einer gol­
denen Kugel ruht. An diefer Figur hat fich ei11 Einhorn 
emporgerichtet. Hintergrund: Landfchaft mit zelt­
artigen Bergen. Gleichfalls als Reft einer Suite nach 
Petrarca dürfte ein dem De!!o De!li vielleicht nicht mit 
Unrecht zugefchriebenes Bild in der Pinakothek zu 
Turz"n (Nr. 95) anzufehen fein. Es ftellt den Triumph 
Amors dar und ift im Katalog als „ottagono ~ foggia 
di vassoio" bezeichnet, in der That aber zwölfeckig. 
Zu der Befchreibung im Cataloge füge ich hinzu, dafs 
der reich gefchmückte \Nagen nach links im Bilde ge­
zogen wird. Im Vordergrunde fehen wir Phyllis und 
Ariftoteles . 

Erwähnt müffen hier auch werden die dem 1"1atteo 
Pajli zugefchriebenen vier Triumphe auf einem gebo­
genen Schirm oder Schrank in den U.ffizien. 1 Unten 
links der Triumph Amors (goldener Wagen von vier 
Schimmeln nach rechts gezogen). Unten rechts der 
Triumph des Todes (zweirädriger Wagen von zwei 
fchwarzen Büffeln gezogen nach rechts im Bilde). Auf 
einem farkophagartigen Aufbaue des Wagens fteht 
!a morte als Cadaver mit langen blonden Haaren. Ein 
zerfetztes weifses Hemd deckt nothdürftig den Körper. 
Kopf fchädelartig . La morte trägt üb er der linken 

1 Zeichnungen darnach in der Petr:1rchcsca Rosseltiana zu Trien. 
Hortis. Catal. Iconogr. Nr. J . 
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Schulter eine Senfe mit gebogener Stang e . Vor dem 
\Vagen fliehen drei 1 reich gekleidete Jünglinge zu Pferd . 
Links oben: Triumph der Fama. Wagen von Elephanten 
gezogen. Fama fitzt in einer Art Mandorla, von welcher 
nach b eiden Seiten gefli.igeltPofaunen abftehen. Rechts 
oben Triumph der Gottheit. Nicht in Form eines 
Zuges, fond ern als Anb etung der Dreieinigkeit durch 
En gel und H eilige. Das Gan ze circa n M. breit und 
o · 45 M. hoch. 

Ich fchli efse hier an die von Wajller in der Zeit­
fchrift f. b. Kunfl:, 1880, S . 61 ff. erwähnten Tempera­
Tafeln der Petrarchesca Roffettiana in Triefl, von 
denen drei im Katalog von A. Hortz's abgebildet find. 
Vergl. Catalogo ... lkonografia Nr. 9 und ro . Es find 
florentinifche Möbel-Bilder des 15. Jahrhunderts . 

Der Kunftwerth cler bisher befchrieb enen Tri­
umph e ift g ering . Viel höher fteht in diefer Bezi ehun g 
ein e Tafel von S. Botticellz' in der Pinakothek zu Turin 
(Nr. 369), ein Bild, das allerdings zu den fchw ächeren 
des Meifters gehört, ab er dennoch eine gewiffe Beach­
tung verdient . Das Bild ft ellt den Triumph der Keufch­
heit dar und wurde fowohl von Crowe und Cavalca­
f elle als auch von Otto l kl iind/er in ikonographikh er 
Beziehun g, wi e mir fch eint, verkannt. Bei de m Rund ­
bilde in Di.iffeld orf und dem D ello in Turin könnte man 
daran zweifeln, ob fie wirklich e iner ganzen S uite 
nach Petrarca angeh ört haben, ob fi e direlt: durch das 
Gedicht angeregt find. D er klein e Botticelli in Turin 
dagegen ze igt e in Merkm al, welches uns zwin g t, an 
P etrarca zu d enken. \.Vas follt e fonfl: die dem Triumph­
Wagen voranfchreitende weiblich e Fig ur mit der H er­
melin-Fahne ? 2 Nichts d eft o weni ger fchw eigen Crowe 
und Cava/ca.feile, ebenfo M iindler vo n diefer un zweifel­
haften Beziehung . L etzte rer fagt in fein er R ec enfion 

'! A nfp ielung auf d ie Erzählung von den dre i Lebenden und den drei 
Tod te n, fo wie wir es u. a. auc h au f dem Pi r~rne r T 1iump h finden. An <liefen 
eri nnern auch d ie krüppe lha fL e n BetLle r hin ter dem W age n. 

' Petrarca. im tri o nfo de ll a l\l or tc fprich t ausdrücklich von dic fer 
F ig ur1 d ie eine freie Erfi ndung e ine m folchen Zuge kau!ll beigegeben h a lle. 



von Crowe und Cavalcafalle's Gefchichte der italieni· 
fchen Malerei: „Das in der Turiner Galerie befindliche 
Bildchen (von Botticelli ?) eine weibliche Geftalt auf 
einem von zwei Einhörnern gezogenen Wagen, gehfüt 
zu der Folge von Bildern mit ähnlichen Vorftellungen 
allegorifcher Art, Triumph der Judith u. f. w., deren 
vier von wunderbarer Feinheit und Zierlichkeit der 
Palaft Adorno in Genua bewahrt". Wenn diefe Bild­
chen wirklich fo fein fmd, was wohl bei Angabe eines 
Kenners wie Mi.indler nicht zu bezweifeln ift, fo gehören 
fie gewifs nicht in eine Reihe mit dem Bilde in Turin, 
das in der That durchaus nicht fo fein ift, wie es Crowe 
und Cava!ca/elle (deutfche Ausgabe, III., S. 172) fchil· 
dem. Ich glaube, dafs die Suite des Turiner Bildes, 
wenn überhaupt eine folche exiftirt hat, nicht in 
jenen von Münd/er erwähnten biblifchen Bildern, 
fondern durchaus in einer Reihe nach Pe"trarca zu 
fuchen fei. 

Inwiefern mit der Tafel des Botticelli in Turin 
jene vier Trionfi zufammenhängen, die Ernfl Fdrjler 
( „ Gefchichte der italienifchen Kunft" III., S. 312) 
„im Oratorio von S. Anfano bei Fiefo[eu gefehen hat, 
weifs ich nicht. Förjler gibt keine Dimenfionen und 
überhaupt keine Befchreibu11g. Er fchreibt fie der 
Hand des Botticelli zu und fagt, clafs fie ftark befchä­
cligt feien. 

Der Zeit des Botticelli und gleichfalls der floren­
tinifchen Schule gehören auch die zwei Rundbildchen 
Nr. 17 4 und 175 der Städtifchen Galerie zu Mainz an. 
Die nicht befonders forgfaltig ausgeführten Tempera­
Gemälcle find im Catalog als Allegorien auf den Frie­
den gedeutet, können aber nichts Anderes vorftellen, 
als die triumphierende und die thronende Castita 
nach Petrarca. Auf dem Triumphwagen von Nr. 174 
erblickt man nämlich vorne den gefeffelten Amor mit 
verbundenen Augen; auf 175 erfcheint das Banner mit 
dem Hermelin. 
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Hier werden wohl paffend die von Wajller be­
fchriebenen Entwürfe zu Fr. Mantegna's Profcenium­
Bildern im Schloffe Colloredo bei Udine angereiht. Es 
find die fechs Triumphe nach Petrarca. Bezüglich der 
Triumphe des Todes entnehme ich der Befchreibung 
Folgendes: „Der Tod als Gerippe mit der Senfe dar­
geftellt, fl:eht auf dem Wagen, an deffen vier Ecken 
Todtenköpfe fich befinden". Von den Bildern des 
Bonifazio Veronefe, welche Petrarca's Triumphe dar­
fl:ellen, wird weiter unten bei den Stichen nach diefen 
Bildern die Rede fein. 1 

Auch die Buch -Malerei hat fich (befonders im 
15. Jahrhundert) mit dem Gegenfl:ande befchäftigt. 
Voranzufl:ellen ift unter den miniirten Büchern, die 
hieher gehören, der fchon oben angeführte, von „Sini­
baldi in Firenze" im Jahre 1476 ausgeführte Codex 
Nr. 548 (fonds ital.) der Pari.fer National-Bibhotlzek. 
Auf jedes der fechs Trionfi kommt darin je ein Bild. 
Aufserdem ift das Titelblatt reich verziert. Der Tri­
umph Amors zeigt den kleinen Gott als geflügelten 
Knaben, bogenfchiefsend (wie gewöhnlich). Er fl:eht 
auf einer goldenen Kugel, die den hochaufgebauten 
prächtigen Triumph-V/agen bekrönt. Diefer wird von 
vier weifsen Roffen direCt: gegen den Befchauer gezo­
gen. Zahlreiches Gefolge. Auch der Triumphzug der 
Pudicitia bewegt fich wie alle folgenden direCt: gegen 
den Befchauer. Der Triumph des Todes zeigt uns den 
Sieger als gefliigeltes Skelet, das auf dem Gipfel feines 
Karrens fitzt. Mit der Rechten hält der Tod eine Senfe, 

1 Wenn auch nicht dem fpeciellen GedankenkreiCe von Petrarca's Tri­
umphen ange hö rend, fo doch ein en Triumphzug des Todes vorflellend, mufs 
hier ein Wandgemälde von Lorenzo Coflti in der Capella Bentivoglio in S. 
Giacomo magiore zu Bologna erwähnt werden. Die Befchreibung der 'l'odes­
Figur gebe ich nach Alinari's Photographie. Der Tod ift hier, foweit fich 
unterfcheiden läfst, e in Cadaver von höchller 1\'lage:-keit und, wie es fcheint 
weiblich. Er kniet auf e in e m von zwe i dunklen Rindern gezogener. Karren 
und hält mit der Linken eine Senfe. Die Hechte ift warnend erhoben. 
Schädel marcerirt. Eine dunkle Draperie fallt von der link~n Schulter iiber 
die Oberrchenkel herab. Auf den beiden Zugthieren reiten zwei der befchrie­
bc nen Todes-Figur a hnli che Cadaver. Ueber die Darfl:ellung im allgemei­
nen, Vergl. ßu.rcldiardt Cicerone ll .. 58 1 und Cro·we und Ca.valcafclle Cekh. 
d. ital. Mal. V. 577. Andere Triumpht' des Todes. s . J "igo a. a. 0. 



mit der Linken einen Schädel. An dem Triumph-Wagen 
finden wir Todtenfchädel in reichlicher ornamentaler 
Verwendung. Der Tod il1: hier zwar ein Knochenmann, 
macht aber auf anatomifche Richtigkeit keinen An­
f pruch. Die Flügel gleichen hier ausnahmsweife nicht 
folchen von Vögeln oder von Fledermäufen, fondern 
haben in ihrer vielfl:acheligen Form einige Aehnlich­
keit mit dürren Difl:elblättern. Wahrfcheinlich find 
Nachtfalter-Flügel gemeint, wie die eingezeichneten 
Augen vermuthen laffen. Skelet und Flügel find hell­
gelb. Der Karren wird von zwei büffelähnlichen ruhig 
fchreitenden Rindern gezogen. Die Umrahmung des 
Bildes zeigt im Ornament reichliche Verwendung des 
Todtenfchädels. Ein Rundbildchen unten in der Mitte 
des Rahmens zeigt den Tod in Action. Ein braun­
gelbes Gerippe mit grofsen tl:acheligen Flügeln eilt 
durch die Luft und t0dtet eben einen von zwei Männern, 
welche ihm entfliehen wollen. Auch die Ziertl:reifen 
der nächtl:en Seiten haben den Schädel als Ornament 
aufgenommen; er wechfelt ab mit Vögeln und Amo-
retten und erfcheint einmal gekrönt. -

Die triumphirende Fama ifl: ein bekleidetes Mäd­
chen mit Schwert und Buch und fitzt auf einer Welt­
kugel. Eine Strahlen-Glorie umgibt fie. Tempo ifl: als 
Saturn aufgefafst, Divinita fitzt in einem Tempelchen, 
das auf Räder gefl:ellt il1: und von drei geflügelten 
Engelsköpfchen gezogen wird. 

Die Petrarca - Handfchrift mit trefflichen Minia­
turen, die Waagm in der National - Bibliothek zu 
Madrid gdehen hat und die er dem Gcrolamo de'Libri 
zu(chreibt, 1 kenne ich nicht, ebenfowenig die in 
Lützow's Kunl1:-Chronik (XVIII. Bd. Sp. 388) erwähnte 
Handfchrift der Offuna-Bibliothek zu Madrid. Auch 
die, welche TVaage;z in „Kunfl:werke und Ki.infl:ler in 
England und Parisu (III., S. 395 und 396) befchreibt 
und die bei Piper (Mythologie I., 308) erwähnten Dres-

1 Z a !ut's Jahrbüch e r J, 328, 3::19. 
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dener Trionfi habe ich bisher nicht gefehen (Roffo und 
Primaticcio ). 

An das Manufcript der Parifer Bibliothequ e Natio ­
nale reihe ich ein faft ebenfo prächtiges der vVz'ener 
Hof-Biblzotliek an (Nr. 2649 ).1 Es träg t am Schlufs 
Bezeichnung und Datirung. Genanntv.-ird als Vollend er 
:Jacobzts Veronenfis, als Zeit das Jahr 1459. Die fi g ür­
lichen Darfl:ellunge n frnd folgende; Fol. 3, b, Petrarca 
fchlafend auf ein er Wiefe neben einem Bache, Fol. 4 a, 
Triumphzug Amors, Bewegung gegen den Befchauer. 
Fol. 19,b Triumph der Keufchheit (Beweg ung nach 
rechts), Fol. 25, a Triumph des Todes (Bewegung nach 
rechts). Links im Vordergrunde der vierräderige ein­
fache fchwarz drapirte Triumph-Wagen, gezogen von 
zwei fchwarzen Rindern. Auf dem \Vagen fl:eht der 
Tod als gelbbraunes Skelet, welches mit langem 
fchwarzen goldgeränderten Mantel bekleidet ifl:. Der 
Tod hält einen gefpannten Bogen und zielt damit 
gerade vor fich hin. Im äufserfl:en Vordergrunde rechts 
knieen vier fchwarz vermummte Gefl:alten bei einem 
offenen Sarge, in welchem ein Leichnam liegt. Links 
eine Figur, welche neben dem Wagen kniet und die 
Hände bittend zum Tode erhoben hat. In der Mitte 
des Hintergrundes liegen zwei bekleidete Männer auf 
dem Wiefengru nde. Rechts e in König, deffen Page dem 
Tode eine goldgefüllte Schüffel anbietet. 2 In der Fern e 

1 Die Wiener HofBibliothek bewahrt noch mehrere Petrarca-Hand­
fchriften mit Miniaturen (Nr. 258 :r, 2582 und 2634). Eine derfelben erwähnt 
in Buclur's Gefc hichte der Techn. K. 1, 260. Vergl. auc h Gr11.1es im 11 Kirchen­
fch mu ck11 1882. -Die Petrarca-Handfchrift des Jac. Veronenfis ift be i Waagen 
in den vornehmften Kunfi:denkmä lern in 'Vien II. S. 102 f. erwähnt. 

. :! Derfelbe Gedanke kommt auch auf dem Triumph des Todes in 
Clufone zum Ausdruck. 

Noch erwähne ich ei ne italienifche Bilder -Handfchdft des Petrarca, 
die mit der Hamilton -Sammlung vor kurzem ins Berliner Kupferfiich-Cabinet 
gekommen ift, ferner ein in Lou.andre's „arts somptuaires" (II. Bd., 2 Abbil­
dungen [Tod als Cadaver] III. Bd., Text, S. 202) benütztes 1\fpt. aus der 
Bib li o theque Nationale zu Pari s (auc. F. Fr. Nr. 7079 R.), das unvollft. ä ndi gc 
l\Ianufcript der Laurenziana (S trozz 174 ) aus dem 15 . Jahrh. von Bepe (Giu· 
feppe) Arding!ielli. Der Tod ifl: hi er a ls Skelet von plumper Form geb il del. 
Ei n kurzer bis kaum an die Knie reichender zerriffene r fchwarzer Rock mit 
ganz kurzen Aermeln deckt nothdürftig d ie Gefl:alt, welche mit beide n H än­
den ei ne Senfe hält. Endlich erwähne ich das in Grrius' kleiner Schrift über 
die Trionfi der Grätzer Sch reine angtfiihrle Manufcript der Ric card ia na 

(Frimmel.) 4 

' , , 
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Landfchaft, rechts Bäume, links eine Bergf\:adt. Mitten 
in den Randverzierungen unten ein Rundbildchen mit 
einem Schädel. Fol. 33 b, Verherrlichung der Tugend 
„ virtute " . Fol. 37 b, Triumph der Fama (Bewegung 
g egen den Befchauer). Fol. 46 a, die Zeit, kein 
Triumphzug. Ein Triumph der Gottheit fehlt. 

Zu den intereffanteften Bilder-Handfchriften von 
Petrarca's Triumphen gehört wegen feines Bilderreich­
thums das von Marmitta illuminirte Manufcript der 
Cajfeler Landes-Bibliothek (16. Jahrhundert). Es if\: 
von Dr. Sc!tubart im Jahre 1863 in R. Naumamz's 
„Serapeum" ausführlich gewürdigt worden. Was die 
Todes - Figuren desfelben Manufcriptes betrifft, fo 
finden wir auf Fol. 167 b, wo der Angriff des Todes 
auf die Keufchheit dargeftellt ift, den Tod (faft ver­
wifcht) als ein mit Mantel bekleidetes Skelet, das die 
Senfe hält. Links fehen wir den von zwei Einhörnern 
gezogenen Wagen der Keufchheit. Diefem entgegen 
tritt eine Schaar von Skeleten, von denen zwei Kronen 
tragen, zwei gelbe Mäntelchen. Die ScJ1ädel und 
paffabel gezeichnet, dagegen die Becken ohne jedes 
Verf\:ändnis. F ol. r7 4 a, zeigt auf einem kleinen Breit­
bilde, rechts im Mittelgrunde ganz klein den Triumph 
des Todes. Links im Vordergrunde einer Landfchaft 
fitzt der Dichter. D er Tod als Skelet fteht, in der 
Rechten die Senfe haltend, auf dem fchwarzen Wagen, 
diefer wird von fchwarzen Rindern g ezogen. An Kunf\: ­
werth ftehen die Miniaturen diefes Manufcriptes weit 
unter denen des oben erwähnten Parifer und denen 
des Wiener Manufcriptes. 

Mehrere Incunabel-Ausgaben des P etrarca bri;1 -
g en Holzfchnitte zu den Trionfi; vergl. Brunet IV, 
Sp. 544 ff. 

Die Bilder diefer älteren Ausgaben, foweit ue mir 
bekannt g eworden und, führen den Tod als Skelct 

(:-J' r. 11 29) . Sie he auch de n A bfchn itt 11 1\! anoscrini" 189 ff. in A . Elortis , 
Cata logo de lle operc di F r. P c tr. esistc nti nclla P e traschesca Rosse Lti ana di 
Tries tc (1874). 
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ein, roh und plump gezeichnet, auf einem Karren 
ftehend, die Senfe haltend. Dramatifch bewegt und 
feiner gezeichnet kommt der Tod als Skelet fpäter in 
der Venezianer Ausgabe von 154 5 1 vor. Er ill: dort 
gleichfalls mit der Senfe dargell:ellt, aber in dem 
Moment nach Führung eines wuchtigen Streiches. 
Auf dem zweiräderigen Karren ll:eht eine Sanduhr. 

Auch in Frankreich begegnet uns ein lebhaftes 
Intereffefür Petrarca's Trionfi, allerdings erfl: im 15. und 
16. Jahrhundert. vVas mir an franzöfifchen und fran­
zöfifch-flandrifchen Darll:ellungen der Trionfi bekannt 
geworden ift, habe ich in einem Artikel der Wiener 
Montags-Revue „Petrarca's Trionfi in Frankreich" 2 und 
in einem Bericht über die Wiener Gobelin-Ausftellung 
r883 für Lütr:ow's Kunll:- Chronik zufammengell:ellt . 
Der Tod erfcheint auf diefen Darfl:ellungen meift als 
abgezehrter Cadaver, 3 aber auch als Atropos, den 
Lebensfaden durchfchneidend . Dafs diefe Darftellungs­
Form, welche mehrmals auf Tapif(erien vorkommt, 4 

gerade zur Zeit der Renaiffance auftritt, kann uns 
nicht Wunder nehmen. Lomazzo empfiehlt fie fpäter 
als befonders geeignet für den Schmuck von Grab­
mälern (Trattato von 1584, Cap. XXI, „Quali pitture 
vadano collocate ne sepolcri, cimiteri. chiese sotteranee 
ed altri luochi melancolici e funebri "). 

Noch mufs von den zahlreichen Kunfl:-Blättern ge­
fprochen werden, dann von den Reliefs, die den Triumph 
des Todes und die übrigen Trionfi nach Petrarca dar­
ftellen. Unter den Kunft-Blattern find naturgemii.fs die 

1 11 Petrarcha con l'esposizione d'Alessandro Velutello di novo 
ristampato eo le figure ai trionfi et con piu cose utili in varii Cuoglii 
aggiunte. In Venecia appresso Gabriel Giolico de Ferrari fllDXXXXV. 

:! Dort findet fi ch eine ausführliche Befchreibung der intererfanccn 
Reliefs am Hötel du Bourgcherou ld zu Rouen, lit. Beilage, r8. Uec. r88z. 

:1 So in Rouen und in dem ~(pt. Nr. 2581 und 2582 der \Viener Hof­
BiblioLhek. 2581 fol. 129 1 b. Triumph des Todes. Diefcr ein braunes Cadavcr 
mit Todten-Schädel und die Senfe halcend. Fol. 134 1 b in ganz ähnlicher 
(;eftalt zu dem Bette eines Sterbenden tretend; 137 1 b mordet er auf freiem 
Felde mit der Senfe. Die Hauptgelenke durch Querlinien markirt1 Bauch 
aufgefch liLzt. Fol. 248, b Tod drei Pfeile und e inen Bogen haltend. 

\ Vergl. hierüber neben der angeführten LiteraLUr auch Gazette des 
beaux-arts, XX. S. 73 - und EugCne Jvfuntz: La Renaissance en ltalie et 
en France, Cap. "L'esprit de la premiCrc rcnaissance". 
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älteflen und die meiflen italienifcher Abkunft. So die 
Niellen (Pafs. 664 u11d 665) mit dem Triumph Amors 
und der Castita. Hie her gehört vielleicht auch das 
Niello B. IV, 4 eine Art Triumph Amors von Pere­
grino da Cefena. Auch die bei Paffavant I. S. 338 er­
wähnten kleinen Stiche Nr. 746 und 367, beide einen 
Triumph Amors vorflellend, gewifs aber nicht als 
Pendants zu betrachten (wie Paffavant will), mögen 
hier genannt werden, wenngleich es felbflvedl:ändlich 
ifl:, dafs nicht jeder Triumph Amors auch fchon eine 
Beziehung zu Petrarca hat. Gewifs im Anfchlufs an 
Petrarca's Gedankengang find componirt die fechs 
italienifchen Stiche bei Paffavant, V. S. II, Nr. II6 und 
die kleinen freien Copien, B. XIII. S. 423, 424. Der 
Tod ifl: darauf als ein fkeletartig mageres CacJaver 
dargefl:ellt, das mit beiden Händen eine Senfe hält. 
Schädel marcerirt. 

Hervorgehoben müffen werden die bei Bartfclz 
XIII ., S. 277 und 423 als Werke des Nicoletto da Mo­
dena 1 angeführten Trionfi, die heute dem Baccio 
Baldini gegeben werden. 2 Der Tod ifl: dort fkeletartig 
gebildet, am Hinterhaupt zeigt er ein langes Haar­
büfchel. Er ifl mit kurzem Hemde bekleidet und hält 
die Senfe in der Rechten. An dem Wagen finden wir 
als Ornament zahlreiche Todtenfchäclel, Vorderarm­
Knochen und Schli.iffelbeine. 

Nicht zu vergeffen find die vier Stiche Pomarede's, 
vermeintlich nach Tizian, in der That aber nach Boni­
fazio Veronefe, welche den Triumph des Todes, des 
Ruhmes, der Zeit und der Gottheit vorfl:ellen. Ich 
habe, wie ich glaube, bewiefen, 3 dafs die Stiche nach 
den zum Theil verfchollenen Bildern jener Suite des 
Bonifazio Veronefe find, die Rz"dolji befchreibt und 
von der fich die zwei erflen Bilder im Wiener Belve­
dere, zwei andere in der Galerie zu Weimar befinden. 

1 Vergl. P..ifsJ V. 71. Nr. 73-78 und V, rr, fowic den Artikel Ilaccio 
Baldini in .llfeyer's grofscm Künnler·Lexicon, II. lld . S. 6 rr. 

'! Vergl. auch Yri1i1'tc „Florenz'' dort eine Abbildung. 
;i Im Repertor. f. Kunnw. VII. 1. flcft. 
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Die Stiche gehören zwar dem 18. Jahrhundert an, die 
Darf\:ellungen aber find aus dem r6. Jahrhundert, und 
zwar wahrfcheinlich in den erf\:en Deccnnien desfelben 
entfl:anden. 

Erf\: verhältnismäfsig fpät kamen die Triumph­
Darf\:ellungen nach Deutfchland. Die Beifpiele, die ich 
kenne, gehören durchaus erf\: in s 16. Jahrhundert: [o 

die Stiche von Pencz und die Tafel-Gemälde Nr. 556 
557 1 des Wallraf'fchen Mufeums in Cöln. Die Letzteren 
ftellen den Triumph der Liebe und den der Zeit vor, 
gehören jedenfalls zu einer Suite nach Petrarca und 
entftammen der Schule Holbeins. 

Die Stiche des G. Pencz find bei Barifc!t (Nr. n7 
bis 122) nicht in der dem Gedichte entfprechenden 
Reihenfolge aufgezählt. Die richtige Folge ift die: B. 
117, n8, 121, n9, 120, 122. 2 B. 121 zeigt uns den trium­
phirenden Tod als Skelet von guten Verhältniffen, aber 
ohne viel Rückficht auf correcre Anatomie. Am heften 
ifl: wieder der Schädel, am fchlechtef\:en das Becken . 
Der Tod f\:eht auf einem zweiräderigen Karren, der von 
galoppirenden Ochren (nicht Büffeln) g ezogen wird. 
Vor dem Wagen eine Gruppe von Fliehenden, die fleh 
überf\:ürzen und nun von Rindern zertreten werden. 
Rechts im Hintergrunde die Hölle nach mittelalter­
licher Art als Thier-Rachen gebildet. Das Anbringen 
der Hölle hinter dem Tode ifl: hier ein Zug, der unbe­
f\:reitbar vom apokalyptifchen Bilde des vierten Reiters 
im fechf\:en Capitel genommen if\:; 3 bei Petrarca 
kommt dergleichen nicht vor. Die illuftrirten Bibeln 
des 16. Jahrhunderts hatten cliefes Bild verbreitet; bei 
Pencz liegt hier offenbar eine Erinnerung an folche 
apokalyptifche Darf\:ellungen vor. Bezüg lich der übri-

1 Ein Triumph Chrifti Nr. 8u: de rre lben Gal erie hat mit P e trarc a 
ni chts zu thun , fon dern fl e ht in Bez ug zu Tizian - An dreani. 

:: Bartf ell. wurde o ffe nbar durch di e auf de m Triumph des T odes a n­
geb rachte Ziffer 5 irrege führt 1 d ie fi ch aber nicht au f d ie Reih enfolge de r 
Stic he bez ie ht. 

3 e t infe rnu s eu m 5eque ba tur. 
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gen Triumphe des Penc::: verweife ich auf die Befchrei-
bung bei Barfilz. 1 _ 

An <liefe Triumphe reihe ich vier Blätter eines 
anonymen Meijlers an, vier Holzfchnitte, die im Parifer 
Cabz'net im Bande des Jofl: Ammann untergebracht 
find. Sie flellen den Triumph der Liebe, der Keufch­
heit, des Todes und des Ruhmes dar. Breite o · 185 M„ 
Höhe o · 121 M. 

I. Amor als geflügelter Knabe auf einem von vier 
Pferden gezogenen Wagen. Vor ihm ein gefeffelter 
König (Jupiter). 2. Die Keufchheit, als „Laura" be­
zeichnet, hat vor f1ch den. gefeffelten Amor. 3. Der 
Tod als Skelet, ganz ohne Haut und Haar. Er fteht 
auf dem von zwei wild einher galoppirenden Ochfen 
gezogenen, durch die flürmifche Fahrt fchon arg be­
fchädigten Wagen. Der linke Fufs ifl vorgefetzt. Die 
gewaltige Figur holt weit mit der Hippe aus, um die 
im Vordergrunde ftehende „Laura" hinzuflrecken. 
Links bemerkt man noch „Penelope" und „Lucretia", 
welche auf dem vorhergehenden Blatte deff Triumph­
Wagen der Keufchheit begleitet hatten. Der Boden 
ift im Vordergrunde vollfländig mit Leichen der ver­
fchiedenflen Würdenträger bedeckt. Auf dem dufleren 
Gewitter-Himmel zeigt fich die Mondfichel und das 
Friedens - Zeichen des Regenbogens, welches wohl 
darauf hindeutet, dafs es mit der Herrfchaft des Todes 
nicht mehr lang dauern werde. 4. Triumph der Fama. 
Hier herrfcht denn auch fchon heller Sonnenfcheiu. 
Die geflügelte Göttin, auf zwei Trompeten blafend , 
fteht auf einem von zwei Elephanten gezogenen 
Wagen. Weife und Helden fchreiten nebenher. 

JJ:l. v. Heemslcerk hat die Trionfi in ähnlicher 
'Weife behandelt, wie wir es auf den beiden eben er­
wähnten Reihen gefunden haben. Im Wz'nkler'[chen 
Kataloge III. S. 443 finde ich einen Triumph Cupido's 

1 E ine Cop ic des Tri umphes de r F am a von e in em unb ekannten S tec he r 
mit dem IVJ o nog ramm IP ifl: be i Bru/Liot e rw ii hnt. V e rg l. Na.t[ür 's J\Io nogramm 
Nr. 1344 . 
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und einen der Pudicitia (Nr. 2448), S. 444 einen 
Triumph der Zeit (Nr. 2453). Sie gehören doch gewifs 
zu jener Suite, von der im Mufeum zu Padua mehrere 
Blätter ausgeftellt find. Es fehlt dort der Triumph 
Amors und der Fama. Die Wiener Hof-Bibliothek be­
fitzt die vollftändige Reihe. Alle Züge bewegen fich 
nach links und tragen den Namen oder das Mono­
gramm des Heemskerk. „Cupido", der nackte geflü­
gelte Knabe mit Pfeil und Bogen, fteht auf einem 
Wagen, der von vier hellen Roffen gezogen wird. 
„Pudicitia'' ifl: eine Frau von mittlerem Alter auf einem 
von zwei Einhörnern gezogenen Wagen. (Bezeich­
nung im Stichfeld unten Mitte: Heems Kerclc In 
Ven · PGalle Fe"). Auf dem Triumph des Todes fehen 
wir den letzteren als eine abgemagerte, jedoch mus­
culöfe Gefl:alt (Cadaver). Die Vorderarme find fkele­
tirt, Kopf behaart, Augenhöhlen leer, Nafe ohne Spitze. 
Er fitzt auf einer Art Thron, der fich auf einem drei­
räderigenKarren befindet. Diefer wird von zwei Ochfen 
gezogen. Die zwei Haupträder des Karrens haben 
Speichen aus Röhren-Knochen, an der Felge Meffer 
und als Nabe einen Todtenfchädel. Die kurze aufge­
bogene Deichfel endigt in einen Schädel. Vorn am 
·wagen ein drittes Rad mit Meffern. Das ganze Fuhr­
werk geht über zahlreiche Geftalten hinweg. Links im 
Hintergrund ein Ofen, darin der Höllenrachen (Bedeu­
tung wie oben). Der Tod führt die Senfe. Die Bezeich­
nung findet fich nahe dem untern Rande links im Stich­
felde: „M · r · v ·" mehr gegen die Mitte: „PG · F · ", fafl: 
in der Mitte: „3" (die Nummer des Triumphes). „Tem­
pus" ein bärtiger Greis mit Flügeln und Krücken wird 
von zwei Hirfchen gezogen und von den vier Jahres­
zeiten begleitet, gleichfalls bezeichnet. Divinitas thront 
in Wolken auf den vier Evangeliften, links liegen Amor, 
Keufchheit, Ruhm, Tod und Zeit auf dem Boden, rechts 
erblicken wir den Höllenrachen. Monogrammirt und 
mit Numer 6 verfehen. 



Gegen Ende des 16. Jahrhunderts degencrirt der 
ganze Gedankengang des Petrarca, je weiter er fich 
verbreitet. 

Als eine folche Degeneration der Trionfi ift ein 
Stich von 1574 nach „Peter Bruegel" anzufehen, der 
unter anderen auch in der L eber' fchen Sammlung zu 
Rouen zu finden ift. In der Mitte der Darftellung fehen 
wir auf einem von zwei Pferden gezogenen \Vagen 
eine Allegorie der Z eü. D em Wagen folgt der Tod 1 zu 
Pferde und hinter diefem gewahren wir ganz links 
Fama, welche rittlin gs auf einem Elephanten fit zt. 
\Voher als von den Triumph-Da rftel!ungen nach P c­
trarca fo!lte der Ki.infiler gerade diefe Zufammenflel­
lung genommen haben? 

Auch andere Triumphzi.i ge als die nach P etrarca 
boten Anlafs zu T odes -Darftellungen. So zum Beifpiel 
die fchon in der italienifchen Renaiffance vorgebildeten 
Triumphe der Jahreszeiten, Tageszeiten, Lebensalter 
u. f. w. 2 Der Triumph der Erde b ei Ant. Wierz (in der 
Suite d es vier Elemente-Alv., 1474 bis 1478) ze igt eine 
Beziehung zum Triumph des Todes . Dafs der Wagen 
hier von Ochfen gezogen wird, dürfte übrigen s als 
Anfpielung auf den Ackerbau aufzufaffen fein uncJ 
nicht auf die Zugthiere in den Triumphen des Tod es 
nach P etrarca. 

Zu den allegorifchen Triumph - D arftellungen, 
welche in irgen d einer Beziehung zum Tode treten, 
gehören auch die „qu atre parties du jour" und das 
„jugement... d ernier " des Ant. Wierx (Alv. 1479 bis 
1484). Dort ift fogar eine entfernte Verwandtfchaft 
des Gedankenganges mit dem in Petrarca's Trionfi 
nicht zu verkennen. 

1 Hier ei n mit weitem ~1ante l fa ft gä nzlich verhül!tes Skelet, an dem 
nur der Schädel e inige rmafsen richtig gezeichne t ift. Er hält mit der Linken 
die Zügel, mit der Rechten e ine Se nfe und reite t ruhig auf e in em fehr kl e in en 
Pferde. 

2 Vergl. Burckltardt, Cultur d . Ren. II. 'Th. S. i61, 164 - beachte 
auch a. a. 0. S . :r5 _i:; ff. 1 wo über die weite Verbreitung allegorifcher Umziirre 
in Italien gefprochen wird. ~ 
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r. Aurora triumphirt, von Laetitia, Natura, Sccu­
ritas zu Pferde begleitet. Auf dem Triumph-Wagen 
vorn Amoretten (alfo die Lebensfreude, der Triumph 
Amors), rückwärts Pax, Innocentia, Cajlitas (die Cafl:ita 
bei Petrarca), 2. Meridies, 3. Vesper, 4. Nox. Vor dem 
Triumph-Wagen reiten auf den ziehenden Rindern ein 
Skelet mit Pfeil, „Fatum", ein geflügelter bärtiger kräf­
tiger Alter mit Senfe „Tempus". Auf dem Wagen 
fitzen die Parzen; hinter ihnen ein Sarg. 5. Der Triumph 
der Dreieinigkeit. Der Tod (ein Skelet), die Zeit, die 
Hölle etc. von der Gottheit überwunden, nur der von 
den drei göttlichen Tugenden geführte Menfch findet 
Gnade vor Gott „gratia". 1 

Nun fei noch ein flüchtiger Blick auf die Relz'efs 
geworfen, welche die Trionfi darfl:ellen. In eine Gruppe 
norditalienifcher Arbeiten des 15. Jahrhunderts ge­
hören: 

I. Ein Trz'zmzpli Amors im Louvre (Nr. 48, H. 
des „supplement a la description des sculptures du 
moyen age et de la Renaiffance"; Breite o · 27 M., 
Höhe o · 26 M. : Don deM. His de la Salle 1876), Bronze. 

2. Ein Trzumpli des Todes bei Baron Davz'llzer in 
Paris; Bronze (gehört unzweifelhaft zur felben Suite wie 
das Louvre-Relief, Dimenfionen diefelben, Befchrci­
bung weiter unten. Erwähnt in der „Gazet te des 
beaux-arts" vom r. September 1883). 

3. Reihe von .feclts Triump!ten an den Truhen des 
Grätzer Domes (Elfenbein.) Sie fl:ehen jedenfalls in fehr 
naher Beziehung zu den eben genannten Reliefs und 
könnten Copien derfelben fein. Gyps -Abgüffe davon 
find in der Petrarchesca Rossettiana zu Trieft ; vergl. 
Hortis Ikonografia Nr. 3 Abbildungen in Steinbiic!tels 
unkritifcher, 1858 erfchienener Publication der Grätzer 
Schreine; ferner in Liitzow's Kunfl: auf der Wiener 
\N' eltausfl:ellung, danach in Graus': „Die zwei Reli­
quien-Schreine im Dome zu Grätz. Separat-Abdruck 

1 Befindet lieh ohne .Marge als anonymer tich in der Leber'(chen 
Sammlung zu Rouen. 



aus dem Kirchenfchmuck''. Graz 1882. Eine Entgeg· 
nung auf Steinbiic!zefs Anfichten gaben Heider und 
Bock im IV. Bande der Mittheilungen ~er k. k. Cen­
tral-Commiffion, pag. 27. Vergleiche auch Lind: Die 
Oefterreichifche kunfthiftorifche Abtheilung der Wiener 
Weltausftellung, 1873, S. 4 und 5; ferner Ilg: „Unter­
fuchungen über Werke der Renaiffance und Barocke­
kunft in Grätz" in den Mittheilungen der k. k. Central­
Commiffion, XIX. 187. Die Publicationen von Profeffor 
Lubin, mehreremale citirt bei Graus. Im Sommer 
1883 waren die Schreine in der culturhiftorifchen Aus­
ftellung in Grätz zu fehen, gleichwie fie fich 1870 auch 
auf der Wiener Weltausfl:ellung befanden. 

Ueber die ganze Gruppe von Reliefs vergleiche 
auch den Artikel von E. Moli"nz"er im VIII. Jahrgang· 
der „Gazette archeologique" S. 226 ff. und Eugene 
Muntz. La Renaissance en France et en Italie. Capitel: 
„ L'esprit de la premiere renaissance". 

Der Triumph des Todes auf dem Relief der Grätzer 
Schreine (Vergl. Fig. 2) ftimmt vollkomme.n mit dem 
Relief bei Baron Davzllicr überein; eine andere Wie­
derholung in Elfenbein befindet fich bei Malcolm in 
London. Der Tod ifl: hier als Skelet gebildet, wenn­
gleich ohne befondere Naturtreue und etwas plump. 
Eine fchmale Draperie erfl:reckt fich vom rechten 
Oberarm zum linken Unterfchenkel. Der Tod hält mit 
der Linken die Senfe. Auf dem Karren ift als Orna­
ment eine Reihe von Schädeln und eine von fchreiten­
den Skeleten angebracht. Die Bronzen diefer Suite 
vVurclen von Davillier dem Vellano zugefchrieben. Der 
Paduaner Schule gehören fie gewifs an. 

4. Ein Tri·umpli des Rulzmes im Louvre . Elfenbein­
Fragment (Notice des ivoires par A. Sausay, S. 53, 
Nr. A 98). Dort nicht als Triumph nach Petrarca er­
kannt, als folcher aber abgebildet und befchrieben in 
dem oben erwähnten Artikel der „ Gazette archeolo­
gique" von E. Molz'nz"er „ U n ivoire italien du XV. 
siede au musee du Louvre". Das abgebildete Relief 
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ift ein Fragment und zeigt mit minimalen Abweichun­
gen diefelben Figuren, die fich auf der unteren Hälfte 
des Grätzer Triumphes der Fama befinden. Die obere 

Fig. 2. 

Hälfte und ein Stückchen links fehlen. Breite o · 220 M. 
(Höhe o · 105 M.) Noch füge ich hinzu die bei Wajller 
nach Lind) erwähnten Trionfi auf den Elfenbein-Buch­
deckeln einer Petrarca-Ausgabe von 1492, Eigenthum 
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des Grafen Keglevich und die von Graus (S. 8) angc· 
führten „Elfenbein -Reliefs eines Uhr· Zifferblattes im 
Stifts-Schatze zu Kremsmün11er". Die Trionfi find en 
fich dort auf der äu[serfl:en breiten Zone des ganzen 
Werkes, das circa o · 50 M. im Durchmeffer hat und 
dem Style nach als ein Werk italienifcher Kunfl: der 
zweiten Hälfte des r6. Jahrhunderts zu betrachten ifl:. 
Der Tod fitzt als Skelet, halb von einem Mantel ver­
hüllt, auf einem Wagen, der von Rindern gezogen wird 
und auf Mefferrädern dahinfahrt. Vergl. unfere Abbil­
dung Fig. 3. 1 

Wie allgemein verbreitet und bekannt Petrarca's 
Trionfi zu Beginn der Neuzeit waren, fehen wir nicht 
nur aus der grofsen Anzahl von Darfl:ellungen voll­
fl:ändiger Suiten, welche lieh ohne grofse Mühe auf­
finden laffen, fondern auch <laraus, dafs einzelne Ge­
danken aus dem Gedicht in der bildenden Kunft be­
nützt werden. 2 Der Gedanke von der Ueberwindung 
des Todes durch den Ruhm hat zum Beifpiel feinen 
Ausdruck gefunden auf einem der fchon. oben er­
wähnten Bronze-Reliefs des Andrea Rt"ccz"o für das 
Grabmal des M. A. della Torrein Verona. Auf einem 
derfelben kommt der Tod als g eflügeltes Skelet vor. 
vVir fehen dort zur Linken Pegafus, in der Mitte als 
Haupt-Figur behandelt Fama auf der Weltkugel, zur 
Rechten ein geflügeltes Skelet an einen Baumfl:amm 
gebunden; daneben auf dem Boden die Senfe, die offen­
bar dem Skelet entfallen ifl:. Die Abbildung bei Clarac, 
die Zeichnung Percier's und der Zufammenhang diefes 
Skelets mit andern geflügelten Skeleten wurde fchon 
erwähnt. Das Skelet des Riccio wird fowohl vom 
Catalog der Renaiffance-Sculpturen des Louvre, als 

1 Erwähnt in de r 11Pre ffe" vom 22. Au g u!\: 1884 . (llg .) 
:! Ein ze lne Triumphe fin de n fi ch auf Möbe ln ve rfchi cde nfte r Art. So 

fand ic h auf ein e r Fl ore ntin er Cafe tte vom Ende des 15. Jahrhu 11 de rts in 
der Sammlung :Morbio (j e tzt N aue - A ckerm ann ) e in en hüb fchen T riu mph 
Amors e tc. etc. Kiinftl e rifch bedeutendere Illuftratione n zu P e trarca's Tri onfo 
dell amor e find e n li eh fe rner auf ein er in Em ail-F arben deco ri rten G l as fc h ~tl e 
v enezi an ifche r Arb e it aus de m 15. Jah rhu ndert in der II. Gruppe der kaife rl. 
Oe ft err. Kun ft famm lungen (Un teres Be lvedere, !\ Iarmor·Galerie Nr. 265 -
Ve rg l. Ilg's Füh re r durch d ie Ambrafe r-Sa mmlun g, II. At1fl .1 S. 1 02.) 
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auch von dem Catalog der Zeichnungen, welcher· die 
Copie von Ch. Percier nach <liefern Relief zu erklären 
verfucht, falfch gedeutet. Der letztere Catalog fagt : 
„ .... Pegafe, le livre, la lampe et la palme font allusion 
a son" (des della Torre nämlich) „savoir poetique ; le 
squelette a son savoz'r comme m edecz'n" . Das Skelet 
kann hier aber weder als Anfpielung auf ofl:eologifche 
Kenntniffe gelten - wozu wäre es dann geflügelt und 
an einen Baumfl:amm gefeffelt? ! - noch als Anfpielung 
auf die Ueberwindung des Todes durch die ärztlichen 
Kenntniffe des della Torre; denn <liefe haben doch 
auch niemanden unfl:erblich gemacht; fondern es kann 
gar nichts anderes bedeuten, als den durch den Nach ­
ruhm überwundenen Tod, wie er in Petrarca's Gedicht 
dargefl:ellt wird. 1 

Die meifl:en italienifchen Darfl:ellungen der Trionfi 
hab en zum Theil ihrer frühen Entfl:ehungszeit, zum 
Theil der Nachwirkung gemäfs, welche die frühen D ar­
fl: ellung en ausg eübt haben, den Skelet -Ty pus für den 
T od b eib ehalten. B onzfazzo bringt ausn ahmsweife 
(vielleicht durch ein Mifsverfl:ändnis) einrn fch önen 
Knaben fl:att eines Skeletes . Auf den Pomared e'fchen 
Stichen nach Bonifazio's Triumphen finden wir zwa r 
de n triumphirenden Tod als Skelet , den üb erwunde­
nen Tod aber als nackten Knab en gebildet. 

An dem Skelet-Typus, beziehungsweife d er Ca­
claver-Form halten auch andere aufserhalb des Kreifes 
der Trionfi gelegene Todes - Darfl:ellungen fefl:. Auf 
dem Blatte nach M zd tel-Angelo (B. XV. S. 541) einem 
fch önen grofsen . Stiche, der uns den T ocl zeig t, wie er 
ein e nackte Frau vor dem Spiegel üb errafch t, ift der . 
Tod eine mag ere cadaverartig e Gefl:alt mit Todten-

.fcliädel (marcerirter Schädel, am Hinterha upt e ein 
1 D er Schäde l ifi h ier wie der von anthropo iden Affen gebi lJetj gut 

modellirt lind die Knie , fchlec ht das Becken . Die Ausführung ifi: nicht fehr 
fein, wie bei Riccio übe rhaup t. 

Die Bemerkung zu Nr. 25 der 11Description des scu lptures du moycn· 
age c:t de Ja rena iss:i.ncc" ( 1876) beginnt fo: „L 'homme illustre n'a Iais sC sur 
la terre que son sttueleue 11

• - Es fo ll demnach das Skc let des Ddla Torrc 
ge mein t fe in, eine gänzli ch unhaltbare Annahme, die man auch im Louvre 
he uw nich t mehr fe fihalt. 



Büfchel Haare; die Draperie verhüllt die linke Schulter 
und die untere Hälfte des Rumpfes). Der Michel-Ange­
leske Typus der Frau ift nicht zu verkennen; die 
Todes-Figur erinnert dagegen an nördliche Vor­
bilder. 

Für die Zeit bis etwa 1520 ift es möglich, einiger­
mafsen die Todes -Gefl:alten an ihren rein ikonogra­
phifchen Merkmalen als italienifch oder aufseritalienifch 
zu unterfcheiden. Späterhin vermifchen fich die ver­
fchiedenen Formen fo fehr, dafs die Unterfcheidung 
auf ftyliföfche Merkmale angewiefen ifl:. Diefe Erfchei­
nung begegnet uns ja naturgemäfs bei allen erdenk­
lichen ikonographifchen Studien. 

Der geflügelte Tod, der uns in der Früh-Renaif­
fance für Italien faft charakteriftifch entgegengetreten 
ift, erhält fich im Süden ziemlich lang. So hat Bernz'ni 
den Tod als geßzigeltes Skelet gebildet, an dem weit 
bekannten Grabmal des Papfl:es Urban VIII. in 
St. Peter zu Rom. Die Popularität des auffallenden 
Werkes enthebt mich jeder Befchreibung. Die Flügel 
finde ich dann wieder an dem überlebensgrofsen Skelet 
ganz oben auf dem Marmor-Grabmal des Petr. Equ. 
D. Marci atq. Dominic. de Marcheti von 1690 im 
„Santo" zu Padua. (Das in fchwarzem Marmor aus­
geführte Tuch, worauf die lange Infchrift fich befindet, 
wird von einem zweiten überlebensgrofsen Skelet ein 
wenig emporgehoben. Sichtbar ift davon nur der 
Schädel und der rechte Arm). 

Zu erwähnen ift hier auch ein grofses Grabmal 
von 1778 im Dome zu Pifa (Grabmal eines Pifaner 
Bifchofs). Auch hier ift die Infchrift auf einer Marmor­
Draperie angebracht, die mit einem geflügelten Skelet 
in Verbindung fteht. Dicfes itl: in erhabener Arbeit 
und in Lebensgröfse ausgeführt und zeigt einen in 
otl:eologifcher Beziehung höchft beachtenswcrthen 
Zug, der uns von den Studien des Kün11:lers über den 
Bau des Skeletes - nicht nur beim Menfchen fondern 
auch beim Vogel - Zeugnis gibt. Der richtigen Er-



kenntnis folgend, da(s Flügel an dem menfchlichen 
Körper immer nur eine unvermittelte Zugabe find, 
hat er die Bruf\: des Skeletes mit einem Knochen 
bereichert, der als Stütze und als Vermittler für die 
Flügel dient. Er hat eine „furcula" gebildet, wie er fie 
am V ogels-Skelet kennen gelernt hatte. 

Auch die Flügelknahen mit umgekehrter Fackel 
erhalten fich als Ref\: der feineren umfchreibenden 
Auffaffung bis fpät ins 17. Jahrhundert. 1 In S. Giovanni 
e Paolo zu Venedig finden fie fich auf dem Grabmal 
des Ludovicus Comanus neben dem Skelet (das fich 
in derfelben Kirche auch auf dem Grab-Obelisk des 
Melchior Lancea findet. Ende des 17. Jahrhunderts). 

Wie wir eben an dem Grabmal des L. Comanus 
gefehen haben und wie viele Dutzend anderer Beifpiele 
lehren, vermifcht die Spät-Renaiffance und das Ba­
rocco die verfchiedenf\:en Anfpielungen auf den Tod, 
die ihnen nur irgend bekannt fmd . Das Skelet, und 
zwar das möglich(\: realifüfch geftaltete Skelet wird 
übrigens bevorzugt. 

Bevor wir aber weiter fchreiten in der Aufzählung 
und Gruppirung der Todes-Bilder in der Spät-Renaif­
fance, fei ein Blick auf einige Länder geworfen, deren 
Todes-Auffaffung im fpäten Mittelalter noch nach­
zuholen ifl:. 

Noch haben wir von den Todesdarfl:ellungen des 
fpäten Mittelalters und der Neuzeit in Frankreich, in 
den Niederlanden, in Oefterreich und in Deutfchland 
zu fprechen. 

Werfen wir zunäch!l einen Blick auf die zahl­
reichen Todesdarftellungen der franzöfi/cltm Kunft. 

Wie fchon früher angedeutet, ift es auch in Frank­
reich der Typus d~s mageren Cadavers, allmählig 
übergehend in die Form des Skeletes, der für die Per­
fonification des Todes im fpäten Mittelalter faft aus­
fchliefslich in Gebrauch fteht. Wie es fcheint, hat fich 

1 Vergl. das vou Fr. Quesnoy (Fiamingo) ausgeführte i\Jonumcnl in 
S. 7\Jaria dcll Anim::t zu Rom, abgebildet bei Cicognara. 



diefer Typus zugleich mit der Gothik in Frankreich 
entwickelt und hat fich von dort aus über alle Cultur­
{taaten Europas verbreitet. Auf welche Weife die feit 
dem frühen Mittelalter traditionelle anziehende Form 
des Todes als Jüngling in die abfchreckende des 
Cadavers übergegangen ifl, ob in früh-gothifcher Zeit 
ein allmähliger oder ein rafcher U ebergang vom alten 
zum neuen Typus ftattgefunden habe, das find Fragen, 
die fich nur durch Studien beantworten ließen, deren 
befonderes Ziel die franzöfifchen Todesbilder des 12. 

und des beginnenden 13. Jahrhunderts bilden würden. 
Uns fl:eht für die hier zu gebende Skizze nur eine 

Todesdarfl:ellung zur Verfügung, die auf einen allmäh­
ligen U ebergang des alten zum neuen Typus hindeuten 
möchte. Es ifl: eine Darftellung des Todes in den 
„Fabliaux, dits et contes" der königl. Bibliothek zu 
Brüffel (Nr. 94n bis 9426). Die erwähnte Bilderhand­
fchrift fl:ammt ungefähr vom Ende des 13. Jahrhun­
derts. Auf der Titelminiatur des Abfchnittes, der vom 
Tode handelt, ift Folg-endes zur Darftellung gebracht: 
links eine Figur im Bette liegend bis an die Brufl: von 
einer rothen Decke verhüllt, fonfl: nackt. Rechts der 
mit einem langen bis über die Kniee reichenden 
Hemde bekleidete Tod. Er hat noch nicht den 
Charakter des abgezehrten Cadavers; feine Gefl:alt ifl: 
musculös, befonders der rechte Vorderarm. Statt 
eines lebenden Kopfes allerdings grinfl: uns ein mace­
rirter Schädel entgegen. 1 Vor die Augenhöhlen ift ein 
Tuch gebunden,2 das in der Mitte des Gefichtes mit 
einem kleinen gleichfchenkeligcn Kreuze verziert ifl:. 
Der Tod trägt hier einen langen fchmalen Sarg und 

1 Eine ähnlich gefialtete Todesfigur wurde erft unlängft in den Jvlitthei­
lungen der k. k. Central-Commirfion abgebildet (S. XXXI des laufenden Jahr· 
ganges). Diefe in einem Prager Codex vorkommende Figur ift offenbar durch 
burgundifche oder franzöfifche Vorbilder beeinflufst (Fig. 4). 

:! N ebftbei fei bemerkt, dafs auch der apokalyptifche Todesreiter am 
Portal der Kathedrale zu Amiens die Augen verbunden hat. Die mehrmals in 
der Literatur vorkommende Todesfigur an der Notre-Dame zu Paris hat gleich· 
falls verbundene Augen. Ich hatte, wenn ich nicht irre, wegen ausgedehnter 
Reftaurations-Arbeiten an der Kathedrale nicht Gelegenheit, Uie Figur an Ort 
und Stelle zu ftudiren . 

(Frimmel.) 5 
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eine Schaufel. So ausgerüfl:et fchreitet die Gefl:alt von 
rechts her gegen den im Bette, wie es fcheint, Schlafen­
den zu. Goldgrund, wie auf allen Miniaturen diefes 
Manufcriptes. 

Dafs die musculöfe Bildung des Körpers an der 
befchriebenen Todesfigur einen Refl: der Auffaffung 
des hohen Mittefalters bildet, ifl: mir einigermafsen 
wahrfcheinlich. Dem macerirten Schädel nach aber 
gehört die Gefl:alt dem neuen Typus an. 

Fii;. 4. 

Aus fpäterer Zeit ifl: mir keine franzöfifche Todes­
figur bekannt, die nicht durch ihre Magerkeit in 
Gegenfatz zu der eben mitgetheilten musculöfen 
Gefl:alt träte. Als fpätere Beifpiele feien die Todes­
figuren genannt, die fich in dem reich und gar kurz­
weilig illufl:rirten lateinifchen Miffale des Petrus de 
Raimbaucourt von 1323, einem intereffanten Manu­
fcripte in der königlichen Bibliothek im Haag, befin­
den. Der Codex ifl: kurz charakterifirt in Woltmann's 
und Wörmann's Gefchichte der Malerei (I, 351), wofelbft 



auch eine der vier Todesdarftellungen erwähnt ifl:, die 
in <liefern Codex vorkommen. Die erfte, etwa in der 
Mitte des Buches, zeigt uns den Tod als nackten 
Knochenmann, unzweifelhaft als Skelet gemeint, wenn 
auch ohne Verfl:ändnis für Anatomie ausgeführt. Er 
galoppirt auf einer braunen Kuh mit grünen Hörnerri 
nach links vom Beschauer. Die erhobene Rechte hält 
eine kurze Lanze. Unter dem linken Arm trägt er einen 
kleinen Sarg. Dem Tode entgegen reitet auf einem 
grauen Löwen eine weibliche Figur, die eine Eule und 
einen grofsen Vogelfuß trägt. Diefe zwei Figuren bilden 
die Verzierung des Unterrandes und find in derfelben 
Weife angeordnet, wie viele andere Randverzierungen 
des Buches. 

DiezweiteTodesdarftellung, fehr ähnlich der erfl:en, 
findet fich gegen Ende. Der Kopf des Todes ift hier mit 
einem weißen Tuche umwunden. Die dritte und vierte 
Darfl:ellung bilden als Pendants die Verzierung des 
Unterrandes einer Seite. Die Figur zur linken ifl: halb 
Pferdekörper, halb menfchliches Skelet. Ein Anklang 
an die Kentauren ifl: zweifelhaft, aber nicht unwahr­
f cheinlich. Figuren, die den Kentauren noch näher 
flehen als unfer kleines Bild, kommen auch in der 
mittelalterlichen Plafök vor. [Vergl Baudot: Sculpture 
frarn,;aife. Dort eine Abbildung eines Pilafl:ercapitäls 
aus dem 12. Jahrhundert im Mufee de Touloufe. Auf 
dem Capitäl erblickt man eine kentaurenartige Gefl:alt, 
mit einem Bogen zielend, mitten im Ornament. Ein 
kentaurenartiger Bogenfchütze findet fich auch auf 
einer frühgothifchen Sculptur über dem Thürfturz im 
Kirchthurme zu Pachten (Kreis Sarlouis), vergl. die 
Abbildung in E. azdm Werth: mittelalt .. K. D. in den 
Rheinlanden, Taf. LXIII. Hier zu erwähnen find auch 
die in Kugler's kleinen Schriften, I, S. 66 abgebildeten 
Drolerien. Siehe auch Kraus: Kunfl: und Alterthum in 
Elfaß-Lothringen, II. S. 413, 414; Tauf!l:ein zu Leberau]. t 

t Erwähnenswerth ifi: hier auch ciue Sculptnr an der weftlichen Fa~ade 
der Kathedrale von Chartres (vergl. Caltier et llfarti1t, Nouveaux Melang'es 
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Ihr Oberkörper zeigt Bauch, Bruft und Hals über­
häutet, wogegen die Oberarme und der Schädel völlig 
macerirt erfcheinen. Vorderarme und Hände zeigen 
fchr allgemeine ·Formen. Statt eines der fonft dem 
Tode in jener Zeit zukommenden Attribute hält unfere 
Figur mit der Linken eine Violine; die Rechte führt 
den Bogen. Hier tritt uns zum erftenmal der Tod 
muficirend entgegen in einer Auffaffung, die in den 
Todtentänzen fpäter fo vielfach variirt vorkommt. 
Uebrigens handelt es fich hier um eine Drolerie, nicht 
um eine Darftellung, auf welcher der Tod feines ernften 
Amtes waltet. 

Die Todesfigur zur Rechten, die vierte galoppirt 
der eben befchriebenen von rechts her mit ausgebrei­
teten Armen entgegen. Auch fie ift im Oberkörper als 
Menfch, im Uebrigen als Thier gebildet; der Ober­
körper halb Cadaver halb Skelet. Alle vier Todes­
bilder zeigen eine helle graubraune Färbung. 

Schon hier, alfo im Jahre 1323, finden wir der 
gegebenen Befchreibung zufolge ganz au!?gefprochen 
gotbifche Todesbilder, die keine Spur mehr von hoch­
mittelalterlicher Tradition zeigen. 

Dasfelbe gilt von dem Todesreiter 1 auf dem 
koftbaren älteften Kartenfpiele des Parifer Kupfer­
ftich-Cabinets, das als Spiel von Charles VI. gegolten 
hat. Die Figur des Todes ift offenbar als Skelet 
gemeint, da die grofsen Gelenke (foweit fie nicht von 
dem fcbwefelgelben Rocke verdeckt werden) durch 
deutliche Querlinien markirt find. Das Pferd, auf dem 
der Tod fitzt, bäumt fich. Wenn er hier beritten 
erfcheint, fo ift das ein Zug, der wohl kaum anders­
woher genommen ift, als aus der Apokalypfe (VI. Cap.). 
Als Attribut trägt der Tod hier die Senfe. 
von 1874, S. 19:r). Erinnert fei hier auch an das in den :Mittheilungen d~r k. k. 
Central-Commiffion (IV. Jahrgani;, S. 62) abgebildete fpätromanifcho Relief 
und an ähnliehe Fi guren auf der Bronzethi.ir des Augsburger Domes . 

J Die ganze Figur ifi fchlecht gezeichnet, befonders aber die Hände und 
Füße. Am Oberarme find zwei Knocl1en gezeichnet. Offenbar hat man den Mus4 

culus biceps als Knochen gedeutet. Der Unterkiefer beginnt fchon am Hinter­
haupte. - Die edl:e und zugleich eine gute Abbildung diefer Figur gab Lang· 
lois a. a. 0. Taf. 48 (lith. v. T"dot), Text S. 193. 



Auch auf fpäteren Kartenfpielen 1 kommt der 
Tod mehrmals beritten vor; häufiger aber als Senfen­
mann, wie er ein Gefielde mäht, aus dem menfchliche 
Hände hervorzuwachfen fcheinen. 

Eine grofse Anzahl franzöfücher Todesdarflel­
lungen wäre ohne Schwierigkeit für das 15. Jahrhundert 
und für den Anfang des 16. aufzufinden. Selten findet 
fich eine in ikonographifchem Sinne wirklich originelle 
Erfcheinung unter <liefen cadaverartigen Geflalten, 
deren größtes Contingent die Todtentänze flellen. Ob 
nun in Kermaria en Plouha2 oder in der Chaife-Dieu,:i 

1 Bis gege n das Ende des vorigen J ahrhunderts kommen Todesbilder 
auf Spielkarten fehr häufig, vereinzelt auch im laufe11den Jahrhundert vor. Die 
große Kart e n-Sammlung des Parifer Kupfcrftich-Cabinetes und die Leber'(che 
Spielkarten-Sammlung in der ftädtifchen Bibliothek zu Rauen geben befon­
ders rei che Gelegenheit, <liefe Art von Todesbildern zu ftu<liren. Größten· 
theils enthalten fie Kartenfpiele der Neuzeit, die übrigens mit merkwürdiger 
Beharrlichkeit c:tn älteren Typen fefthalten. Spielkarten mit Todesdarftel­
l11n gen habe ich auch noch in anderen Sammlun ge n gefehe n. Die Bibliothek 
der IL Gruppe der kaiferl. öfterr . Kunfl:.Sammlungcn befitzt (nebe n mc::hreren 
älteren interefTanten Spielen) ein wenig bedeutendes, nicht dem alten Refb.nde 
angehörendes modernes kleines Kartenfpiel, das auf mittelalterliche Vorbilder 
zurückweift und in welchem ein Tod \'orkommt, der die Clarinette bläft. Das 
Oudheidkondi:;genotfchap Mufeum in A111fterdam bcfitzt einige g leichfall s fehr 
junge Kartenfpiele (entweder mit alten Stöcken gedruckt oder älteren l\1uftern 
nachgebildet), die ,.Ja mort" en th a lten. lmAlterthu ms·l\'luft:!um zu Brüffel werden 
Holzfiöcke fi.ir Spielkarten bewahrt, auf denen gleichfalls der Tod vorkommt. 
Faft ausnahmslos ift es Nr. 13, auf der fich die Todesfigur findet. Die Zahl galt 
und gilt für .Manche noch heute als UI:glückbringend (vergl. AbbC Attbe1~ 
„Hiftoire et theorie du fymbolisme religieux avant et depuis le chrillianismc" 
l , 145, 149)· Nur auf einem niederländifchen Kartenfpie l , das noch bis in 
unfere Tage hie und da gefp ielt wird, hat der Tod Nr. 1 (vergl. J. C. s~liultz­
J11-cobi „De nederlandfche doodendans ..• Utrecht 1849). Diefe äußerft rohe 
l>arftellung weicht auch infofern von den gewöhnlichen Todesbildern auf Spiel· 
karten ab, als der Tod hier als Hogenfchütze dargeftellt iff, da er doch fonft fafl: 
immer als Rt!iter oder als l\läher auftritt, feiten durch Chronos oder einen 
l\1ohrcn vertreten. 

Bezüglich Spielkarten im Allgemeinen vergl. Lacroix: Le moyenage 
et la renaiffance 1849, II. ßd . Dort 1ft eine Ueberficht über die ältere Literatur 
gegeben. Vergl. auch Langlois a. a . 0. II. 190 ff. Ein fehr roh ausgeführtes 
Kartenfpiel, etwa aus dem 17. J ahrhundert, mit einem Todesreiter auf XIII 
kommt vor in A. R . de Liesritle's Recueil de bois ayant trait 3. l'imagcrie 
oopulaire aux cartes nux papiers etc., gr. Fol., 4. Lieferung. In der modern!l:en 
Literatur iiber Spielkarten ift als 2.ufammenfarfende Arbeit hervorzuheben 
R. v. Eitelberger's 1859 gefchriebene, 1884 in erweiterter und verbefferter 
Auflage erfchienene Abhandlung 11 Ueber Spielkartenic (im III. Bde . der von 
EiteLberger"s gefammelten kunfthirtorifchen Schriften). In einer jli ngft erfchie· 
ncnen Arbeit von Lelirs ift eine einfchlägige To<lesdarfi:ellung publicirr, die 
uns in der Folge noch befchaftigen wird. 

:! (C8tc du Nord.) Aquarelle.Aufnahmen für die Com. des mon. hift. von 
DenuelLe . 

• 1 (Auvergne .) Vergl. "f. Toylor. Chr. Nodier et A . d . Caillmx Voyages 
pittoresques. 1835 (II. PI. 146 ff. u. !. PI. 68). - A. "fubin„l, Explic„ion de la 
Danfe des morts de la Chaife·Dieu . 1841 -Lang-lois a. a. 0. Taf. 52- /Jlatlr.ildc 
. B. Les Danfes macabres e t L'abbaye Sa int-Robert de la Chaife.Dieu. 1878. 
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ob in den etwas fpäteren gedruckten Todtentänzen 
eines Jean Gerfon oder eines Guyot Marchant, ob 
endlich in den Todtentänzen der livres d'heures, ftets 
tritt uns der Tod als eine magere Geftalt entgegen, 
bald näher dem Cadaver, bald näher dem Skelet. 
Innerhalb diefer Gränzen gibt es dann allerdings viele 
Abwechslung. Der Kopf ift mehr oder weniger 
macerirt, zeigt gelegentlich auch eine vollftändige 
Nafe; d er Schädel läfst in vielen Fällen eine deutliche 
Stirnnaht erkennen. Ein H aarbüfchel am Hinterhaupte 
fehlt felten. An den Extremitäten findet man häufig 
die grofsen Gelenke markirt. D er Bauch ift meitl: in 
der Mittellinie aufgefchlitzt . Die Attribute wechfeln 
zwifche11 verfchiedenen Mufikinftrumenten, der Senfe, 
der Schaufel, dem Pfeil, dem Sarg und Anderem. 

So intereffant und lohnend es auch wäre, das 
Capitel der Todtentänze einmal wieder eingehend zu 
bearbeiten, fo wenig liegt es im Plane unferer Unter­
fuchung, gerade <liefe Partie zu bevorzugen. Einige 
Bemerkungen über das Thema find übrigtrns nicht zu 
vermeiden. Der Urfprung der Todtentänze möchte in 
Frankreich zu fuchen fein, u. zw. ift es am wahrfchein­
lichftcn, dafs die Danfes macabres fowohl in bildlicher 
Darfl:ellung als im Schaufpiel auf Gedichte zurück­
gehen, in denen der tröfl:liche und deshalb bald 
allgemein beliebte Gedanke behandelt war, dafs für 
den Tod Alle gleich feier.. Langloz"s fpricht von derlei 
franzöfifchen Gedichten aus dem 12. J ahrhundert. 1 

Kritifch bearbeitet ifl: die Frage bis heute noch nicht . 
Für den franzöfifchen Urfprung der Todtentänze 

fpricht aufserdem die Art und Weife ihrer Verbreitung, 
die mit der der Gothik fo ziemlich gleichen Schritt 
hält. Sie wurden in D eutfchlan d erfl: fp äter populär 
als in Frankreich. '.Jacob Grimm fagt bezüglich der 
Todtentänze in der deutfchen Poefie: "unfere dichter 
des 13. jh . reden indeffen noch nie vom todtentanz, 
der feit dem 15. 16. zu den popularften vorftellungen 

1 A . a. 0 :- 1. 285, Ve rg l. au ch: J(ajlner ,1Les da nses des mort s" S . 9 ft 
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gehört". 1 In Italien können die Todtentänze eben­
fowenig als die aus Frankreich ftammende Gothik 
fefte Wurzel faffen. Der echten Todtentänze in der 
italienifchen Kunft find wenige. 2 

Der Umftand, dafs der ältefte bekannte bildliche 
Todtentanz von der Schweiz in Anfpruch genommen 
wird und fich nicht gerade in Frankreich findet, kann 
nicht allzufchwer in die Wagfchale fallen, da es fich 
wohl mehr darum handelt, wo die meifl:en alten Tod­
tentänze vorkommen, als darum, ob dort oder da ein 
folches Monument nachgewiefen ift, das vielleicht älter 
ift als die andern. Von <liefern Gefichtspunkte aus 
betrachtet, wird man den franzöfüchen Todtentänzen 
wohl den Vorrang laffen müffen. Ein gewiffenhaft 
angelegtes Verzeichnis der wirklich erhaltenen und 
der aus den Quellen nachweisbaren Todtentänze wäre 
hier von gröfstem Werth. Leider fucht der Wifsbegierige 
nach einem folchen Verzeichnis einftweilen vergebens. 
Wo immer Anläufe dazu gemacht worden find, überall 
ift entweder unkritifch benütztes Material in Ver­
wendung gekommen oder man hat zu wenig Gewicht 
auf die Vollfl:ändigkeit gelegt. 

Da ich meine Studien über den Gegenftand noch 
nicht abgefchloffen habe, verzichte ich einfl:weilen 
darauf, meinerfeits eine Zufammenftellung der ver­
fchiedenen Todtentänze von Neuem zu verfuchen. Für 
die in der hier gegebenen Skizze verfolgten Zwecke 
genügt es wohl, die Todtentanzbilder durch ein oder 
das andere Beifpiel zu repräfentiren und darauf hinzu­
weifen, dafs hier noch viel fruchtbare Arbeit zu leiften 
wäre. 

Das Beifpiel mufs nicht unbedingt aus dem Kreife 
franzöfücher Denkmäler genommen werden. Es mag 
alfo gefl:attet fein, ein uns näher liegendes Monument 
als Vertreter der Todtentanzbilder zu wählen, etwa 
eine Scene aus dem Todtentanz zu Metnitz in Kärnten. 

1 Deutfche Mythologie. 3. Aufl., S. 807. 
1 Vt~· o: Le danze macabre in ltalia S~ 19. 
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Aufsen an dem polygonen Karner des Friedhofes in 
dem genannten Orte finden fich zahlreiche Refl:e eines 
Cyclus von Wandgemälden des 15. Jahrhunderts. Sie 
ftellen eine Reihe von Todtentanzbildern dar, und 
wurden im Auftrage der k. k. Central-Commiffion in 
Aquarell copirt. Nach einer diefer Copien ifl: unfer 
Farbendruck hergefl:ellt (f. die beigegebene Tafel). 

Wenngleich die Todesfiguren der Todtentänze 
für's eingehende Studium ganz mannigfach erfcheinen, 
fo bietet doch felten eine darunter das, was man als 
befonderen Typus bezeichnen könnte. 

Erwähnenswerth ifl: der Umfl:and, dafs in den 
ältefl:en gedruckten franzöfifchen Todtentänzen auch 
der berittene apokalyptifche Tod mit dem ihm nach­
folgenden Höllenrachen erfcheint. 1 Noch nicht auf­
geklärt ifl: die Vertretung der gewöhnlichen Todes­
figur durch einen Mohren, die nicht felten beobachtet 
wird. So z. B. in einem fpanifchen Kartenfpiel der 
Parifer Nationalbibliothek, in den älteften in Frankreich 
gedruckten Todtentänzen u. f. w. Einen hübfchen Fall 
diefer Art enthält das Lyoner Gebetbuch der Stifts­
Bibliothek in Göttweig (Cod. 453) auf dem 221. Blatte. 
Hier reitet der Tod als Mohr auf einem braunfchwarzen, 
ein mächtiges Geweih tragenden Hirfch über ver· 
fchiedene Würdenträger hinweg, die auf dem Boden 
liegen. Als Attribut hält er die Senfe. 2 

Die franzöfifchen Gebetbücher des 15. Jahr­
hunderts, die man faft in jeder größeren Handfchriften­
fammlung in nicht geringer Anzahl vorfindet und 
von denen die Parifer Bibliotheken einen ganz erftaun­
lichen Vorrath bewahren, bringen als Illuftrationen zu 
den Vig ilia mortuorum nicht feiten Todesdarfl:ellungen. 
Man wird von mir nicht verlangen, dafs ich die aller­
gewöhnlichfl:en Fälle zu Dutzenden aufzähle. 

„On fait combien les illufl:rations relatives au 
cycle de la mort font frequentes dans nos livres 

1 „E t infernns e um fequ eba wr. Apoc . VI. Cap. 8. V. 
~ Ve rg l. unferc Abhildung ; S. auch Mitth e il. des Alte rthum s-V ere i11 

i 8771 S. 11 2 un d ß11clur : Ge fch. d. Lech . Künfl:e I1 226. 



74 

d'heures fran~aifes", fagt E. Müntz in feinem Artikel 
über die Todtentänze in der Revue critique d'histoire 
et de litterature vom II. Jänner 1879. 1 

Wie fchon angedeutet, begegnet uns im 15. Jahr­
hundert felten eine originelle Todesfigur. Durch einen 
Kopf (nicht Schädel) ausgezeichnet ifl: eine Todesfigur 
in den Randverzierungen eines Miffale der Stadt­
bibliothek zu Rouen (Nro.V l). Im Uebrig en bietet die 
Figur nichts Ungewöhnliches (dunkel braungraues 
Cadaver, Bauch in der Mittellinie aufgefchlitzt; trägt 
einen kleinen Sarg und einen langen Pfeil). Durchaus 
ifl: die Form de·s verfl:orbenen halbverwefl:en Menfchen 
benützt, der im fpäten Mittelalter fchon ziemlich reali­
füfch dargefl:ellt wurde. Solche Bilder fcheinen, neben­
bei bemerkt, hie und da fehr beliebt gewefen zu fein. 
So z. B. bei König Rene. Im Jahre 1739 fah de Brojfes 
in der Kirche Saint-Didier zu Avignon ein T empera­
Bild, das König Rene's Maitreffe als großes Skelet dar­
fl:ellte und das vom Könige felbfl: gemalt fein follte . 2 

Auch fcheint es, dafs fich der König felbfl: ·mehrmals 
als Todter darfl:ellen liefs. 3 Darfl:ell ungen von V erfl:or­
benen find auch anderwärts nicht ganz felten. Als Bei­
fpiele fei en genannt: die pierre tumulaire des „ ... nico· 
las Flame! jadis ..... "von 1418, gegenwärtig im Mufee 
des thermes zu Paris/" die Tombe de R obert Toufe aus 
dem alten Klofl:er der Kathedrale zu Rou en 5 von 1422 
(?), ferner der b ekannte Grabfl:ein d es N icolaus R öder 
von 1510 in derThomas Kirche zu Strafsburg,6 endlich 

1 V e rg l. hiezu auch : Jahrbu ch de r k . pre urs. Kunft fa mml. 1884, S. 139. 
2 V e rg l. C!t. de Broffes: „L e ttres famili eres ecrites d'ltali e 3. que lque s 

a mis en i:739 t" t 1740. 11 II . S. 13 : "f\'l emo ires s ur Av ignon . ~ 
3 Lecoi de La Marche ha t die An gelege nhe i t d iefe r B ilde r in fe in om 

R oi R ene (18 75) in Unordnu ng gebracht. A . Giry bemii ht fi ch in <le r 
R evue cri tique d'hiftoire et de li ttera ture 1875 1 N r. 45 et 46, wieder Ordn ung zu 
machen. Ve rgl. hiez u auch C/i. de Brojfes : 11 L ettres fam i liCres ecri tes d'Itali e 
a que lques am is en 1739 et 1740/1 II ., S. 13, fer ne r Quatrebarbes : „Oeuvres 
compl e tes du ro i Re ne 11 1., S. 152, IV ., S. 68, end li ch A. lieifs: 11 Les mi:da il ­
l eurs de Ja Renaiffance", Francesco Laurana. 

4 N r. 345 . V ergl. Gztilliermy: 11 Infcriptio ns de ] <\ F rance du Ve fiCcle 
a u X V III ., 1. Bd .1 S. 176 - 180, mi t Abbildung. Seh r ähnl ic h ifi e in Grab fi ei n 
des 15. Ja hrhund e rts, an der A ufse nfe ite vo n e in er der Chor-Cape ll en a n de r 
N o tre -Dame zu Brügge. 

5 Abge bilde t be i Langlois II. , Taf. XXXVII. Ne ue rd ings public ir t b e i 
D ev ille e t F. Bouquet: „T om beaux de la Cath edia le de .Ko ut:n", Pa ri s 188 1. 

1; Ve rg l Kraus: Kunfl: und Alt e rth u rn in E lfafs- Lothringen 1. , S~ 539. 
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die intereffante Tumba des Bernhard v. Sclterffenberg 
von 1513 in der Laurenzius-Kirche zu Lorch bei Enns 1 

und des Bernhard von Polheim 1501 in Wels (Fig. 5). 
Wollten wir noch fpätere Denkmäler heranziehen, 

fo müfste des Monuments des Pierre de la Grange von 
1549 erwähnt werden ,2 von dem in der Parifer 
National-Bibliothek eine grofse Abbildung ausgefl:ellt 
ifl:. Blaffet's Cadaver in einer Hängematte, dargefl:ellt 
auf einem Grabmal in der Kathedrale von Amiens, 
wäre gleichfalls anzuführen. 

Derlei Denkmäler können in einer Ikonographie 
des Todes nur uneigentlich Platz finden. Es find 
Darfl:ellungen von Veril:orbenen, keineswegs Perfoni­
ficationen des Todes. In morphologifchem Sinne aber 
verdienen fie erwähnt zu werden, da fie fich äufserlich 
durch nichts von wirklichen Todesbildern unter­
fcheiden. In demfelben Sinne können hier die überaus 
zahlreichen Bilder zu der Erzählung von den drei 
Lebenden und den drei Todtcn herangezogen werden, 
ohne dafs deshalb ein fpecielles Eingehen auf diefelbe 
nöthig ifl:. Hie und da vertreten fie wirkliche Todes ­
darfl:ellungen an Stellen, wo man folche fonfl: zu finden 
gewohnt ift. 3 Beiden, fowohl den eigentlichen Todes­
bildern als auch den Darfl:ellungen der drei Tadten 
mit den drei Lebenden, liegt ja meifl: derfelbe Gedanke 
zu Grunde, der Gedanke an die Vergänglichkeit alles 
Irdifchen. Auch die Symbole des Todes, z. B. der 
Schädel oder andere Skelettheile, können eine vollfl:än­
dige Todesfigur vertreten. 

Die gewöhnlichen Todesbilder des fpäten Mittel­
alters, deren leicht noch einige Dutzend aufzuzählen 
wären, bieten im Allgemeinen wenig Abwechslung. 
Viel bedeutungsvoller erfcheinen jene Darfl:ellungen, 
die in ihrer Deutung oder äußere n Gefl:alt den begin­
nenden Einflufs der Renaiffance verrathen. Schon im 

1 Vergl. Dr. K . Lind: „ Die St. Laurenzius-Kirche zu Lorch" in den 
l\1iuh .. d. k. k. Centr.-Comm. 1868 1 und l\1inh. d. Alterthums-Ver. von r870. 

:! Vergl. Gu.ilh.ernd a. a. 0., II. Bd., S. 535. 
J Vergl. F'rim111el 1 Dürer's Wappen mit dem Todtenkopfe. 



Jahre 1460 kommt in einer franz ö1ifch gefchriebenen 
Bilderhandfchrift der „ Othea" (in Brüffel, Bibl. roy. 
Nro. 9392) eine Vermengung des einheimifchen Todes 
mit der antiken Atropos vor. Fol. 38 findet fich eine 
Miniatur (Breitbild 0 ·158 X o·rr8), die zwar den Tod in 
mittelalterlicher Weife zur Darftellung bringt, deren 
Todesfigur aber vom Text direct als Atropos be­
zeichnet wird. „Ayes a toute heure regard - a 
Atropos et a fon dard - .... " heifst es. Die „glofe" 
fagt dann überdies: „Les poetes apellerent la mort 
atropos." Die genannte Parze ift aber keineswegs als 
folche gebildet, fondern im Sinne der franzöfifchen 
Todesbilder des 14. und 15. Jahrhunderts als mageres 
Cadaver mit einer Art hautüberzogenen Schädels. Auch 
der Pfeil, mit dem der aufrechtftehende Tod hier einen 
vor ihm auf dem Boden liegenden Mann bedroht, gehört 
noch ganz der älteren Darftellungsform an. 1 

In morphologifchem Sinne wäre alfo die Fig ur 
kaum fehr intereffant. Erft durch die Bezeichnung als 
Atropos gewinnt fie an Bedeutung. Sie nimmt Theil 
an dem in unfcrer Othea-Handfchrift fowie in hundert 
anderen gleichzeitigen franzöfifchen Büchern auftre­
tenden Widerftreben der Form gegen die Antike. 
Ebenfo wie man die antiken Helden in Harnifchen des 
15. Jahrhunderts darftellt, wie man Orpheus als mittel­
alterlichen Harfner bildet, wie man den Tartarus als 
Thierrachen (als chriftliche Hölle), fo läfst man auch 
Atropos durch eine gewohnte Figur vorftellen. Der 
Inhalt ift ein neuer, aber die Formen find die alten. 
Diefe widerftreben eine zeitlang der Neuerung, 
dem Beharrungsvermögen folgend, das in der Kunft­
gefchichte eben folche Geltung hat, wie in der Phyf1k­
Wir fehen hier wieder von Neuem, dafs auch die Todes­
bilder durchaus unter dem Einfl.uffe der großen 
Strömungen der Kunl1gefchichte ftehen. 

Die letzterwähntc Figur der Atropos wird noch 
durch einen weiteren Umftand beJcu tungsvo ll. Sie 

1 Eine Handfchrift der Othea mit einer analogen Todesfigur befindet 
fich auch im Haag. Das Buch fteht an Pracht der Ausführung dem Brüffeler 
i\Janufcripte nach, ift aber in ikonographifcher Beziehung cbenfo intcreITant. 
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hilft uns jene Kette erkennen, welche die fchon voll­
ftändig antikifirenden Bilder der Atropos aus der 
Zeit der ausgebildeten Renaiffance und die alten 
Todesbilder des Mittelalters verbindet. Ein Zwifchen­
glied diefer Kette haben wir in dem Tode aus der 
„Othea" fchon kennen gelernt; ein anderes gibt uns 
jener Typus der Atropos-Darftellungen, wie er auf 
franzöfüch·flandrifchen Tapifferien am Ende des 15. 
Jahrhunderts vorkommt. Einen Teppich diefer Art 
bildet E. Müntz in feiner „Renaiffance en Italie et en 
France" ab. Es ift einer jener Teppiche, die wir 
indireB: in dem Abfchnitt über Petrarca's Trionfi 
erwähnt haben. Der Tod ifi: auf diefer Suite gleichfalls 
durch Atropos erfetzt, hier aber auch fchon als Weib 
gebildet und fafi: ohne alle Anklänge an die Formen 
des mittelalterlichen Todes. Was <liefe Atropos aber 
noch als Zwifchenglied und nicht als Endpunkt unferer 
Kette erfcheinen läfst, das ifi: ihr Attribut. Sie trägt 
eine Lanze, die noch ganz jenen riefigen Pfeilen 
entfpricht, wie fie auf franzöfüchen Todesbildern des 
fpäten Mittelalters vorkommen; als triumphirende 
Atropos führt fie allerdings die Schere. Todesbilder 
diefer Art geben uns auch den Schlüffe! für die 
Deutung einer fpäteren Figur an die Hand, die 
bisher zwar mehrmals abgebildet und befchrieben 
worden ift, aber, wie ich annehmen möchte, 
noch keine zutreffende Exegefe gefunden hat. Ich 
meine die Todesfigur in einem der Fenfter von 
St. Patrice zu Rouen aus dem 16. Jahrhundert. Der 
Tod ifi: dort als rnusculöfes, aber mageres Weib 
gebildet, faft nackt; in der einen Hand eine Lanze, in 
der andern ein Bündel Pfeile haltend. Ohne die 
Betrachtung von Todesdarftellungen nach Art der 
erwähnten Atropos-Bilder würde die Figur von St. 
Patrice zu Rouen 1 ganz vereinzelt daftehen, da fie 

1 Abgebildet bei Langlois a. a. 0., II ., Taf. XXI, T ex t S. 53 ff. Nach 
der Tafel bei LaugLois, v erkleinert bei J,Vejfely: GeftalLen des Tod(.s und des 
Teufels, S. 19. 



doch fonfl: ganz ungezwungen in unfere Kette ein­
gefügt werden kann, wenn man die unleugbare 
Beziehung der Figur zu franzöfifchen Atropos-Bildern 
ins Auge fafst. 

Die Todesfigur der Patricius-Kirche direB: als 
Atropos zu bezeichnen, wäre allerdings zu gewagt, 
denn fie kommt in folgendem Zufammenhang vor: die 
Glasmalereien des ganzen F enfl:ers geben eine Ver­
herrlichung des Erlöfungswerkes. Oben erblicken wir 
den Triumph Chrifti mit Hinblick auf das alttefl:ament­
liche Vorbild der ehernen Schlange; „amour" und 
„obedience" machen den Menfchen der Erlöfung wür­
dig. Unten fehen wir die Vorgänge und Umfl:ände 
verfinnbildet, welche das Erlöfungswerk nothwendiR 
gemacht haben. Adam und Eva, ein Teufel, der Tod 
und die Figur der Eitelkeit. Der Inhalt des Ganzen ifl: 
ein fo ausgefprochen religiöfer, dafs wir auf der leider 
verlorenen Infchrift, welche den Namen der Todesfigur 
genannt haben dürfte, nicht eine: Atropos, fondern 
einfach eine: mort vermuthen können. Formel! aber 
fchliefst fich die Figur den franzöfifchen Atropos-Bildern 
an. Sie dürfte um 1543 entflanden sein, da fich <liefe 
Jahreszahl auf einem andern Glasfenfl:er desfelben 
Styles in derfelben Kirche findet. 

Die Glasmalerei von St. Patrice hat uns rafch zu 
den Todesbildern der franz öfi.fchen Renaijf cmce heran­
geführt. Diefe laffen fich ungezwungen in zwei Gruppen 
bringen, von denen die eine durch jene Darfl:ellungen 
gebildet wird, die fich mehr oder weniger dem Todes­
typus des fpäten Mittelalters anfchliefsen, 1 ihn aller­
dings freier und eleganter ausbildend, die andere 
durch Darfl:ellungen oder bildliche Umfchreibungen 
wie wir fie in der italienifchen Renaiffance vorgebildet 
gefunden haben. 

Welche Gruppe das Uebergewicht hat, läfst fich 
nicht leicht entfcheiden. Nach meiner Schätzung 

• 1 Für e in e länge re Erhaltung des alte n Typus forg te n u. A. auch die 
fpäteren Ausgaben dc::r franz. Ge betbü c he r , die auch zu Beginn de r N e uze it 
noch mit de n S töc ken de s 15. Jahrhun de rts ged ruc kt wurd en . 
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wäre es die Gruppe der mittelalterlichen Typen, nach 
deren Seite das Zünglein ausfchlagen dürfte. Deshalb 
fei von diefen Typen hier zuerft gefprochen. 

Wer im Vorhofe der Ecole des beaux-arts zu 
Paris die malerifchen Refte des Schloffes Gaillon 1 

ftudirt, der wird auf einem fauber ausgeführten Relief­
Streifen mitten zwifchen eleganten Zier-Motiven und 
Figuren im Style der franzöfifchen Früh-Renaiffance 
eine Scene dargeftellt finden, welche direa einem 
mittelalterlichen Todtentanz entnommen fcheint. Eine 
magere faft unbekleidete Figur hat mit der Linken 
ein Mädchen am Schopf gefafst; fie fteht links halb 
gegen den Befchauer gekehrt und hat das linke Bein 
weit vorgefetzt. Der nackte Oberkörper des Mädchens 
wächft aus einem nach abwärts gekehrten Bi.ifchel von 
Akanthus-Blättern hervor, die nach links in eine Art 
Füllhorn, nach rechts in eine Art Sirenenfchwanz aus­
laufen. Das Mädchen fträubt fich offenbar gegen das 
Andringen des ungemüthlichen Gefellen, denn fie hat 
den Kopf von ihm abgewendet und fucht ihn mit der 
Rechten von fich zu fchieben, während die Linke fich 
im Ornament feftklammert. Der magere Zudringliche, 
der unzweifelhaft den Tod bedeutet, ftemmt feinen 
rechten Arm gegen die rechte Hüfte des Mädchens, 
als wollte er damit einen Halt gewinnen, um den Kopf 
feines wiederftrebenden Opfers beffer an fich heran­
ziehen zu können. DerTod ift hier nach mittelalterlicher 
Tradition gebildet, nämlich als Cadaver von fchwäch­
lichen Formen und mit halb macerirtem Schädel. Ein 
fchmales Linnen erftreckt fich von der linken Schulter 
fchief über Bruft und Bauch nach den Lenden. Der 
Höhe nach mißt die Figur 0'40 M. Das Relief ift 
m feinem Stein von Vernon ausgeführt und gut 

1 Ueber das Schlofs ift zu vergl. J. A. du Cerceau „ .... baftiments de 
France 11 i:5761 I. Val., ferner: A. Lenolr 11 Mufee des monumens fran~ais ... " 
1805, S. 53 ff. Die befchriebene Darftellung befand fich am Fries über de" 
flachen Arcaden des ErdgefchofTes in der ,/econde Fa~ade''. Gegenwärtig ift 
der Stein mit unferm Relief außer Zufammenhang mit den Reften der übrigen 
Architektur. 
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erhalten. 1 Seine Entfl:ehungszeit fällt mit größter 
Wahrfcheinlichkeit zwifchen 1490 und 1500. 

Unter den franzöfifchen Todesbildern der Renai­
fance, die fich an den mittelalterlichen Typus anfchlief­
sen, müffen noch erwähnt werden die fchlecht erhaltene 
Figur auf den Triumph des Todes an den Reliefs des 
Hotel du Bourtherould zu Rouen, 2 die Figuren des 
plaftifch ausgeführten Todtentanzes in der Cimetiere 
von St. Maclou 3 in derfelben Stadt und die fogen. 
„mort Saint-Innocent" in Paris. Die letzterwähnte 
Figur, eine vollrunde Statue in Alabafter, ftand ehemals 
auf der 1778 gefchloffenen Cimetiere des Innocents 
und befand fich im Jahre 1881 4 in einem der Säle des 
Louvre, die dem Publicum nicht zugänglich find (in 
der „falle de la cheminee "). Nichts weniger als 
anziehend in feiner Erfcheinung hat das erwähnte 
\AT erk viele Bewunderer und Verehrer gefunden, die es, 
wie berichtet wird, bald dem Germain Pz'lon, bald dem 
Franc;;ois Gentz'l zufchreiben. 5 Guzlliermy bezeichnet es 
fehr richtig als „oevre mediocre". Deshalb fehen wir 
auch von einer ausführlichen Befchreibung der heute 
noch dazu mit Blei vielfach reftaurirten Figur ab und 
erwähnen nur, dafs fie ein aufrechtftehendes Skelet 
vorftellt, das ehemals einen Pfeil (nicht eine Senfe, wie 
Guilhermy vermuthet) in der Rechten gehalten hat. 
[Skelet mit dünnen Muskelreften. Gefichtsfchädel 

1 Die Gruppe mufste etwas eingehender befchrieben werden, weil lie 
(meines Wiffens) bisher noch nirgends veröffentlicht iO:. Seither hat fliii1ltz 
eine kleine Abbildung in feiner 11 Renaiffance en Italic et en France" gege­
ben. S. 473. 

2 Ausführlich befchrieben in der liter. Beilage zur „Wiener Montags­
H.evue" 1882 (-18. December) . 

c Vergl. insbefonde re Langloz"s a. a . 0. I., S. 19 ff., mit zahlreichen 
Abbildungen.-Vollendet um 1530.-Siehe auch 11 Gazette de Normandie 11 1879, 
i3. Juli. 

4 Damals hatte ich G~legenheiti die Figur an dem angegebenen Orte 
zu ftudiren. 

5 Vergl. Alb. Lenoir "Statiftique monumentale de Paris" 1867 mit Abb· 
GuiL/1-ermy1 a. a. 0. I. 1 703. 11 Gazette des beaux-arts" i884, S. 501, fecundäre 
Abb. Die „mort Saint-Innocent" kam vom erwähnten Friedhofe zunächft in die 
N otre-Dame, von dort ins Mufee des Petites Auguftins und er!\: von da ins 
Louvre-Mufeum. 
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fkeletirt. Ueber der Stirn find Löckchen f1chtbar. 
Deutliche Stirnnaht.] 1 

Bezüglich der erwähnten Todesfiguren des Fried­
hofes von St. Maclou zu Rouen fei hervorgehoben, dafS 
fie weit mehr einem Muskelmanne als einem mageren 
Cadaver oder gar einem Skelet ähneln. Dies konnte 
ich trotz der fchlechten Erhaltung des intereffanten 
Todtentanzes, der an den Pfeilern des Umganges in 
Hoch-Relief ausgeführt ift, mit Beftimmtheit en t­
nehmen. Die Form des Muskelmannes entfpricht auch 
ganz der Entftehungszeit des Denkmals (um 1530) 
Denn, einer edleren Gdchmacksrichtung folgend, wird 
im Verlaufe des 16. Jahrhunderts aus dem zerfetzten, 
mageren, cadaverartigen Tode ein vvohlgebildeter 
Muskelmann, der allerdings keine fonderliche Fülle 
der Formen zeigt, aber doch wenigftens die Spuren 
der Verwefung nicht abfichtlich zur Schau trägt. Ein 
treffliches Beifpiel für <liefe elegantere Auffaffung gibt 
die Todesfigur von Lzgz"er Ridier in der Peters-Kirche 
zu Bar-le-duc 2 und der vierte apokalyptifche Reiter 
auf einem Relief des Grabmals Jean de Langheac's in 
Limoges. Im Wefentlichen find <liefe Figuren als 
magere Muskelmänner zu bezeichnen; der Tod von 
Ligier Richier hat einen fkeletirten Schädel, wodurch 
er fich als Abkömmling des mittelalterlichen Typus 
aus weift. Von dem apokalyptifchen Reiter in Limoges 
wird noch die Rede fein. 3 

Neben den erwähnten verfeinerten Darftellungen 
werden aber viele folche beobachtet, die noch ganz 
ftarr an der alten Form fefthalten. Eine folche wäre 
die Figur auf der Buchdruckermarke des Jean Huvin 
aus Rouen (1506-1511). 4 Wir werden fehen, dais diefer 

1 An <liefe Figur reiht fich vielleicht am berten die gle ichfalls be 
Lenofr a. a. 0. abgebildete Gertalt an, die im x6. Jahrhundert in der Capelle 
d'Orleans bei den Celefiins zu Paris ausgeführt wurde. ,,Ceteftins"1 Pl. XV. 

:! Desgl. von der musculöfen 'fodesfigur des Jean Duvet auf dem Blatt\!' 
mit den v ier apokalyptifehen Reitern (R. D. V. 30), B. 16. 

;J Abbild. bei Rent Mtna.rd: L'art en Alface~Lorrain c , S. 522 . 

4 Abbild. bei Ltrnglois a. a . 0. PI. XLV. und bei C. L. Silvefler „mar· 
ques typograµhique.:}' (Paris 1855)1 Nr. 272. Hieher gehört auch Nr. 843. Nur 
fcheint es, dafs hier <1ie beiden Cadaver nicht Todesfiguren, fondern Todte 

(Frimmel.) 6 
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Typus auch im 17. und r8. Jahrhundert nicht gänzlich 
verfchwindet und erft durch den Clafficismus des 
Empire zurückgedrängt wird. 

Für die zweite Gruppe von Todesbildern in der 
franzöfifchen Renaiffance, von denen gefagt wurde, 
dafs fie italienifchen Vorbildern oder antikifirenden 
Ideen fich anfchliefse, müffen noch einige Beifpiele b ei­
gebracht werden. Die Knaben mit der umgekehrten 
Fackel begegnen uns an dem Grabmal von Frarn;;ois L 
in St. Denis. 1 Wohl als Schlaf und als Tod find die 
zwei den Jean Coufin zugefchriebenen Figuren zu 
deuten, die Nr. 105 und ro6 der Renaiffance-Sculpturen 
des Louvre-Mufeums bilden. Es find Gegenfti.icke, die 
ehemals das Grabmal des Philippe de Chabot zierten . 2 

Diefelbe Darftellungsweife finden wir bei Germain 
Pilon an dem Grabmal der Madame de Birague. 

Die zwei Knaben mit der umgekehrten Fackel 
befinden fich heute gleichfalls im Louvre. 3 Auf der 
Colonne de Franc;;ois II., die ehemals in der Eglife des 
Celefbns zu Paris aufgeil:ellt war und fich gegenwärt ig 
zu St. Denis befindet, kommen ebenfalls Knaben mit 
umgekehrter Fackel vor. 4 

Wie in der italienifchen RenaiCfance, fo läfst lieh 
auch in der franzöfifchen eine verhältnismäfsig gerin­
gere Anwendung von Todesbildern fefül:ellen. Durch 
Decennien hindurch begnügt man fleh meiftens mit 
Umfchreibungen oder mit befcheidenen Andeutungen 
im Ornament. In diefes wird nicht felten der Todten-

vorftellen fallen. Dies wird dadurch befüitigt, dafs die Gell:alt links männ· 
liehen, die rechts weib lichen Habitus zeigt. Dagegen finden wir auf Nr. :ro34 
eine wirkliche Perfonification des Todes. Eine cadaverartige Geftalt will einen 
\Vanderer von einem Stege ins Warrer hinabftofsen (:r566-1 576) . . Marke des 
Je an des Planches libraire et im primeur a Dijon. 

' Ucber das Grabmal Yergl. die wenig übcrfichtliche Darftellung in 
Gui!liermy's J)l\ilonographie de l'Cglife royale de Saint Denis . . . 1848, S. 142-
152. Abbildung (auch des Knaben) bei Cli. Ticliot "Tombeaux et figures 
hiftoriques ... de Sainte-Denis" 1867, II. Bd . 

"! Vergl. den Catalog von Barbetde Joi~y. Diefer verweilt auf Lenoir's 
J\iiufee des i\Ionumens frani;ais, III. 

J Vergl. denfelben Catalog Nr. lI4 und 1x5 und die dort benützte 
Literatur. 

"' So nach Gi~illiermy's Monographie S. 152, „Trois gCnies de marbre 
blanc , .. . Ils tiennent de longues torches renverft!es". 



fchädel aufgenommen; auch andere Theile des menfch­
lichen Knochengerüftes find nicht ausgefchloffen. Das 
trauernde Kind neben dem Todtenfchädel vert ritt noch 
b is ins 17. Jahrhundert fehr häufig eine wirkliche Todes­
figur an Grabmälern. 

Diefe ftellvertretenden Darftellungen find fo 
mannigfacher Art, da[s es nöthig erfcheint, ihnen ein 
fpecielles Capitel zu widmen. Ein folches wird in einem 
Anhang zu unferer Arbeit gegeben werden. 

Das 17. und 18. Jahrhundert bevorzugen dann 
wieder als Perfonification des Todes das Skelet, das, 
der Kunfhichtung jener Perioden entfprechend, reali­
ftifch und meift lebhaft bewegt dargeftellt wird. 
U ebrigens läfst fich eine Vermifchung aller möglichen 
Darftellungstypen, wie wir fie in Italien gefunden haben, 
für die angegebene Zeit auch in Frankreich beob­
achten. 

Wir geben hier nur einige Beifpiele der einzelnen 
hervorragenden Typen . Das Skelet finden wir bei 
Claude Mellan, bei M. A. Slodtz, bei J. B. Pigalle und 
anderwärts; eine cadaverartige Bildung bei J. Le 
Pautre . 

Claude Mellan hat auf dem großen Blatte mit 
Eva zu Füßen des Kreuzes 1 ein kleines Skelet 
gezeichnet, das den Tod bedeutet. I~echts hinter dem 
K.reuzholze kommt es hervor. Links gewahrt man die 
Schlange als Sinr:bild des Teufels. 

Als Skelet wiederum ifl der Tod dargeftellt auf 
einerTapifferie der Suitemitden „Amours de Gombaut 
et de Macee." 2 Reiche Ausbeute liefern, wie begreif­
lich, die Grabmonumente des 17. und 18. Jahrhunderts. 

Zwei geflügelte Skelete fanden fich auf dem großen 
Denkmal der Familie de Caftellan in der Kirche 
St. Germain des pres in Paris, einem figurenreichen 
Werk der Plaftik, das im Jahre 1793 vielfach ver-

1 Le Blaue Nr. 40. 
'!Vergl. L'art iö83, II .. S. 37. Dort eine Ahbild . }n einerRecenfion von 

J. Guiffrey's „Les amours de Gombaut et de Macee . Etude fur une tapifferie 
-0.u Muree de Saint-LO .. . 11

• 

6* 



ftümmelt wurde, fo dafs heute nur noch die untere 
Hälfte erhalten ift. Albert Lenoir befchreibt in feiner 
Statiftique monumentale de Paris (r867) den ehemaligen 
Zuftand des 1675 begonnenen Monumentes, als deffen 
Meifter er Girardon nennt. A ufser den zwei geflügelten 
Skeleten waren an dem Monumente auch noch die 
zwei Knaben mit der umgekehrten Fackel angebracht. 1 

Der Skelet-Typus wurde auch von den Brüdern 
Slodtz, den „rois du catafalque", wie man fie genannt 
hat, 2 in Anwendung gebracht. In italienifirender Weife 
als geflügeltes Skelet hat Michel-Angelo Slodtz den 
Tod auf dem Denkmal des Pfarrers von Saint-Sulpice 
Languet de Gergy (t 1750) dargeftellt. Der Tod führt 
hier die Senfe und ift in der Flucht vor der Unfterb­
lichkeit, einer anmuthigen Mädchenfigur mit Flügeln, 
begriffen. 

Das intereffante Monument, das lieh zu Anfang 
des Jahrhunderts in dem nun längft nicht mehr exifti­
renden Mufeum des „jardin elyfe" befand, ift jetzt in 
der Kirche St. Sulpice aufgeftellt, wo es die Capelle 
Johannes des Täufers ziert. Eine Befchreibung und 
Abbildung 3 gab Alexander Lenoir im „Mufee des. 
monumens frarn;;ais ...... " (Paris 1806), einem Werke, 
das för's Studium der funeralen Plafük Frankreichs 
von großer Wichtigkeit ift. 

Das Skelet des M. A. Sloc~ tz zeigt äufserften 
Realismus in der Auffaffung, der übrigens trotz vollen­
deten Studiums der Ofteologie feine Geftalt wirklich 
nur als Knochengerüfte bildet, deffen Theile nicht 
etwa durch Bänder an einander befeftig t find, fondern 
die in einer Weife, die in der Wirklichkeit ganz un­
möglich wäre, aneinander haften. 

Dasfelbe gilt von den Todesbildern des Pigalle 
und manchen andern in Frankreich und anderwärts. 
Pigalle's am meiften bekanntes Skelet ift das an dem 

1 Vergl. die Abbildung bei Lenoir a. a. 0. 
o Vergl. L'Art r 88r, III. Band, S. 265 ff. 
J Kupferftich go im Gegenfinne des Originals. Vergl. auch L. Coura/od 

Journal d' At. Lenoz'r I. 192. 



Denkmal des Moriz von Sachfen (t 1750) in der 
Thomas-Kirche ZL! Strafsburg, das in den Jahren von 
1756 bis 1777 ausgeführt wurde. Eine gute moderne 
Abbildung des Ganzen findet fich in Lützow's Zeitfchrift 
für bildendeKunfl: (XVIII. Bd.,S. 152). 1 Den Tod erblickt 
man rechts neben dem Sarge als ein von einem großen 
Linnen halb verhülltes Skelet von äufserfl: realiföfcher 
Bildung. 

Pigalle 11at den Tod als Skelet noch mehrmals 
zur Darfl:ellung gebracht, u. A. auf dem Maufoleum des 
Henri Claude d' Harcourt, einem nicht eben bedeu­
tenden Monumente in der Chapelle d' Harcourt der 
Notre-Dame zu Paris . 

Soweit ich nach einer flüchtigen Befichtigung 
·diefes Werkes, der Befchreibung bei Tarbe und der 
kleinen i\ bbildung bei L enoir 2 über die Sache urtheilen 
darf, hat Pigalle hier den Tod in ganz ähnlicher Weife, 
wie an dem Strafsburger Denkmal dargefl:ellt. Nur 
trägt das halb verhüllte Skelet hier mit der Linken 
einen Wanderf\:ab, mit der Rechten ein Stundenglas, 
wogegen das Strafsburger Skelet die Sanduhr mit der 
Linken hält.3 

Mit einem Worte fei hier auch das Vorkommen 
einer skeletartigen Todes fi gur auf einer franzöfifchen 
Medaille von 1789 erwähnt. Der Tod, mit langer Dra­
perie bekleidet, fchwingt die Senfe gegen ein e Perfon, 
die im Bett e liegt. Eine weibliche Figur rechts fucht 
ihn zurückzuhalten. 

Eine mehr originelle Todesgef\:alt, die fich fchwer 
einer andern Gruppe anreihen läfs t, kommt bei J. Le 

1 Bezüglich älterer Abbildungen und der Literatur über das l\ l onume nt 
vergl. Cicognara. 1824 : ftoria della fcultura VI. 316, Wejfenber}f (1827) chrift· 
li ehe Bilder H., S. 565. ,,Ein Seitenftück hat e in anderer franzöfifcher Künftler, 
Roub ill ac, in der \Veftminfter·Abtei aufJreftellt ..... Der Tod erfcheint auch 
hier a ls Knochenmann, über dem ein Lei.chentuch herabfällt1 mit hohlem 
grinfende n Schädel". 1Vagler K. L . verzeichnet ä ltere Literatur und folche 
Abblldungr;:n. P. Tarbe ,1 La vie e t les oeuvres de J. B. Pigalle fculpteuru 
1859. Rene MCnard : L'art en Alface-Lorraine 1873, S. 22I. Kraus: Kunf\: und 
Alterth um in Elfafs-Lothringen 1876, S. 538 ... 

'!Vergl. f\.Iufee des monum. franc. V., S. 135. CottrtL_jod a. a. 0. S. 19z. 
3 E ine dri tte bei TarbC ~rwähnte Todesfigur vo n P igalle, die in dem­

felben Coftüm auftritt, ift mir nicht durch eigene Anfchauung bekannt geworden. 
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Pautre auf einem Stich mit der mort als Winzerin vor. 1 

Bekleidete Gefl:alt; Geficht mager„ lächelnd; rechter 
Fuß mit fl:ylifi.rtem Laubwerk bekleidet. Die Figur 

, trägt einen Korb auf dem Rücken, der mit Weintrauben 
gefüllt ifl:, neben denen eine mitra papalis bemerkt 
wird; in der kräftigen Rechten eine Senfe. Die 
Unterfchrift bezeichnet die Gefl:alt als „ horrible van­
dangeufe qui reffemble a la mort come deux gouttes 
d' lau" (fic !). U nfere Winzerin nähert fich einer Perfon 
im Bette, die fich abwehrend geberdet. 

Für die gew.öhnliche U mfchreibung eines Todes­
bildes durch die zwei Knaben mit der umgefl:ürzten· 
Fackel, unter denen man allerdings kaum mehr wirk­
lich den Tod und den Schlaf vorgefl:ellt dachte, mögen 
gleichfalls einige Beifpiele aus der franzöfüchen Kunft 
des q. und 18. Jahrhunderts angeführt werden. 

Das Grabmonument des Architekten Claude 
Perrault (t 1688), das jetzt im Mufee Cluny aufgefl:ellt 
ifl:, zeigt die zwei Kinder mit umgekehrter Fackel. Ein 
„genie funebre," eine nackte Kinderfigur mit gefenkter 
Fackel, wird im Mufeum von Arniens bewahrt. Sie 
fl:ammt aus der Abtei Saint-Fufcien bei Amiens. 2 

Mehrere franzöfifche Grabmäler, auf denen die er­
wähnten Figuren vorkommen, bilden Lenoz·r und 
Guzlhermy ab. 3 Hie und da kommen auch trauernde 
Kinderfiguren ohne Fackel vor. Sie halten meifl: eine 
Sanduhr oder find in irgend einer Weife mit einem 
Todtenfchädel in Verbindung gebracht. Dafs fie nur als 
misverfl:andene Repräfentanten von Schlaf oder Tod 
aufzufaffen find, und hauptfächlich durch die Kinder­
figuren an Grabmonumenten der italienifchen Fri.ih­
Renaiffance angeregt wurden, ifl: wahrfcheinlich; mit 
einer Perfonification des Todes aber haben fie nichts 
mehr zu thun. Erfl: in Folge archäologifcher Forfchun-· 
gen im vorigen Jahrhundert griff man wieder bewufst 

1 Ein befchnittenes Exemplar in der Leber'[chen Sammlung zu Rouen. 
' Holz H. 0. i8o, i7. Jahrh. 
a Vergl. Lenoir's Mufee des J.\,lonum fran~. V ., Nr. 203 und Guilliermy'~~ 

Infcriptions de la France, IV., 316 .. 362. 



auf die antike Art der bildlichen Darfl:ellung des Todes 
zurück. Das Direetoire und Empire kennt kaum eine 
andere Auffaffung von Todesbildern als die antiki­
firende. So hielt man es bis zur Zeit der Romantik. 
Wie fich die Darftellungen des Todes in der modernen 
Kunfl: geftalten, das zu erörtern ift hier nicht der 
paffende Ort. 

Die Todesdarfl:ellungen des fpäten Mittelalters 
und der Neuzeit in den Niederlanden, in Deutfchland 
und den öfterreichifchen Ländern bieten manche 
Analogien mit den oben behandelten Darfl:ellungen in 
Frankreich. Nur muß für die erftgenannten Länder im 
allgemeinen die Blüthezeit des fpätmittelalterlichen 
Todes-Typus fpäter angefetzt werden als für Frank­
reich, von wo aus (höchfl: wahrfcheinlich) fich diefer 
Typus erft in die Nachbarländer verbreitet hat. Auch 
ift zu beachten, dafs in Deutfchland fpäterhin viel 
zäher an der mittelalterlichen Form feftgehalten wird 
als in Frankreich. 

In befonderen Gegenfatz treten aber die deutfchen 
Todesbilder zu der Auffaffung des Todes in der italieni­
fchen Renaiffance. Konnten wir in Italien ein an die 
Antike gemahnendes vornehmes Vermeiden von 
Perfonificationen des Todes unfchwer beobachten, 
fchlofs fich ein Theil italienifcher Todesbilder deutlich 
an die Schilderungen claffifcher Autoren an, fo muß 
die gleichzeitige Kunil: in D eutfchland als die an Todes­
darftellungen vielleicht fruchtbarfte bezeichnet werden. 
Ein wirkliches Einbürgern jener italienifchen Auffaffung 
hat in Deutfchland gar nicht fl:attgefunden. Im Gegen­
theil fteht die deutfche fowie die niederländifche Kunft 
bezüglich der Todesbilder am Ausgange des fpäten 
Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit unter dem 
Einfluffe Frankreichs. Erft im Verlaufe des 16. Jahr­
hunderts dringt italienifcher Geift nach dem deutfchen 
Norden . Das vielleicht erfte und dabei wohl Decennien 
lang vereinzelt bleibende Beifpiel einer italienifirenden 
Todesfigur findet fich beiBzwckmat"r. Erft fpätenverden 



88 

geflügelte Todesbilder häufiger, tauchen die trauernden 
Kinder, die Fackeln auf. Vorher aber wurde immer 
und immer wieder der alte Typus wiederholt, der seine 
Formen dem mage rn Cadaver und dem Skelet ent­
nimmt. 

In Bezug auf die große Maffe von Todesbildern 
nach fpätmittelalterlichem Typus erinnere ich hier 
an die in Deutfchland nicht feltenen Todtentänze 1 in 
verfchiedener Erfcheinungsform und befonders an die 
älteften Kunftdrucke. So an ein Blatt der anopistho­
graphen Oratio dominicalzs, auf dem der Tod (als ma­
geres Cadaver) die Freuden eines heiteren Mahles 
ftört, ferner an die Todesbilder auf dem fchon in der 
Einleitung zu diefer Arbeit erwähnten Blockbuch­
unicum der Pariser National-Bibliothek. Die erwähnten 
Bilder zeigen d en Tod als Cadaver, das übrigens offen­
bar als Skele t gemeint ift. Die ganze Fig ur fieht aus 
wie aus Platten von verfchiedener Form und Größe 
zufammengefetzt. 

Derartige Fig uren von fehr unvollkommener Aus­
führun g haben fich in rohen ProduB:en noch bis ins 
16. Jahrhund ert erhalten. 2 Nicht zu vergeffen ift das 
Blatt mit dem Glücksrade des Meifters mit den Band­
rollen von f464 (Pass . II. S. 27, Nr. 48). Es zeigt uns 
einen als Skelett gemeinten plumpen Tod. (Die Nafe 
ift vollftändig , die bulbi find erhalten, dagegen der 
Jochbogen und die Kiefer fkeletirt. ) Er ift hier als 
Bogenfchütz dargeftellt und zielt nach einem Baume 

1 Die eigentlichen Todtentänze we rden hier n ich t fpeciell :ingeführt. 
E ine Figur die in morphologifr:her Bedeutung von \V ichtigkeit wäre, ift mir 
darunter nicht vorgekommen. 

2 Bezügli ch der Oratio dominicali s vergl. Dutu:it: 11 1\.fanuel de l'amateur 
d'estampes" I. Taf. XXXIV und XXXVII. (Faclimiles nach demfelben Bilde in 
zwei verfchiedenen Ausgaben.) Bezüglich des Uni cu ms de:- Parifer Bibl iothek 
,.Notice des ImprimCes . .. " Nr. 27. Das in ikonographifcher Beziehung fehr 
lehrr eiche Buch zeig t deutfche lnfchriften. Der T od (der e inmal als 11 ewigtod" 
und zu letzt als 11 zeitlichtodci auftr itt) ift nach dem Typus der Blockbuchfkelete 
gebil det. Als Attribute kommen Geißel, Bogen und Senfe vor. Einmal ift der 
Tod beritten. Rohe ProduCte fpät e rer Zeit find abgebi ldet bei Becke1~ und 
Der/duttt „Holz fchnitte a lter Meifl:eru Gotha 18 161 z. B. II. Li ef. C. 24 „6 BI. 
theologifche Vorftellung des Urfprungs der Slindc ..... " Ae ltere deutfche 
Todesbilder nach gewöhnlichem Typus bringen auch Sotlieby, fowie 1-Veigel 
und Zeflermann. 



Fig. 7. (Göttweig.) 



empor, auf welchem wir Perfonen verfchiedenen 
Standes bemerken. Der Grundgedanke ill: alfo hier 
derfelbe wie bei den Todtentänzen. Doch erfcheint 
hier der Tod nur einmal, anll:att wie in den Todten­
tänzen jedem einzelnen Stande seinen Befuch abzu­
ftatten. Wenngleich die ungezählten Todesdarll:el­
lungen des ausgehenden Mittelalters in morpholo­
gifcher Hinf1cht recht einförmig find, fo gewinnen fie 
doch ·an Interefie durch die reiche Abwechselung der 
Situationen, welche von den einzelnen Künftlcrn immer 
wieder erfonnen werden. Sogar als Schachfpieler in 
vornehmer Gefellrchaft tritt der Tod auf. So finden 
wir ihn auf dem feltenen Blatte, das Paj/a·vaut (II. S. 
277 Nr n) befchreibt und von dem We!Je!y in feiner 
Arbeit über Tod und Teufel eine Abbildung gibt 
(S. 30). In Woltmann's Holbein-Biographie (I. 248) wird 
erwähnt, dafs iich ein ähnliches Bild ehemals im Kreuz­
gange des Strassburger Münll:ers befunden habe. 
(Nach Edel und Wackernagel.) 

Am häufigften dürfte die Nebeneina11derll:ellung 
des Todes mit jugendlichen Geftalten fein. Der nieder­
ländifche Meill:er von 1480 ll:ellt den Unerbittlichen 
neben einen lcbensfrifchen Jüngling (auf dem Blatte 
Pass. II. S. 261, Nr. 41). Der Künll:ler bildet ihn als 
einen höchft abgemagerten Mann ohne Spuren der 
Venvefung. Nur die auf dem Boden beigegebene 
Schlange und Kröte, fowie die höchll:e Abmagerung 
kennzeichnen die fall: nackte Figur als eine Perfonifi­
cation des Todes. Die Haltung ill: eine ruhige. Be­
wegter erfcheint der Tod auf einem anonymen nieder­
deutfchen Stiche des !S. Jahrhunderts, der gleichfalls 
einen Jüngling und den Tod zufammenftellt („la mort 
surprenant la jeunesse" B. X. Bd. S . 54, Nr. 30. -
Pass II. .S. 240, Nr. 212.) Der Tod erfcheint hier halb 
als Cadaver, halb als Skelet. Meifter h w (auf B. VI, 
p. 312, Nr. 2) bringt den Tod als mageres (fchlecht ge­
zeichnetes) Cadaver mit macerirtern Schädel zur Dar­
ftellung, wie er mit der erhobenen Rechten einen 
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Pfeil gegen einen Reiter zu fchleudern im Begriff 
fl:eht. 

In morphologifcher Beziehung unterfcheiden fich 
auch M. Wolgemut's Todesfiguren 1 kaum von den 
bisher aufgezählten. Ein Cö!nzfther Meijler vom Ende 
des 15. Jahrhunderts bildet auf einem Gemälde (Wall­
rafianum Nr. 206) ein fchlecht gezeichnetes Skelet, das 
hinter dem Kreuz Chrifti auf einem Felfen liegt und 
das höchft wahrfcheinlich den überwundenen Tod dar­
fl:ellt, nicht das Skelet Adams. Denn im Vordergrund 
liegt am Fuße des Kreuzes der Schädel Adams. 

Auf einem Blatte des runden Kartenjpz"eles 2 

kommt der Tod vor, der ein fliehendes nacktes Mäd­
chen an den Haaren gefafst hat. Links ftebt ein Stun­
denglas auf dem Boden. Der allgemeine Gedanke 
diefes Blattes ifl: in der deutfchen Kunft ziemlich 
häufig. Originell fcheint mir das Motiv, dafs der Tod 
aus dem Boden hervorkommt. Seine Geftalt ifl: die 
gewöhnliche eines misverfl:andenen Skeletes. Im 
Schädel fcheinen die Augen erhalten. Das Hinterhaupt 
ifl: behaart. 

Ohne fpecielle Eigenheiten der Form find dann 
auch die Todesfiguren bei Israel van Mecken. (B. lSI, 
c, d, e, f) Stets die Formen des halbverwefl:en oder 
fafl: fkeletirten Menfchen. 3 

Eigenartig heben fich von der großen Maffe 
einige Todesdarfl:ellungen bei Dürer ab. In meiner 
kleinen Studie über Di.irer's Wappen mit dem Todten­
kopfe (Wien 1884) hatte ich Gelegenheit, auf die Todes-

1 Im ,1 Schatzbehalter" von I491 erfcheint der Tod mit Chriftus ringend. 
Der bls.fende Tod neben den Skeleten in der \Veltchronik ift unter andern 
reproducirt in Kajlne r 's Danses des morts (Paris 1852), bei Langlois1 a. a. O. 
und in Dz'bdin's 11 Bibliotheca Spenceriana 1 " III. Vergl. auch die von Dürer 
copirten K11pferftiche : Spaziergang, und: Tod und das Weib. 

:! Abgebildet bei M. Le!trs: Spielkarten des Dresdener Cabinets 
Taf. XXVlJI. 

J Vergl. den Abfchnitt über franzöfifche Todesdarfl:ellungen im fpäten 
:Mittelalter. Leichendarftellungen kommen auch vor, auf Bildern mit St. Fridolin 
oder mit St. l\1artin. Was der :,maitre a la navette" auf dem Blatte B. 17 dar· 
ftellt, ift gleichfalls keine Perfonification des Todes 1 fondern lediglich Dar­
ftellung eines Todten. Im Entchrift der Albertina find mit den Cadavern die 
Auferftehenden gemeint. 
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bilder des großen Nürnbergers und auf die feiner 
unmittelbaren Vorgänger näher einzugehen. Deshalb 
kann ich mich hier mit einem kurzen Hinweife auf die 
Refultate jener Unterfuchung, foweit fie uns hier 
angehen, begnügen. Sie lauten dahin, dafs Dürer auf 
feinen älteren Blättern (auf B. 92: der Tod und das 
Weib und aufB. 94: der Spaziergang) wie alles übrige 
auch den Cadavertypus der Todesfigur von den T!f!ol­
gemut'fchen Stichen einfach copirt hat. Mehr originell 
ge:fl:altet er den Tod auf dem großartig aufgefafsten 
Holzfchnitte mit den vier apokalyptifchen Reitern 
(B. 64) und auf dem Stiche: Ritter, Tod und Teufel 
(B. 98). Dagegen bleibt er auf dem Flugblatte von 15101 

auf den zwei Zeichnungen im Gebetbuche Kaifers 
Maxmilian I. und auf den Zeichnungen bei Bertini 
und Mci.lcolm beim herkömmlichen Typus. Der „ wilde 
Mann" auf dem \Vappen mit dem Todtenkopfe, eine 
Figur die Retberg und Tlzaufing 1 für den Tod gehalten 
haben, kann in ke.iner Weife als Todesdarftellung gelten, 
fondern bildet lediglich ein Analogon zu den wappen­
haltenden wilden Männern, wie fie der deutfchen 
Heraldik vor und nach Dürer genugfam bekannt find. 

Diirer's Nachfolge ift zwar fehr freigiebig mit 
Todesdar:fl:ellungen, die mei:fl:von nicht unbedeutendem 
Kunfbverth find, aber in morphologifcher Beziehung 
bleibt auch fre mit feltenen Ausnahmen beim herge­
brachten Cadavertypus . 2 

Hans Leonlzard Scltäufelin bringt auf dem Holz­
fchnitte (B. VII. Bd. S. 264 Nr. 86) den Tod halb als 
Cadaver, halb als Skelet zur Darftellung. Die Figur 
fteht aufrecht und deutet auf die offene Thür eines 
Beinhaufes, das rechts im Mittelgrunde erblickt wird. 
In mehr dramatifcher Auffaffung zeigt uns derfelbe 
Kün:fl:ler den Tod auf einem Holzfchnitte aus dem 

1 Anm. nach <liefen auch Woltman: Holbein 2. Auflage 1. S. 252. 

:! Eine Zeichnung mit einer Todesdarftellung des Hans von Cttlmbacli, 
die Wejfely (a. a. 0 . S. 66) erwähnt, habe ich einfl:weilen nicht gefehen. Sie 
foll mit 15r2 datirt fein. iiEin junges Paar wird vom Tode mit dem Stunden­
glas hinter einem Baume belaufcht." 
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„Himmelwagen und Höllenwagen," der 1)17 bei Silvan 
Othmar in Augsburg erfchienen ifi. 1 Scltäufeli"n bringt 
den vergeblichen Kampf eines Jünglings gegen den 
Tod zur Darfiellung. Hier fcheint er fleh allerdings 
mehr an Wolgemztt, denn an Dürer anzulehnen. Bei 
einem Vergleiche mit Wolgemut's Todesfigur im 
Schatzbehalter 2 finden wir nämlich Uebereinftim­
mungen, die kaum ganz zufällig fein können. In beiden 
Fällen zwei ringende Figuren im Vordergrunde einer 
Landfchaft. In beiden Fällen genau diefelbe Haltung 
der Hände. In beiden Fällen genau diefelbeAnordnung 
der Draperie des Todes. Verfchieden ift die Figur 
deffen, der mit dem Tode ringt und die Stellung der 
Beine an der Todesfigur. Auch läfst die fchiefe Haltung 
des Jünglings auf dem Scliäzifelz"n'[chen Blatte nicht 
undeutlich erkennen, dafs der Tod Herr der Situation 
bleiben wird; auf der älteren Compofition des Wol­
gemut dagegen läfst fich aus dem, was die Zeichnung 
allein bietet, durchaus nicht erkennen, ob der Tod 
oder Chrifius die Oberhand behalten wird. 3 

Der von Dürer gefchaffenen Todesfigur auf dem 
Stiche Ritter, Tod und Teufel fchließt fich Peter 
Flötner mit einer Geftalt auf feinem Holzfchnitte B. IX, 
S. 162. Nr. 2 an. Ein Liebespaar hat fich am Fuße 
eines Baumes nieclergelaffen. Links auf einem Holz­
geländer fitzt der Tod, der mit der Linken eine große 
Sanduhr emporhält. (Hagerer Muskelmann mit halb ­
macerirtem Schädel ohne Nalenfpitze, ohne Lippen. 
Zerzauftes Haar am Hinterhaupte; kleiner unordent­
licher Kinnbart. Vorderarm und Unterfchenkel laffen 
einen freien Knochen fehen. Um den rechten Ober­
fchenkel windet fich eine Schlange, beziehungsweife 
ein großer Wurm.) Originellere Erfcheinungen werden 

1 Nr. 121 bei .Barifcli. R. Mut/ur giht in feiner 1,Deutfchen Bücher­
Illufl:ration der Gothik und Renai(fance' 1 ein Facfimile des erwähnten Holz· 
fchnittes. 

:! Auf dem oben erwähnten Holzfchnitte mit dem Kampfe Chrifti und 
des Todes. 

J Den bei l-Voltmann Holbein I1 S . 253 erwähnten Holz~chnitt des 
Schäufelin kenne ich nicht. 
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wir bei andern Künfl:lern aus der Dürergruppe zu ver­
zeichnen haben. 

Auffallend ifl: hie r z. B. ein geflügeltes Skelet, das 
fleh auf dem Stiche: „Chrifl:enkampf" von Con: Meyer 
nach Altdorfer vorfindet. Ob für die Flügel Altdorfer 
felbfl: oder Meyer verantwortlich fei, wage ich nicht zu 
entfcheiden, da mir (und Anderen) Altdorfer's Original 
unbekannt ifl:. Zu beachten bleibt immerhin, dass Alt­
dorfer nicht der einzige wäre, der unter den Meiftern 
der deutfchen Renaiffance einen geflügelten Tod ge­
bildet hat. An Burckmaz"r's „Tod als Würger" und an 
den fchönen Kupferföch des Hans Sebald Belzam: 1 

der Tod und das nackte Weib (B: 150) brauche ich 
wohl nur zu erinnern, um dem Lefer Seitenfl:ücke von 
Todesfiguren mit Flügeln in's Gedächtnis zu bringen . 

· Italienifcher Einflufs ifl: hier zweifellos. Hans Sebald 
Belzam hat den Tod wiederholt zur Darfl:ellung ge­
bracht, meifl: als Skelet, anfangs ohne, fpäter 1547 und 
1548 mit Flügeln. Schon auf der feltenen frühen 
Radirung von 1526 (B. 147) tritt der Tod auf, hier als 
Skelet eine nackte Frau und ein Kind überrafchend. 
Er kehrt wieder auf dem Blatte von 1529. (B. 152 .) Hier 
überrafcht er ein nacktes Liebespaar (Cadaver mit 
fkeletirtcm Schädel). Später finden wir ihn als Schalks­
narr, aber mit Todtenfchädel auf dem Stiche von 1540 
(B. 149) und auf dem Stiche mit Adam und Eva am 
Baume der Erkenntnis, der als Skelet geformt ifl: (aus 
dem Jahre 1543-B. 6, copirt nach Barthel Beham B. l). 
Mit drei I1ackten Weibern wird er aufB. 151 zufammen­
gefl:ellt. (Bei Barthel Beham als B. 42.) Das Blatt ifl: 
offenbar eine Art „ Vanitas" nach Art der Hexen des 
Dü1-er. Ein anderesmal (auf B. 146 vom Jahre 1548) ifl: 

1 Bezüglich Beham's Vergl. W. v. Seidlitz in Jul. Meyer'fchen neuen 
allgemeineu Künftlerlexicon 1 und im Jahrb. d. K. pr. KS. III 1 149 1 225. 

R o/enberg : St::bald und Barthel Beham 1 Aumiiller: Les petites maitres 
allemands und LaJclu'tzer in „Mittheilungen des lnftituts für Oefl:err. 
Gefchichtsf. III. Bd„ S. -,22 ff. Wejfely im Repertorium für Kunftwilfenfchaft 
IV„ S. 125 ff. Seibt: H. Seb. Beham. Unentbehrlich bleiben einftweilen 
mmer noch BartjC!z. und Pajfavant. 
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fein Opfer ein fchlafendes nacktes Mädchen, zu dem 
er herangeflogen ifl:, um das unerbittliche Gebot des 
abgelaufenen Stundenglafes zu erfüllen. Hier ifl: er als 
Knochenmann mit Flügeln gebildet. Als geflügeltes 
Cadaver von nicht unkräftiger Gefialt hat er auf dem 
Stiche B. 150 (von 1547) ein nacktes Mädchen an den 
Armen gefafst. So wird er dem arglofen Wefen ohne 
auf Widerfl:and zu fioßen, den verderblichen Kufs auf 
die Wange drücken. 

Wieder als mageres Cadaver, jedoch ohne Flügel, 
gewahren wir den Tpd auf Be!zam's Holzfchnitt mit 
Adam und Eva aus der Patriarchenfuite (B. VIII. S. 232, 

Nr. 7 4). Andere Holzfchnitte des Meifl:ers bringen 
wieder das Skelet . Z. B. das große Blatt, das in der 
Compolition dem Kupferfl:iche mit Adam und Eva am 
Baume der Erkenntnis ähnelt (Pass. 172) und der 
Schnitt B. 145 mit der gekrönten Frau Venus auf 
einem zufammengekauerten Skelete. Wird es fich er­
heben, fo fl:ürzt die eitle Göttin zu Boden. 

Drei weitere Todesbilder, unter denen ein berit­
tener geflügelter Tod zu verzeichnen ift, finden fich 
auf dem großen Holzfchnitte mit der figurenreichen . 
Darfl:ellung eines Plünderungszuges (B. 170), einem 
großen Blatte, das Tlt. de Bry in kleinem Maßfl:abe 
nachgefl:ochen hat. 

In Beltam's Apokalypfe, von der noch die Rede 
fein wird, 1 erfcheint der Tod als Skelet mit Senfe. 
Eine der verbreitetfl:en Todesdarfl:e!lungen des H. S. 
Beltam: der oben fchon erwähnte Tod als Schalks­
narr (B. 149), hat bald nach ihrer Entfl:ehung im Jahre 
1541 Nachahmung gefunden. In reizender Weife frei 
benützt und in Farben überfetzt wurde es in dem 
Miffale der Glockendon, das gegenwärtig in der Stadt-

1 Im Zufammenhang mit andern apokalyptifchcn Todesbildern der 
deutfchen R e naifrance. Hier fci einfiwe ilen nur bemerkt, dafs Beham's 
Apokalypfe, von der bei R o/enberg und bei Aumiiller fünf Ausgaben ange­
führt werden, in einer Bibel von 15 65 nachgefchnitten worden i!l:. Ebert führt 
<liefe Bibel als Nr. 2182 an. Ihr Titel lautet: 11 Das neue Teflament D. Mart. 
Luther. Witteberg anno ~!DLXV. " Sie enthält 24 Bilder zur Apokalypfe. 



Bibliothek zu Nürnberg (als Cimelie 12) bewahrt wird. 1 
Das erwähnte Miffale bringt mehrere Todesdarftcl­
lungen, welche für Zeit und Schule bezeichnend find 
und deshalb hier befchrieben werden follen. Auf 
Fol. 62, b ift oben links in der Randverzierung ein 
Tod als Mittelding zwifchen Skelet und Cadaver ange­
bracht. Die Geftalt ift lichtbraun. Ein weißer Mantel, 
das Leichentuch, ifl: über die linke Schulter geworfen 
und bedeckt die Lenden und die Oberfchenkel. 2 Als 
Attribute find ihm Senfe und Sanduhr beigegeben. 
Zu feinen Füßen erblickt man fein Wappen, einen 
Schild mit gekreuzten Scb aufeln. Darunter in der 
Randverzierung gekreuzte F emora. Unten links eine 
fogenannte Vanitas. Eine zweite Todesdarftellung 
finden wir auf Fol. 97 a in der Randverzierung rechts. 
In einer Landfchaft fitzt am Fuße eines Felfens in der 
Nähe eines Brunnenbeckens ein Liebespaar. Auf dem 
Felfen erhebt fich ein fchlanker Baum, in deffen Ge­
äfte der Tod knieet. Er ift als graues mageres Cadaver 
gebildet mit fchädelartigem Kopfe und mit Haar­
büfchel an Schläfe und Hinterhaupt . Er hält Jas 
Stundenglas mit der kleinen Sonnenuhr darüber in 
feiner Rechten. Auf Fol. 122 b endlich findet fich die 
erwähnte Copie nach Belzam's Kupferftich in verklei­
nertem Maßftabe. 3 

Den Todesfiguren des Be!tam auf B. 149 und 150 
ift offenbar ein Blatt nachempfunden, das Franz Brzm's 
Monogramm trägt (B. IX. Bd, S. 464, Nr. 82). Auch 
die Infchrift jener beiden Stiche des Belzam „Omnem 
in homine venustatem mors abolet" ifl: beibehalten, 
wenngleich von einem unmittelbaren Nachahmen des 

' Die Miniaturen diefes Miffale tragen häufig Jahreszah len, aus denen 
zu entnehmen ift, dafs an dem Buche in der Zeit von 1530 bis 1542 gearbeitet 
worden . 

~ Die Todesfigur ift, 0 · 06 hoch. Vom Haupte flattere ein dichtes Haar­
büfchel nach rück\värts. 

3 Der Stich ift u. a. reproducirt bei Au.1iziiller, S. 49 1 in Ro/enberg's: 
Seb. und Bart Reham S. 66, im "Catalogue des J.\.Ianuscrits et Imprime s 
reproduis au cites dans l'lmitation (d. ]. Chrifl:)," Paris 1857; ferner bei Weffely, 
a. a. 0. S. 68 und in Clzampßeu.ry's „Histoire de la carricature au moyen agc." 
S. n2; ferner in der „Kunft für Alle"; Pattl1 Neff, Stuttgart 1880; Langlois, 
a . a, 0. 
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einen oder des anderen Blattes nicht die Rede fein 
kann. 

Auch ein anderer Nürnberger Stecher, ')'acob Bz"nk, 
ift auf einem feiner Blätter gänzlich von einem größeren 
Vorgänger abhängig. Der kleine Kupferftich Nr. 50 
bei Bartjclz ift nichts als eine Nachempfindung des 
Dürer'fchen Flugblattes von r 5 ro, welches wir oben 
erwähnt haben. Bz"nk's Bläner B. SI und 52 find dann 
wieder origineller. Auf 52 z. B. erfcheint der Tod 
muskulös. Sein Gef1cht ift mager, aber nicht fkelctirt 
und erfcheint durch einen Knebelbart ausgezeichnet. 
Nur die aus dem Leibe hängenden Eingeweide 
machen die Figur als Tod kenntlich. Auf jedem der 
drei erwähnten Blätter ift der Tod mit einem Soldaten 
zufammengeftellt. Seiner Geftalt nach ift der in un­
ferer Arbeit fchon befchriebene Tod des G. Penz auf 
der Suite mit den Triumphen nach Petrarca kaum 
einer befonderen Erwähnung werth (B. I 2 r ). Dasfelbe 
gilt von Aldegrever's Todtenbildern fowie von der 
Todesfigur des Virg·zl Solz"s in feinem Fabelbuche und 
in feiner Apokalypfe. Auch ')'ojl Amman's Todes­
figuren bieten in morphologifcher Beziehung nichts 
neues, wenngleich feine Gruppe mit Adam und Eva 
am Baume der Erkenntnis (ein Holzfchnitt in ')'. Ruejf's 
,,Hebammenbuch" von I 580) 1 nicht ohne künftle­
rifches Intereffe find . Dem Gedanken nach ift dicfer 
Holzlchnitt einfach eine Nachahmung der oben ge­
nannten Blätter der beiden Belzam. Von ')'. Amman, 
der feiner Geburt nach Schweizer ift, wird fchon hier 
gefprochen, weil er fchon in feiner Jugend nach 
Nürnberg gezogen ift und feinem Kunft- Charakter 
nach der fränkifchen Gruppe angehört. Deshalb wird 
fchon hier des Amman'[chen Holzfchnittes: Der Tod 
und der Wanderer Erwähnung gethan, der bei 
Andrejen als Nr. 54 aufgezählt wird. (In Mayer's 
Künftler-Lexicon als Nr. 56.) 

1 Ver g l. An·i1·efnz: de r de utrche P e in tre-Grave ur, I, S . 4 2 1 1 Nr. 3. Die 
A bbi ld ung l:ei Langlois wurde Cchon in un(e rer Ei nleitun g e rw ähn t. 

(Fri mmel). 7 
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Auf dem Alexander llfair'fchen Stiche „Speculum 
juftificationis" (Andr. I, S. I 97) nach Amman kommt 
in einem Medaillon rechts unten der Tod vor. 
(Plumpes Skclet.) Von der Todesfigur in Amman's 
Apokalypfe muß fpäter noch gefprochen werden. 

Wegen der fiyliftifchen Verwandtfchaft mit Dürer 
fall hier auch von Hans Baldung (gen. Grz.en) die 
Rede fein, obwohl er fonfi unter die oberrheinifchen 
Meifier gezählt wird. Er hat uns eine ganze Reihe von 
Todesbildern geliefert, die mcifienthcils das alte 
Thema: der Tod und das Mädchen wiederholen, aber 
in geifireicher und künfilerifch bedeutender Weife, fo 
dafs !ie uns von neuem feffeln. Ich verfuche hier eine 
Zufammenfiellung diefer Darftellungcn. 

Zwei Gemälde des Bafcler Mufeums, auf denen 
jedesmal der Ueberfall eines nackten Mädchens durch 
den Tod zu fehen ift, find längft bekannt. 1 Auf dem 
einen Bilde (Nr. 75, kleiner Holzfchnitt danach in 
Woltmann - Wörmann's Gcfchichte der Malerei II, 443) 
tritt der Tod in Cadaverform als Galan oder als 
Bräutigam auf. Er küfst ein nacktes Mädchen von 
üppigen Formen. (Oder beißt er !ic in die Wange?) 
Die Todesfigur auf diefem Bilde ift bezüglich ihres 
fkelctirten Kopfes mit dem kahlen Scheitel und dem 
dichten Haar an der Schläfe ganz ähnlich jener Dar­
fl:ellung einer Leiche, die Grien auf dem Rundbilde 
mit der Gefchichte von den Königsföhnen, die nach 
der Leiche ihres Vaters fchicßen, gezeichnet hat. Ein 
vorzüglicher Lichtdruck nach diefer Zeichnung, die im 
Berliner Mufeum bewahrt wird, findet !ich in der bei 
Grate erfchiencnen Publication hervorragender Zeich­
nungen des Berliner Cabinetes. 

Das zweite in Bafel befindliche Gemälde (Nr. 76) 
bringt den Tod in analoger Geftalt und Situation. 2 

1 Den Pferdehuf, den man hat in einer der Bafeler Todesfiguren 
fehen wollen, habe ich nicht entdecken können. Ausführlich befchrieben find 
die Bilder in der Anton SjJ'l"i1lger ge\.\o idm elen Fefl:fchrift von 1885 . 

'! Eine offenbar nicht ganz getreue Abbilrlung diefes Bildes hat Wejfely 
•einen: GeftalLen des Tod.es und des Teufels als Titelbild vorangeflellt. 
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Dasfelbe gilt von der Baldung'fchen Zeichnung 
von I 515 im Befitze der Familie Ofchwald-Keller, ein 
Blatt, das in der Anton Sprz'nger gewidmeten Feft­
fchrift von I 88 5 befchrieben und reproducirt ift. (Vergl. 
auch Zeitfchrift für bildende Kunft, XXI. Bd., I. Heft.) 

Nach Mayer's neuem allgemeinen Künftler­
Lexikon (Artikel Baldung) und nach der eben er­
wähnten Feftfchrift ift die Grien'fche Zeichnung in der 
Uffizienfammlung zu Florenz ein Entwurf zu dem Ge­
mälde Nr. 7 5 in Bafel. 

In der Gazette des beaux-arts von 1879 ift der 
Tod als Schleppträger nach einer Zeichnung Grien's 
in der Collechon Mztcltel abgebildet. 

Schließlich muß ich erwähnen, dafs eine Todes­
darftellung auf einer Zeichnung, die Ephruffi 1 Dürern 
zufchreibt, wahrfcheinlich von Grien"s Hand gefer­
tigt ift. 

Unter fremdem Namen, als Altdorfer nämlich, 
geht auch ein Tafelgemälde von Hans Baldung im 
Wiener Belvedere. 2 Das Bild ift bisher nicht aufgeftellt 
und foll deshalb hier in aller Kürze befchrieben 
werden. Neben einander ftehen aufrecht links ein 
nacktes Mädchen oder eine junge blonde Frau, die 
fich mit der erhobenen Linken das Haar ordnet, und 
mit der Rechten einen Spiegel hält, rechts der Tod. 
Er ift als höchft abgemagertes vollftändig überhäutetes 
Cadaver gebildet. Lange graue Haare gewahrt man 
an Schläfe und Stirn. Mit der Rechten hält er das 
Stundenglas über den Kopf des Mädchens empor, 
während er mit der Linken ganz facht einen dünnen 
Schleier von dem Mädchen weghebt. Links unten im 
Vordergrund kniet ein nacktes Kind und fucht fich 
hinter einem Schleier zu verberg en. Vor ihm liegt ein 
Steckenpferd und ein rother Apfel im Grafe. Im 

t Deffins> d'Albert Dürer, S. 46 und FrimmeL : Dürer's Wappen mit dem 
Todtenkopf, S. 24. 

:! In dem eben erfchienenen lll. Bande des Cataloges ift das Ge­
malde als Nr. 1428 aufgenommen. 

7* 
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Mittelgrunde links fteht eine nackte braune alte Frau, 
halb verdeckt von der Rechten des Mädchens und von 
deren Spiegel. Im Hintergrunde Landfchaft. 

An das Gemälde im Belvedere fchließe ich ein 
Bild der Madrider Galerie an (Nr. 1887 der Braun'fchen 
Photographien), 1 das der Weife des Baldung, befonclers 
aber der eben befchriebenen Darftellung fehr ver­
wandt ift. Das fchmale Hochbild zeigt drei aufrecht­
ftehende Figuren und ein fitzendes Kind. Links ein 
nacktes Mädchen, in der Mitte ein nacktes Weib, 
rechts der cadaverartig gebildete Tod mit Senfe (?) 
und Sanduhr. Letztere ift von einer kleinen Sonnenuhr 
bekrönt. Rechts unten auf dem Boden das nackte 
Kind, links ein Käutzchen. Die beiden Bilder in Wien 
und Madrid gehören wohl als Gegenftücke zu ein­
ander. 

Matlzäus Geron zeigt uns den Tod auf einem 
Holzfchnitte als Cadaver mit aufgefchlitztem Bauch. 
Senfe und Sanduhr bilden die Attribute. (B. IX. Bel., 
S. 158, Nr. 7). 

Zu den Augsburger Meiftern des 16. Jahrhunderts 
übergehend, muß ich zwei cadaverartig gebildete 
Todesfiguren in dem I 508 bei Oeglin und Nasler in 
Augsburg erfchienenen „Mortzlogus" erwähnen. Der 
Ki.inftler wird nicht genannt. Die zwei Todesbilder, die 
in R. Jltfutlter's „Bücherilluftration der Gothik und der 
Renaiffance" getreu nachgebildet find, zeigen beide 
clenfelben Typus des nackten mageren Caclavers. Der 
Kopf zeigt ein erhaltenes Gefleht mit lebendigen 
Augen. Am Hinterhaupte ein Haarkranz. Als Attribut 
trägt er auf dem einen Bilde die Schaufel, auf dem 
anderen das Stundenglas. 

Von un gle ich g rößerer Bedeutung als <liefe ziem 
lieh gewöhnlichen Figuren ift der Tod, wie ihn Hans 
BurckJ11az

0

r im Jahre r 51 o auf dem großartigen Hell­
dunkclblatte clargeftellt hat, dem Woltmann den Titel: 

1 Als Cra11ach kuri. b~fchrieben bei lli.'f!Cly, a. a. 0. S. 65. 



IOI 

„der Tod als Würger" g·egeben hat 1 (Pass. 40). In 
keiner Todesfigur im Bereich deutfcher Renaiffance 
ift italienifcher Einfluß fo deutlich ausgefprochen, wie 
in diefer. Nicht die Flügel allein find es, die an 
italienifche Vorbilder denken laffen, fondern auch die 
Krallen an den Füßen des Todes. An der morte auf 
dem berühmten Bilde im Campo Santo zu Pifa hatten 
wir gleichfalls krallenbewaffnete Füße zu bemerken. 
Ob nun Burckmair direCl: oder indireCl: von der Todes­
figur in Pifa Kenntnis gehabt hat oder nicht, die Ge­
ftalt feines Todes hat unbedingt zwei Züge aufzu­
weifen, die uns geneigt machen, eine fchon von Wolt­
mann vermuthete Reife Burckmair's nach Italien als 
wahrfcheinlich anzunehmen. 

Mit Burckmaz·r 2 ftyliftifch verwandt ift Hans Frz'es, 
deffen monogrammirtes Bild von 1524 in der Wiener 
akademifchen Galerie eine Todesfigur als überhäutetes 
Skelet neben dem Bildnis eines dreißigjährigen Man­
nes zur Darftellung bringt. Er hält die Sanduhr.3 

Mit Ausnahme der Diirer' fchen Todesfiguren war 
von den bisher befprochenen keine von nachhaltiger 
Wirkung auf die deutfche Kunft. Eine folche im vollften 
Maße auszuüben war hauptfächlich den Holbez'n'[chen 
Todesfiguren vorbehalten, die fich in ihrem unüber­
troffenen Ausdruck und in ihrer eigenartigen Geftalt 
als der Höhepunkt aller deutfchen Todesbilder über­
haupt betrachten laffen. Holbein führt den mittel­
alterlichen Typus, der zwifchen Skelet und Cadaver 
fchwankt, zu einem künftlerifch vollendeten Gipfel, der 
feither, wenngleich vielfach begehrt, doch nicht wieder 
erklommen worden ift.4 Es ift durchaus nicht etwa die 

1 Vergl. Woll uann und Wörma.n.n; Gefchichte der Malerei IT , S. 447i 
dort eine kleine Nachbildung-. Vergl. auch Wo/t11ia11n in Dolt111e's Kunft und 
Künftl er des Mittelalters und der Neuzeit. Dort gleichfalls eine Reprodut.'lion. 
Siehe auch: Zeitfchrift flir bild . Kunft, Xll, 61 . 

i! Sein bek„111ntes Bild mit den Schädeln, die als Spiegelbild lebendi ger 
Köpfe erscheinen, im Wien er Belvedere, ist hier nur im Vorübergehen zu 
nennen, da es keine eigen tli che Todesdarstellung bringt, 

3 lVaagen hat das Bild befchrieben. Vergl, „die vornehmftcn Kunfidenk­
mäler in Wien,"' [ , S. 245, 

4 Wenn Callot's Zeichnungen nach .flolbein's Todtentanz noch iiber die 
H o lzfchn ittc des deutfchen Meinen;, refpcClive über die l.iilzellrnrgcr'fchcn 
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anatomifche Richtigkeit, fondern das feine Verfl:ändnis 
für Bewegung und Ausdruck, das Holbez'n's Todes­
bildern fo hohen Kunfl:werth verleiht. Höchfl:ens in 
diefer Beziehung kann davon die Rede fein, als hätte 
Burckmair's Clairobscur auf die Compofition von 
Holbein's Tocltentanz einen merkbaren Einfluß aus­
geübt. 1 Burckmair hat viel weniger fcfl: am tradi­
tionellen Todestypus fcfl:gehalten als Holbein. Ein 
Italifiren ifl: bei Holbein's Todesbildern in keiner 
Weife ausgcfprochen. 

Holbein's Todtentanz, von dem wir hier nur ganz 
kurz handeln können, 2 erfchien in datirter Ausgabe 
zuerfl: r 538 zu Lyon, .doch ifl: kein Zweifel, dafs die 
Holzfchnitte bereits viel früher in Bafel gedruckt 
worden find" ( Woltmann: Holbein). Bezüglich Holbein'­
fcher Todesdarfl:ellungen fei hier noch an das be­
kannte Alphabet 3 und an die Dolchfcheide 4 erinnert. 
Genannt fei auch noch das Gemälde Nr. 2 J 3 in der 
alten Pinakothek zu München, eine Copie nach Holbein, 
die ein Skelet von ausgezeichnetem Realismus zur Dar­
fl:ellung bringt. 5 Seiner fl:ylifl:ifchen Verwandtfchaft mit 
Holbein wegen führe ich hier auch den cölnifchen 
Meifl:er ßartlzolomäus Bruyn an, der auf einem feiner 
Bilder (in der Münchener Pinakothek Nr. 90) gleichfalls 
den Tod als Skelet zur Darfl:ellung bringt. Hier fowie 
auf dem vorher genannten Bilde nach I-Iolbein und dem 
Bilde des Hans Fries in Wien erfcheint der Tod neben 

Holzfchnitte geftellt werden, fo m11ß dabei bedacht werden, dafs, wie man mit 
Grund vermuthct, die Callot'fchen St udien noch nach den Originalzeich­
nungen Holbtin's gefertigt fein dürften. Vergl. Tau.fing: Skizzenbuch von 
Callot. Wien. Miethke. 

1 Wolt111a.nn: Holbein, 1, pag. 254. IVörman11-IVoltmann, G. d. l\Ial. II, 473. 
:! Vergl. haupLfachlich WoLtmann's H. Holbein 2. Auflage, S. 258 ff. 

F. S. VögeNn im 20. Bd . der Mitth. d. Antiqll. Gefch. in Zürich, wieder JJ/ott· 
11u1.11n in der Zeitfchrift f. bild. Kunfi 1878, Beibl. S. 281 ff. und 299 ff. JJ/iintz 
in der 1.Revue critique d'Hiftoire et de littC:rature,'" 1879 (1r. Janvier). 

3 Vergl. Woltntann's Holbein, I. 192, 260 1 280 und H, :r99, 215. Die 
griechifchen Initialen mit Todesbildern find Nachahmungen Holbein's 

4 Getufchte fi'ederzeichnungen in Berlin und in Bafel. Vergl. Wolt· 
111an1t 's H olbein, I, 259, 445, II, S. 106 und 1.20. Danach gefertigte wirkliche 
Dolchfcheiden kenne ich nach V. d. f.ellen's 11 nederlanclfch oudhehen" PI. 84 
und pag. 44 f. und in l\111feo Poldi Pozzoli in l\lailand. 

>Vergl. R•ber: illu!trirter Katalo.: d. a. Pinakothek. (Abbildung.) 
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einem Porträt. Jedesmal ift der Porträtirte in halber 
Figur dargeftellt. 

Als Augsburger muß hier Danz"el 1-lopfer feinen 
Platz finden. Auf dem Stich B. 52 ift der Tod mit dem 
Teufel zufarnrnengeftellt, die beide zwei eitle Frauen­
zimmer am Spiegel und mit dem Salbfläfchchen über­
rafchen. Der Tod ift als magerer Muskelmann oder 
als Cadaver gebildet; er hält mit der Rechten einen 
Todtenfchädel empor über das Haupt des einen Mäd­
chens, fo dafs fie ihn im Spiegel fehen muß. Mit der 
Linken hält der Tod die Sanduhr. Unter den Illuftra­
tionen desfelben Hopfer's zu den Sprüchen Salomons 
findet fich eine weitere Todesdarftellung (auf B. 30), 
die fich an die Stelle der Bibel anfchließt: .Der Gott­
lofen Schätze find kein Nutzen, aber Gerechtigkeit 
errettet vom Tode". Der letztere wird hier wieder als 
magerer Muskelmann dargeftellt, deffen lebendiges 
Gefleht von einem kurzen Barte eingerahmt wird. Das 
Haupt ift kahl bis auf die Schläfe. Die angeführten 
Figuren des Daniel Hopfer find in mancher Beziehung 
eigenartig und haben fleh neben der einen oben fchon 
befprochenen Todesfigur des Bink vom Skelettypus 
fehr weit entfernt. Lambert Hopfer fchließt f1ch da­
gegen auf dem Blatte B. 25 wieder direB: an Dürer's 
Flugblatt von I 5 IO an. 1 

Unter den Schweizer Meiftern hat Urs Graf ein 
bedeutendes Blatt mit einem .lauernden Tode" ge­
fchaffen (P. 20.) ,Am Fuße eines dürren Baumes, auf 
welchem der Tod, auf feine Sanduhr weifend, lauert, 
ftf'hen zwei Landsknechte, der eine auf fein großes 
Schlachtfchwert fleh ftützend, der andere eine Lanze 
haltend. Neben ihm fitzt links im Grafe eine Dirne, 
die ein Hündchen im Schoß hält. . . . . Das Mono­
gramm mit der Jahreszahl 1524 befindet fleh am Haupt-

1 B. 29 wird hier no chmal s in Erinnerun g gebracht. Eine Todes fi g ur 
auf einer Zeichnun g von H. ß refam er (erwähnt vo n JVCjfely , a. a . 0 . S. 66) 
hab e ic h einfiweil e n noch ni c ht ke nn e n g e le rnt. 
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afte des Baumes." 1 Eine Zeichnung des Graf im 
Bafeler Mufeum zeigt eine luftige Gefellfchaft von 
Landsknechten beim Mahl; es findet !ich als Gaft auch 
der Tod ein (als mageres Cadaver mit zerfetztem 
Ge!icht). Zwei Blätter des Nfro!aus Mamtel Deutjc!t, 
die gleichfalls Todesdarftellungen bringen und die das 
Bafeler Mufeum bewahrt, werden (wie auch die eben 
erwähnte Zeichnung) bei Wo!tmann a. a. 0. S. 253) 
befchrieben. 2 

Später bringt Tobias Stimmer mehrere Todes­
bilder. Stimmer bildet den Tod als Skelet. So finden 
wir es in der Bibel von 1576 (Bafel bei Thomas Gwarin) 
auf dem Bilde mit der Vertreibung aus dem Paradiefe 
und auf dem Bilde mit den vier apokalyptifchen Reitern. 
Als Skelet erfcheint der Tod ferner auf zwei Darftel­
lungen aus Stimmers Lebensaltern (Andrefen 45-54).3 

Beidemal führt er die Sanduhr. Von Joft Amman's 
Todesbildern ift fchon oben gehandelt worden. 

Die U!mer Sc!tu!e bietet uns eine Todesfigur vom 
Anfang des I 6. Jahrhunderts auf einem -Gemälde im 
Münfter zu Ulm. Vor einigen Jahren, als ich das Bild 
fah, befand es !ich in der Neithart-Capelle. Es trägt 
die Bezeichnung: "Hani Baur" in Jateinifchen Majuskeln 
und zeigt uns eine "ymago mortis" als magere Geftalt 
mit Schwert 4 und Sanduhr. 

Aus der .lächfi.lclzen Schule find mir mehrere 
Todesbilder bekannt geworden, die ich zum Theil 

1 Die Befchreibung gebe ich nach HiS (in Zakn 's Jahrbüchern für 
Kunftwiffenfchaft 1873, S. 186) 1 da ich den H olzfchnitt bei Abfchluß des 11anu· 
f~riptes noch nicht gefehen hatte. Die Dadlellung wird auch von fV0Lt11uinn 
(Holhein 1. 253) befprochen. 

!! U eher Deuifcli 's Todtentanz berichtet fchon Griineifen in feiner 
:Monographie "Der Tod und der Landsknecht treten auch in ei nem Buchtitel 
von dem Bafeler Meifter ] . F. auf: Fortuna, ein nacktes Weib, auf fPu rigem 
Pferde, den Pokal mit der Hand emporhebend, fprengt auf den Krieger los, 
aber eben fliegt ihm auch fchon der Pfeil des hint'!r ihr nahenden Todes in 
die Bruft 11 

( WoLtmann: Holbein, J, 253.) Paffavant fchreibt das Blatt dem 
Holbein zu. 

:J ReproduCl:ion (Facfim ile) in Hirtlt's 11 Culturgefchichtlichem Bilder­
buch" als Nr. 1373 und 1378. In demfelben Verlage erlchien 1881 eine Facfimile­
Ausgabe der Stimmer'fchen Bibel. Die vier apokalyptifchen Reiter aus dieler 
Bibel find reproducirt in Oeclietliäu:fer's: Diirer's apokalyptifche Reiter, Ber­
lin . 1885, 

~ Dies Attribut ifl feiten und fl:ammt vielleicht aus dem 6. Capitel der 
Apokalypfe. 
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fchon in den einleitenden Abfchnitten diefcr Arbeit 
erwähnen konnte . Dem älteren Cranaclt gehören der 
Cornpofition nach die zwei Todesdarfl:ellungen auf 
dem Hoch-Altarblatte der Stadtkirche zu Weimar. 
U ebcr den Antheil, den der jüngere Cranach an dem 
großen Werke, das mit 1555 datirt ifl:, genommen hat, 
wird bei Sc!tuclzard (L. Cranach des älteren Leben 
und Werke, I, 2 r r ff. und III, S. 3 8 ff) berichtet. 1 Von 
größerer Wichtigkeit als <liefe Frage ifl: für uns der 
Urnfl:and, dafs Cranach und feine Werkfl:att noch un­
bedingt an dem mittelalterlichen Todes-Typus fefl: ­
halten. 

Auf dem Weimarer Altarblatte kommen zwei 
Todesfiguren vor. Eine Jagd mit dem Teufel zugleich 
Adam in die Vorhölle, die andere erfcheint von 
Chrifl:us überwunden gleichfalls zugleich mit dem 
Satan. Analoge Darfl:ellungen finden fich auf dem 
Altarwerke der Stadtkirche zu Schneeberg im Erz­
gebirge, 2 ferner auf einer Zeichnung in Dresden, auf 
einem Gemälde des Mufcums in Weimar, auf einem 
analogen Bilde im germanifchen Mufeum zu Nürnberg, 
auf einem Schulbilde in Gotha, endlich auf einem Ge­
mälde der fl:ändifchen Galerie zu Prag und auf einem e) 
in Leipzig. 3 Das Bild in Gotha zeigt eine Todesfigur 
von cadaverartiger Bildung. Hier muß auch ein Bild der 
Münchener Pinakothek erwähnt werden, auf welchem 
von der Todesfigur nur ein Arm fichtbar ifl: (Nr. 759) . 
Er gehört einem Skelet an. Nach einer V ermuthung 
des Markgraf'fchen Kataloges von l 876 ifl: das Bild 
ein Fragment aus einer ähnlichen Darfl:ellung, wie fie 
auf dem Bilde in Gotha vorkommt. 

1 Vergl. auch Heller: Cran ach S . 223 ff. 
::! Mir nur durch Befchreibung bekannt. Vergl. Wörmann und Wott· 

mann: Gefchichte der Malerei, II, 426 ff. 
3 Letzteres erwähnt bei Scliucliard a. a . 0. III, S. 41. Ein derartiges 

Bild in Leipzig kenne ich nicht. Dort wird auch auf ähn li che Dadl:cllungen 
hingewiefen, die auf Bibeltitelblättern vorkommen. Das Gemälde in Prag 
bei Scliuc/iard, II 1 108 und bei JVör111ann. 1Voltmann , JI , 427 erwähnt. Die Ge· 
malde in Prag, Nürnberg, \Veimar und Gotha habe ich felbft gefehen. Ueber 
das Gothaer Bild vergl. Rat/1geber's: Befchreibung der herzoglichen· Gemälde­
galerie zu G9tha (1835), S. 129 ff. 
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Werfen wir noch einen Blick auf die Art der 
Todesfiguren, wie fie in der deutfchen Plafl:ik des 
16. Jahrhunderts gebräuchlich waren. Auch hier fchcint 
das Skelet und das Cadaver fo gut wie ausfchließlich 
dominirt zu haben. Italienifche Einflüffe werden erft 
fpät auffallend. Für die gewöhnliche Auffaffung mögen 
folgende Fälle als Beifpiele dienen. 

Zunächft betrachten wir die Figuren, die fich auf 
den Wetzlzau.fen'fchen Denkmalern in Wien und I i.irn­
berg finden. Sie find befchrieben und abgebildet in den 
Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion (im III . Bd. 
der n. F. 1877, Artikel von Dr. A. llg), weshalb wir uns 
hier auf die Wiederholung des Wefentlichen befchrän­
ken können. Die erwähnten Denkmäler find jene, welche 
Freiherr Jobft von Wetzhaufen, Landes·Comthur des 
deutfchen Ritterordens der Ballei Oeflerreich zu Wien 
(in der Elifabeth-Kirche) und zu Nürnberg (in der Egloff­
fl:ein'fchen Capelle der Jakobs-Kirche) hat errichten 
laffen. Beide Denkmäler find vor der Mitte des 16. Ja~r­
hunderts entftanden. Jedes zeigt unter anderem eine 
Todesfigur, welche der Geftalt des Stifters gegeni.iber­
gefl:ellt ift und ein mittleres Relief begleitet, auf welchem 
der Abfchied Chrifl:i von feiner Mutter zu Bethania dar­
gefl:ellt ifl: (in allgemeiner Anlehnung an Dürer's be­
kanntes Blatt aus dem Marienleben). Der Tod ifl: beide­
mal als cadaverartiges Skelet aufgefaßt, ausfchreitend 
und mit Pfeil und Bogen zielend. Der Kopf ift fchädel­
artig geformt aber i.iberhäutet gedacht. Auf dem Boden 
in der Mitte fl:eht ein Stundenglas. 

Bald nach Beginn der zweiten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts ift eine der eben befchriebenen in morpholo­
gifcher Beziehung ähnliche Todesfigur entftanden, die 
einen pikanten Schmuck des Grabmales von Erzbifchof 
Sebafl:ian Heufenfl:amm im Dome zu Mainz bildet. 1 In 
H. Emden's .Dom zu Mainz" (Mainz I 858) findet fich 
eine Photographie des intereffanten reichgefchmi.ickten 

1 Vergl. eine Abbildung in ,'.Deutfche Renaiffance~, Leipzig, Seemann, 
104. Lieferun g. 
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Denkmals, das uns den Tod als kleine Halbfigur eines 
noch überhäuteten Skeletes vorführt (Tafel 29). Senfe 
und Sanduhr find die Beigaben. Auf dem Pofl:ament, 
das die Figur des Bifchofs trägt, ifl: auch ein Putto zu 
bemerken, zu deffen Füßen Schädel und Stundenglas 
flehen, alfo eine Art „Vanitas", welche auch ihrerfeits 
nachdrücklich an die Kürze des irdifchen Dafeins 
erinnert. 

Etwa ein Jahr fpäter als diefe? Denkmal, das man, 
nach der Grabfchrift zu fchließen, in das Jahr 1555 oder 
die unmittelbar darauf folgende Zeit verfetzen muß, ifl: 
ein Bifchofsgrabmal entfl:anden, das fich im Capellen­
kranz des Kölner Domes befindet (Denkmal des Erz­
bifchofs Adolf von Schauenburg, von 1556). Diefes ifl: 
uns dadurch intereffant, dafs es nicht etwa eine be­
fonders auffallende Todesfigur bietet, fondern dadurch, 
dafs es in ganz unzweifelhafter Weife eine Nachempfin­
dung von italienifchen Vorbildern repräfentirt, von Vor­
bildern, wie fie in Andrea Sanfovino's Sforza-Grabmal 
in Sta. Maria de! Popolo zu Rom und ähnlichen Werken 
der italienifchen Hoch - Renaiffance mit liegenden 
Bifchofsfiguren gegeben find. Eine eigentliche Reprä­
fentation des Todes kommt auf diefer Art von Grab­
mälern überhaupt nicht vor. Wir heben fie nur in 
negativem Sinne heraus, um damit eine italienifirende 
Richtung der deutfchen Auffaffung anzudeuten, welche 
auch an reich gefchmückten Grabmälern eine Todes­
figur vermeidet und fich mit Umfchreibungen und An­
fpielungen begnügt. Der liegende Bifchof ifl: nicht als 
Leiche aufgefaßt. Er fl:ützt das Haupt auf die Linke. 
An fein Hinfcheiden erinnern nur, oben zu beiden 
Seiten am Denkmal aufgeflellt, zwei nackte Kinder­
figuren, die fich auf die umgekehrte Fackel fl:ützen. 
Neben ihnen liegt je ein Todtenfchädel. In einer Nifche 
rechts gewahrt man eine trauernde Figur, zu deren 
Füßen ebenfalls ein Schädel liegt. 1 

1 Aeltere N o titz. 
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Ganz ähnlich angeordnet ift ein zweites Bifchofs­
grabmal von 156 r in demfelben Capellenkranz (in der 
Engelbertus-Capelle). 

Eine wirkliche Todesfigur treffen wir aber gleich 
wieder faft zur felben Zeit (r 562) auf einem Grabmal 
des Mainzer Domes, und zwar auf dem Monument, das 
Erzbifchof Brendel r 562 für feine Verwandten errichten 
ließ; vergl. die Photographie in H. Emden's „Dom zu 
Mainz". Der Tod erfcheint hier als ein kleines Skelet und 
mit einem Bogen bewaffnet. In zarterer W ei[e wird an 
die Sterblichkeit durch eine zweite Darfl:ellung auf 
demfelben Denkmale erinnert. In dem bekrönenden 
Aufbau ift ein Relief angebracht, das einen fchlafenden 
Knaben mit Todtenfchädel zeigt. 

Um wenige Jahre jünger als das Brendel'fche 
Grabmal in Mainz ift das feine Denkmal des Dom­
Geiftlichen Johann Segen im Dome zu Trier (im Vor­
raume vor der Liebfrauen -Kirche, die bekanntlich mit 
dem Dom in Verbindung fteht). Mitten im Kranz­
gefimfe diefes fchönen Werkes deutfcher Renaiffance 
ift der Tod in halber Figur angebracht. Nicht Skelet, 
nicht Cadaver, aber von beiden feine Formen ent­
lehnend, zeigt er dichtes wallendes Haar am Scheitel. 
Hagere knochige Formen ließen die Deutung der 
Geftalt nicht zweifelhaft erfcheinen, auch wenn fie nicht 
mitSenfe und Pfeil bewaffnet wäre und nicht mit der 
Rechten das Stundenglas hielte. Eine Schriftrolle unter 
diefer treuenden Gefl:alt fagt es deutlich, was niemand 
gern hört: „Nemini parco". Unten in der Mitte ift 
dem Tode Adam gegenübergeftellt, durch welchen 
die Sünde und die Sterblichkeit in die Welt kam. Zur 
Erinnerung daran ift er vorgeftellt, wie er von der ver­
botenen Frucht ifst und die Schlange hält. Vor ihm 
gewahrt man einen Todtenfchädel. 1 

Noch weitere Beifpiele aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts wären auf dem Gebiete der deutfchen 
Kunft wohl nicht fchwer aufzufinden. Nur in aller Kürze 

1 Das ganze Grabmal ift abgebildet in 11 Deutfch e Renairfan ce ';, Heft t21. 
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erinnere ich an das monumentale Epitaph des Erz­
bifchofs Friedrich (von Magdeburg) im Dome zu 
Halberftadt, welches mit I 5 5 8 datirt ift. Der Tod 
kommt darauf in Form des Skeletes vor. Er und der 
Teufel werden von Chriftus überwunden. Außerdem 
kommt die „mors" an demfelben Grabmal auch noch 
in dem Reliefftreifen an der Baüs vor. Der Tod als 
Skclet etwa im Sinne des H0lbein'fchen Todes fchiebt 
einen Karren, worauf die Bifchofsmütze zu bemerken ift. 
Gegenübergeftellt ift <liefe Scene einer Allegorie der 
„pecata". Ergänzt wird das Ganze durch eine Vanitas­
Darftellung (ein Engelchen und einen Todtenkopf). 

Auch an eine fkeletartige Todesfigur, die üch auf 
einer Holzfculptur außen an einem reichgefchmückten 
Haufe in Hildesheim befindet (Hoher Weg, Ecke der 
Stobenftraße), möchte ich hier erinnern. Der rücküchts­
lofe Gefelle hält das Stundenglas einem Greife ent­
gegen, der neben feinem Bette fitzt. 

Gleichfalls als Skelet ift eine Todesfigur gebildet, 
die durch den Ort ihrer Aufftellung, nämlich an einer 
Uhr, ihre befondere Bedeutung erhält. In der Brüder­
Kirche zu Braunfchweig werden die Beftandtheile des 
ehemaligen Lettners, darunter auch eine große Uhr 
vom Ende des 16. Jahrhunderts 1 aufbewahrt. Neben 
dem Zifferblatte erblickt man den Tod in der ange­
gebenen Form. 

Analoge Figuren wären auch noch an der be­
rühmten Strafsburger aftronomifchen Uhr zu erwäh­
nen 2 (vollendet I 574), fowie an den großen Uhren des 
Rathhaufes zu Prag (gegen I 500 ). Von dem letztge­
nannten foll noch eingehend die Rede fein, ebenfo von 
einer Todtesgeftalt an einer Augsburger Uhr in der 
kaif. Schatzkammer zu Wien. Das bayerifche National­
Mufeum zu München bewahrt eine auffallende (ungefähr 

1 1594. Reifenoti2 1 bei nicht fehr günfiiger Beleuchtung des ObjeCtes 
niederg ef chrie ben. 

2 Die alte Todesfigur (ein Cadaver, das einen Oberfchenkelknochen 
emporhält, mit dem es die Stunde fchlug) wird gegenwätig im Dom-1\Iufeum 
aufbewahrt. Die reiche Litt:ratur iiber <liefe Uhr findet fich zufan1mengeftellt 
bei F. X. :((ra1es: "Kunft und Altenhum ,jm Unter-Elfaß.i S . 480 ff. 
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lebensgroße) Todesfigur diefer Art, ein Skelet, das auf 
einem Löwen reitet und mit einem Femurknochen die 
Stunden fchlägt. Nach Angabe der officiellen Ausgabe 
des „Führers durch das königl. bayer. National-Mufeum" 
(2. Auflage, S. 37, Nr. 9) bildete die Figur ehemals das 
„Schlagwerk einer Uhr aus der Klofter-Kirche zu 
Heilsbronn bei Ansbach". Diefe Todesfigur mag aus 
der Zeit um I 500 ftammen. Eine kleine dem Todesbild 
der Straßburger Uhr verwandte Darftellung (wohl aus 
dem I 7. Jahrhundert) befitzt auch das Caffeler Mufeum 
(Vergl. den „Leitfaden für den Befuch der Sammlungen 
in dem Unterftock der neuen Bildergalerie zu Caffel". 
S. I 8, Nr. 77). 

Ziemlich feiten dürfte die Auffaffung des Todes 
fein, die uns an dem fchönen Epitaph des Johann 
Wilhelm von Sachfen (geb. I 535, geft. I 573) in der Stadt­
Kirche zu Weimar begegnet. Der Form nach fchließt 
fich die auf diefem Grabmale vorkommende Todes­
figur an die Darftellung von Verftorbenen an, wie wir 
fie in auffallenden Beifpielen fchon in Lorch, in Rouen, 
Straßburg u. f. w. kennen gelernt haben„ 1 Denn der 
Tod ift hier als zerfetztes Cadaver gebildet, das von 
Würmern durchwühlt wird. Die Figur fcheint aber hier 
nicht einen Verftorbenen, fondern den Tod zu bedeuten, 
aus welchem wieder neues Leben, das ewige Leben, 
emporwächft. Diefes ift fymbolifirt durch einen Baum, 
der in dem Cadaver wurzelt. Außer diefer eigentlichen 
Todesfigur finden fich auf dem Grabmale dann noch 
Anfpielungen auf die irdifche Vergänglichkeit, fo ein 
Kinderengel mit beigegebenem Todtenfchädel und ein 
anderer mit dem Stundenglafe. Ueber der Schrifttafel 
des Denkmals gewahren wir ein Engelchen mit Fleder­
mausflügeln, eine, wie es fcheint, eigenartige Zufammen­
ftellung, die offenbar eine entfernte Reminifcenz an die 

1 Auf einem anderen Gebiete von Denkmälern e1ufpricht diefe n Grab. 
fteinen eine Medaille, und zwar die auf Wenzel ß eyer (Arzt und erfter Schrift­
ftcller über die Thermen von Karlsbad t 1528). Vergl. iiber <liefe Medaille, d ie 
auf dem Revers ein Cadave r als Erinnerung an den Tod zeigt, J o.f. Berg mann; 
:Med aillen auf berühmte Oefterreicher, 'I'af. Vill, N r. 31 und Tex t l , 85 ff. 
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Fledermausflügel italien ifcher Todesbilder enthält. Eine 
ähnliche Reminifcenz möchte ich auch bei den Schädeln 
mit Fledermausflügeln annehmen, die in der Barokke 
an unzähligen Grabfl:einen zu finden find. 1 

Die letztgenannten Denkmäler haben uns ganz 
nahe an die deutfche Kunfl: des 17. Jahrhunderts heran­
geführt. Sie haben uns fchon Beifpiele von jener Neben­
einanderfl:ellung gegeben, wonach wirkliche Perfonifi­
cationen des Todes mit UmCchreibungen und Andeu­
tungen desfelben zugleich an einem und demfelben 
Monumente vorkommen. Hauptfachlich bleibt indefs 
das Skelet, welches nun mehr und mehr realifl:ifch 
gebildet wird, die Gefl:alt, in welche die Künfüer 
Deutfchlands im IJ. und 18. Jahrhundert den Tod 
kleiden. Eine allegorifche Medaille des in Bayern und 

Sachfen thätigen Monogrammifl:en ~/zeigt auf dem 

Revers ein „Gerippe". Der Avers bringt eine ge­
fchmückte Frau . Die aus dem Jahre 1612 fl:ammende 
Medaille ifl: in A. Erman's „deutfchen Medailleuren des 
16. und 17. Jahrhunderts" (Berlin i884, S. 86) kurz be­
fchrieben. Als (fchlecht gezeichnetes) Skelet mit Pfeil 
und Stundenglas kommt dann der Tod wieder vor, in 
dem 1616 in Nürnberg erCchienenen „A B C der Ehe" 
(bei Peter Ifelburg). Eine Augsburger Cafel des Stift­
fchatzes zu Kremsmünfl:er, die mit 1630 datirt ifl:, 
bringt an der Rückleite den Tod wieder als realifl:ifch 
aufg·efaßtes Skelet zur Darfl:ellung. Als Sieger über 
alles Sterbliche ifl: er hier aufgefaßt. Zu feinen Füßen 
gewahrt man Abzeichen der verfchiedenfl:en Stände: 
den Reichsapfel, den Horzogshut, den H elm, Speer, 
die Trompete, Pauke, die Mitra, das Kreuz, den 
Krummfl:ab. In der Bordüre find die damals fchon 
landläufigen Embleme des Todes, der Schädel, die ge­
kreuzten Femora, die Sanduhr und anderes angebracht. 

1 Wohl zu unt e rfcheiden von dem geflügelten Todtenkopfe der Hoch­
RenailTance . Die Fled e rniausfliigel vereinigen fich unter dem Schäde l fchon 
zu Beginn des r8. Jahrhunderts, foweit meine Erinner ung an <liefe Kleinig­
keit reich t. 



I12 

Das V ordertheil derfelben Cafe! zeigt innerhalb einer 
entfprechenden Bordüre gleichfalls Todtenkopf und 
Stundenglas. Die Kupferfüche des „Viridarium hiero­
glyphico-morale" (Frankfurt 1619, 8°) zeigen in einer 
Reihe von 20 Darftellungen den Tod mehrmals in 
Skeletform. Seine Attribute find die Sanduhr, die 
Wage, der Pfeil. Er fpielt auf <liefen ·Bildern die Rolle 
eines Vermittlers für den Teufel. 1 

In die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts fallen 
die T odesdarftellungen auf den Stichen von '.loh. 
Schweitzer zu Dr. '.loh. Tacken's „Unvergeßlichem 
Cederbaum" (dem „kurzen b efchriebenen Lebenslauf 
des weiland ..... Georgen des andern Landgrafen zu 
Heffen" t 1661, herausgegeben von der Witwe Sophia 
Eleonora). Der Todes-Typus des Joh. Schweitzer hält 
fich ganz innerhalb der gewöhnlichen Auffaffung jener 
Zeit. Ein geflügeltes Skelet aus etwas fpäterer Zeit 
(nach 167 3) finden wir auf einem Stiche von Waldrezdi 
mit der Abbildung des Grabmales des Augsburger 
Patriciers Chriftoph von Stetten (t 1673). Hinter dem 
Wappenfchilde blickt der Tod hervor (ein geflügeltes 
Skelet). Die nackten Engelchen links und rechts bringen 
Schreck und Trauer zum Ausdruck. 2 

Dafs die Darftellung des Todes mit Flügeln ihren 
Urfprung in Italien hat, wurde fchon in dem Abfchnitte 
hervorgehoben, der von der deutfchen Malerei des 
16. Jahrhunderts handelte. Wir werden <liefern Typus 
an Denkmälern des 17. Jahrhunderts noch mehrmals 
begegnen. 

Ein weit über lebensgroßes Skelet, das wohl kaum 
den V erftorbenen felbft vorftellt, ift an dem Grabmal 
des Bifchofs Melchior Otto von Bamberg (von 1659) 
zu finden, das, ehemals im Bamberger Dome befindlich, 

t In künftlerifcher Beziehung find diefe Stiche, die ich in der Leber' 
fchen Sammlung zu Rouen gefehen habe, fehr unbedeutPnd. Die Zeichnung 
der Skelete ift geradewegs fchlecht. Wie fo häufig ift das Becken und der 
Bruflkaften gänzlich mißverftanden. BefTer aufgefaßt ift der Schädel 

2 Der Stich if\: mir aus einem Sa mm e lb ande in der Bibliothek des 
Schottenftiftes zu \Vi e:n bekannt geworden, der culturgefchichtlich von großem 
'V erth ift. Signatur 37 a 1. 
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gegenwärtig in der dortigen Michaels-Kirche ange­
bracht ift. Yoaclzini von Sandrart's „teutfche Academie" 
enthält mehrere Todesdarftellungen, die den unab­
wendbaren Befieger alles Sterblichen abermals als 
Skelet darftellen. So kommt er vor auf dem von 
Sandrart erfundenen und geftochenen allegorifchen 
Blatte, auf welchem in bedeutungsvoller Weife der 
Sturz der. ant iken Götter und ihre Wiederauffindung 
zur Darftellung gebracht ift. Neben der allegori[chen 
Figur der Zeit kommt (links oben) auch eine Todes­
figur in Form eines Skeletes von realifl:ifcher Bildung 
vor. Der Schädel ift fkeletirt, trotzdem aber dicht be­
haart . Als Waffe führt der Tod hier einen großen Pfeil. 
In dem erwilhnten Sandrart'lchen Buche kommt auch 
auf der anonymen Schlußvignette des 1$. Buches (im 
„zweiten und letzten Haupttheil", Nürnberg 1679) eine 
Todesdarftellung vor, die ihrer Geftalt nach einen Be­
weis· von der nachhaltigen Wirkung des Holbez.n'[chen 
Todes-Tipus liefert. Der Tod erfcheint auf diefer 
Vignette, die eine Art Breugheliade zur Darftellung 
bringt, als Paukenfchläger. 1 Er trägt ein Federbarett. 
Auf einer gleichfalls unbezeichneten Schlußvignette 
der „ teutfchen Academie" im VII. Bande, S. 424, findet 
man eine fonderbare Darftellung. Ein Faun fitzt im 
Freien vor einer Staffelei. Er malt eine Pappelallee, in 
welcher ein Skelet mit Senfe fichtbar ift. Hinter einem 
Baume lauert aber der wirkliche Tod (ein nachläffig 
gezeichnetes Skelet), der, wie es fcheint, fich an dem 
frechen Spötter gar bald rächen wird. 2 

Ganz elend gezeichnete Todesfiguren finden fich 
dann auch auf dem Titelbilde zu: „ N orifcher Chriften 
Freydhöfe Gedächtnis" (Nürnberg 1682). Sie zeigen die 
gewöhnliche Skeletform. Zwei tragen die Senle, zwei 
andere eine Fackel. 

1 l\lit der Trommel finden wir ihn im South-Kenfington J\1ufeum. Elfen­
bein -Figi.irc hen (deutfch oder flämifch , 17. J ah rhund ert) Nr. 562 der Miinchener 
Au s fl c llun g von 1876. 

'! Tch kenne diefe Darfl:ellung nur aus der Ausgabe von 1774 und muß 
deshalb die Frage offen lalTcn, ob fie auch in der e rfl:en Ausgabe vorkommt, 
von der mir <liefe Partie nicht zur Verfügung fl:ehl. 

(F rimmel.) 8 



Einige monumentale Todesfiguren aus dem 17. 
Jahrhundert beherbergt dann wieder der Mainzer Dom. 
Eines der auffälligfl:en Grabmäler, die :Geh dort befinden, 
ifl das im öfl:lichcn Chore befindliche Monument des 
im Jahre 1689 gefallenen Generals Karl vV. von Lam­
berg; vgl. die Photographie in Herm. Emden's „Dom 
zu Mainz" Taf. 36. Neben dem Sarge des Generals 
fl:eht der Tod als etwa „lebensgroßes" Skelet. Ein 
fchmaler Gewandflreif windet fich um den linken Ober­
arm und um die Lenden des in realiflifcher vVeife ge­
bildeten Knochenmannes. 

Sehr beachtenswerth ifl in demfelben Dome auch 
noch ein zweites in anfehnlichen Dimenfionen aus­
geführtes und in lebhafter Bewegung dargefl:elltes 
Skelet mit Flügeln . Es kommt auf dem Grabmale des 
Kurfürflen Anfelm Franz von Ingelheim vor (vom 
Jahre 1695; vgl. H. Emden a. a. 0„ Ta( 12). Wie es 
fcheint, hat der Künfl:ler den Eindruck hervorbringen 
wollen, als ob das Skelet im Fliegen das große Wappen 
des Kurfürflen oben über dem Baldachin fchwebend 
erhalten würde. 

Von der großen Verbreitung, die lebensgroße 
Skelete als Zierde von Grabmälern um jene Zeit auch 
in Deutfchland fchon gefunden hatten, gibt auch ein 
Epitaph im Capellenkranz des Domes zu Augsburg 
Zeugnis. An dem Grabmal des Bifchofs Johann Chri­
fl:oph von Freiberg (t 1691) kommt der Tod wieder 
als Skelet von realiflifcher Auffaffung (aber wenig ver­
ltändnisvoller Durchbildung) vor. Er hat :Geh mit dem 
Oberkörper aus dem Leichentuche hervorgearbeitet 
und deutet mit der knochigen Linken nach oben. 

Mit Augsburg in Verbindung fl:eht auch die fchon 
andeutungsweife erwähnte Sanduhr 1 im Habsburg­
Lothringifchen Hausfchatze (Schatzkammer zu Wien), 
welche unter der tempelartigen Bekrönung ein Skelet 
zeigt. Auf der Schaufel, die es hält, fleht die Signatur, 

1 Abgebildet be i Q u. i r in v . Leitner : „Die hervorrag end!ten Kunftwe rke 
der Sc hatzkammer de s o fi e rreichi(chen Kaiferhaufes .11 
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welche uns dasforgfältig ausgeführte Elfenbeinfigürchen 
als ein Werk C!tr. Angennqer's documentirt. 

Wenn auch nicht ganze Todesfi guren, [o finden 
fleh doch Todtenfchädel an Uhren oder vielmehr als 
Uhren nicht ganz feiten in der Periode, die wir eben 
behandeln. Mufee Cluny zu Paris bewahrt ein inter­
effantes Stück diefer Art, einen aus Holz gefchnitzten 
Schädel, der eine kleine Uhr einfchließt; vgl. Nr. 5399 
des Kataloges von 188r. „ T ete de mort en bois fculpte, 
renfermant une petite horloge". H 0 0.03 M" heißt es 
dort. 1 Vielleicht hat diefer fauber ausgeführte Kunft­
gegenftand ehemals zu einem Rofenkranz gehört, wie 
das bei einem ähnlichen Stück im Brüffeler Alterthums­
Mufeum der Fall ift. Die kleine Arbeit, die wir hier 
meinen, ift gleichfalls ein Uhrgehäufe in Form eines 
Todtenfchädels (aus Silber) und hängt an einem 
Rofenkranze aus Bern:ftein ( l 8. Jahrhundert). Der 
Unterkiefer ift in einer Charnier beweglich (größter 
Durchmeffer etwa 0·04 M.). Das vielleicht fchön:fte 
Exemplar diefer Art befitzt die kaiferliche Schatz­
kammer in Wien. Es ift eine Tafchenuhr in Form eines 
menfchlichen Schädels, deffen Unterkiefer beweglich 
ift und die Stunden durch Anfchlagen gegen den 
Oberkiefer markirt. Diefe intereffante, wie es fcheint, 
deutfche Arbeit aus der Zeit um 1600 ist in Q. v. Leüner's 
großem Werke über die Schatzkammer abgebildet. 
Ein vielleicht noch älteres Beifpiel diefer Art aus 
Privatbefitz findet fich im „L'Art" von 1882 (II. S. 17) 
abgebildet („ M ontre dans une bolte a tete de mort en 
argent - XVI. fiecle" ) 2 . 

Um zu den eigentlichen Todesbildern der deut­
fchen Kun:ft des 17. Jahrhund erts zurück zu kehren, 
erwähne ich noch eine Holz-Statuette im Franzen­
Mufeum zu Brünn (Katalog von 1882, S. 32, Nr. 22), die 

1 Diefes, fowie das folgende Beifpiel dürften allerdings der franzöfifchen 
Kunft entle hnt fein 1 finden aber ihres gegenft3.ndliche n ZufamnH'nhanges wegen 
hier am heften Platz. 

~Vor kurzem fe:..h ich auf der Salzburger Ausrtellung (von 1888) ein ver­
wandte s Stück (Eigenthum von 11. l<llrt Petter) . 

8* 
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den Tod als mageres Cadaver und die Senfe haltend 
zur Darftellung bringt. 1 

Bezüglich der Ikonographie des Todes bleibt das 
18. Jahrhundert in Deutfchland fo ziemlich bei den 
Typen flehen, die es im Verlauf des 15., r6. und 17. Jahr­
hunderts hat entftehen und wachfen gefehen, fo fehr fich 
auch die ftylifüfche Behandlung ändert. Diefe Aende­
rung ifl: allerdings sehr bedeutend. Sie tritt z. B. auf­
fallend zu Tage an den Todesbildern, die 1744 nach 
dem Bafeler Todtentanz veröffentlicht worden find 
unter dem Titel: „ Todten Tanz, wie derfelbe in der 
löbl. und weltberühmten Stadt Bafel als ein Spiegel 
menfchlicher Befchaffenheit künfüich gemahlet und zu 
fehen ift. Nach dem Original in Kupfer gebracht nebft 
einer Befchreibung von der Stadt Bafel. Zu finden bey 
Joh. Rud. Im-Hof 1744·" Mit anderen Ausgaben desfel­
ben Todtentanzes verglichen, geben diefe Bilder gute 
Beifpiele von der Form. Auffaffung des Todes um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Als eine mehr eigenartige Erfchein1.1ng aus jener 
Zeit können wir die Schluß-Vignette desfelben Buches 
betrachten, die den Tod als geflügeltes Skclet in ein 
weites Gewand gehi.illt uns vorführt. In der Rechten 
hält es die Senfe, in der Linken die Sanduhr. Die Extre­
mitäten, foweit fie fichtbar find, gleichen denen eines 
abgemagerten Lebenden. 2 

Soweit meine Kenntniffe über die deutfche Kunft 
des r8. Jahrhunderts bis zur Zeit um 1790 reichen, 
k enne ich als fafl: einziges Ausdrucksmittel für den Tod 
das Skelet oder den abgezehrten Menfchen. So finde 
ich es auf den Stichen von '.lok Clzp!t. Aolb, auf denen 
von '.Jolz. Gottfr. Haid, bei Chodowz"eckz·, fo an Grab­
mälern in deutfchen Kirchen 3 und auf Gemälden der 

1 Nach giitiger Angabe von Herrn DireCl:or A. llg. 
:! J. G. Afic/iaeli.r: Dressdnifche Infcriptiones und Epithaphia (i7 14) ver­

zeichnt't mehrere Todesbilder des 16., 17. und auch des 18. Jahrhunderts, ohne 
fie näher zu befchreiben. 

l Als Beifpiel ware das auffallende Denkmal mit Reliefs in Stein von 
r728 zu t!'rwähncn, das fich au 1'en an der Martins-Kirche in Braunfchweig 
findet. Es ifi das Grabmal des Po!lmeiflers Paul Aleier. Oben ein Engel mit 
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erwähnten Zeit. 1 Daneben erhalten fich die älteren 
Umfchreibungen und Anfpielungen, welche eine eigent­
liche Perfonification des Todes erfetzen oder nur be­
gleiten. 

Da tritt Wz'nkelmann auf, neben ihm die Caylus, 
Gorz", Montfaucon, Lzppert, Pz'rane.fi und, der uns hier 
am nächfl:en angeht, Gott!t. l!..plzr. Leffing, Sendbote der 
Wiederbelebung ernfl:er Studien über das claffifche 
Alterthum. Leffing's Schrift über den Tod bei den 
Alten (erfchienen 1769), that bald ihre Wirkung in der 
Literatur und der Bildnerei: der Knabe mit der umge­
kehrten Fackel befchäftigt Phantafie und Hand der 
bildenden Künfl:ler von neuem und nunmehr viel häu­
figer als je zuvor. Die Meifl:er, deren Blüthezeit um die 
Wende des 18. Jahrhunderts fällt, bilden ihre Todes­
figuren faft nur in clafficif\:ifchem Sinne. Die Gruppe 
der Nacht von Carflens fei in diefer Beziehung genannt, 
fowie ein weniger bekanntes Blatt desfelbe11 Künfl:lers, 
das in Fernow-Riegel's Biographie von Carftens als im 
Befitze des Capitäns Kaffka befindlich angeführt ift: 
„die vier Alter des menfchlichen Lebens .... von 
Todes-Gottheiten umgeben" (zwifchen r789 und r795 
entfl:anden) . Canova, ungefähr um drei Jahre jünger als 
Carfl:ens, ifl: fo allgemein als ein Hauptvertreter der 
clafficifl:ifchen Richtung bekannt, dafs ich wohl davon 
abfehen kann, die Beifpiele aufzuzählen, in denen er deut­
lich gezeigt hat, dafs er eine Perfonification des Todes 
vermeidet und lieber trauernde Knaben und Jünglinge 
mit umgekehrter Fackel auf feine Grabmäler hinfl:ellt. 
Dasfelbe kann von Tlwrwald.fen gelten. Kaum in weite­
ren Kreifen bekannt dürfte ein im Jahre r786 radirtes 
Blatt fein, dasJ'. C. Rez"n/zardt zum Autor hat ( Andrefen, 
Malerradirer des 19. Jahrhunderts Nr. rz). „Der Genius 

dem W a ppe n. Unte n li e gt e in Ske le t mit Senfe. R ec hts da ne ben fic ht e in 
Putto mit um ge ke hrte r Facke l. 

'Eine T o des fi g ur in F o rm des Ske lc te s ko mmt au f G e mälde n u. a. vor 
auf de n D ecke nbild e rn de r Dres de ne r H ofkirche und auf e in e m un bede ute n· 
de n Ge mälde des 18. Jahrhunde rts in de r l\ li chae1s· Kirche zu Bambe rg. ( IJer 
T od als rea lifl:ifch geb il detes Ske le t zie lt mit fei nem Pfd le nach ei nem 
Kranke n. In de r Linke n ha lt er d ie Sa ndu hr.) 
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des Todes" fleht darauf mit umgeflürzter Fackel neben 
einer dicken Säule in einer Landlchaft. Er ifl geflügelt. 

Diefe Auffaffung reicht noch ziemlich weit ins 
19. Jahrhundert herein, in eine Periode, deren K.unfl 
uns übrigens hier nicht weiter zu befchäftigen hat . 

An die bisher gemachtenMittheilungen anknüpfend 
komme ich nunmehr auf die niederländifchen Todes­
bilder des 16. Jahrhunderts und der folgenden Jahr­
hunderte zu fprechen. Zunächfl ill: bei den großen Ver­
tretern der niederländifchen Malerei Umfchau zu halten, 
beim Antwerpener Meill:er Quentin Majfys und beim 
Leydener Lucas. Von Maffys felbll: ill: mir keineTodes­
darftellung bekannt; nur aus feiner Schule im weiteren 
Sinne weiß ich ein Beifpiel anzuführen. 

Die Academie in Brügge 1 befitzt zwei Gemälde 
von unbekannter Hand, auf deren einem eine Todes­
figur auffii.llig ifl:. Die beiden überhöhten Bilder flam­
men offenbar von einem vlaemifchen Meill:er des r6.Jahr­
hunderts, der dem Quentin Maffys nicht fern fleht, 
aber etwas fpäter als diefer anzufetzen ifl. Beide Bilder 
find zwar in getrennten Rahmen aufgehängt, doch 
greift die Darll:ellung des einen fo in das andere über, 
dafs es am heften erfcheint, die Befchreibung beider 
mit einander zu verbinden. 

In einer engen Stube fitzt links ein feill:er Alter, 
der mit Geld uud einem aufgefchlagenen Buche be­
fchäftigt ill:. Er reicht mit der Linken ein Blatt gegen 
einen jungen Mann hin, den wir rechts im Hinter­
grunde erblicken. Zwifchen beide hat fich der Tod 
hereingedrängt, der mit der Rechten von den Gold­
münzen einftreicht, die auf dem Tifche wohlgeordnet be­
reitliegen. Mit dem Zeigefinger der Linken berührt er 
das Blatt, das der Alte in der Hand hält. DerTypus des 
Todes, der uns hier allein intereffirt, ill: noch der mittel­
alterliche,2 ein Mittelding zwifchen Skelet und Cadaver. 

1 Vgl. IV. ll. James J.Vea.Le: Catalogue du musee de l 'academie de Bruges 
( 186i) Nr. 39 und 40: „L' avare et 1:1 mort." 

:: Etwa "ie e r der Geftalt nach im 15. Jahrhundert auf dem Stiche B. 71 
des Meifters vom Amfterdamer Cabinet dargeftellt ift (do rt aber in der B ede u-
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Den fchmutzig-hellbraun gefärbten Körper umhüllt an 
den Lenden ein weißes Tuch, das fich über die rechte 
Schulter nach dem Rücken hinzieht. Der Schädel ifl in 
feinen Formen fehr allgemein gehalten. Die ganze Figur 
fcheint zwar überhäutet, zeigt jedoch deutliche Ein­
fchnitte an den größeren Gelenken. (Halbe Figuren von 
Naturgröße. Das Bild ifi ungünfüg aufgeflellt, es f cheint, 
fo weit ich 1881 habe fehen können, keineswegs von 
großem Kunflwerth zu fein.) 

Von Bedeutung wäre es uns h(_!ute, auch Todes­
figuren aus dem Gefialtenkreife des Lucas von Le;1den 
kennen zu lernen . Leider weiß ich nur eine Darfl:ellung 
anzuführen, die dem intereffanten Meifler mit einiger 
Sicherheit zugefchrieben werden kann. Was unter den 
Kunfl:drucken hieher gehören würde, ifl: fl:ets unter den 
„zweifelhaften" Blättern aufgezählt worden (Nagler: 
Künfl:lerlexikon; Lucas von Leyden Nr. 176, 177 und 
I 78, fowie Barifclz: Peintregraveur VII. 434 f. „piece 
douteuseu vorflellend „Ja famille surprise parla mort"). 

Ein der Belvederegalerie angehörendes Gemälde, 
das zwar nicht aufgefiellt, jedoch im Jahrbuch der 
kaif erl. Oeflerreichif chen Kunfl:fammlungen be{ chrieben 
und abgebildet ifl: (II. Bd., 1)8 f.), gehört höchfl: wahr­
fcheinlich dem Leydener an, oder dürfte doch zum 
mindefl:en aus feinem Gefl:altenkreife hervorgegangen 
fein. Befchrieben auch im neuen Engerth' fchen Cata­
log, Bd., 1. S. 239 f. - Vgl. auch Woltmann in den Mit­
theilungen der k. k. Central-Commi{fion 1877, S . 25 
und H. Hymans in feiner franzöfifchen Ausgabe von 
Card van Mander's Malerbuch 1. 151). Es fiellt eine 
Verfuchung des heiligen Antonius vor. Der Tod er­
fcheint darauf als Skelet von realiftilcher Bildung, das 
einen großen Pfeil drohend gegen den heiligen Ein­
fiedler erhebt. 

Auf den bekannten Triumphen des Todes von 
Pieter Brueglzel dem '.Jüngeren kommt der Tod als 

tun g des todte n l\l e nrc he n. D e r S ti ch ft e llt di e drei T od ten und drei Leben· 
de n vor). 
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Skelet zu Pferde vor. Als Attribut trägt er die Senfe. 
Nach TVolt1!lamz und TVönnann' s Gefchichte der 
Malerei (III. Bd., S eite 66) !ollen die rlrei Wieder­
holungen des Gege nftandes, welche fich zu vVien in der 
Liechtenftein-Galerie, in Gratz und in Madrid befinden, 
auf ein Original des älteren Pieter Brueg hcl zurück­
gehen, ohne dafs diefes nachweisbar ift:1 

Ein beliebtes Blatt nach Davz"d Vinckboons Erfin­
dung bringt uns wieder eine Todes figur in Skeletform. 
Nagler, der die unrichtige Jahreszahl 1620 ftatt 1610 

für diefen Stich nennt, gibt demfelben folgende Titel: 
„ Tod und Zeit überfallen eine Hauptfl:adt und werden 
von verfchiedenen Ständen bekämpft. " 2 Die Armee 
der „Vanitas" (fo heißt es auf dem Panier) wehrt fich 
gegen den Tod, der mit drei Pfeilen gegen die Menge 
zielt. Links gewahrt man noch die allegorifchen 
Figuren der Zeit und des Ruhmes, was an den 
Gedankengang von Patrarca' s Triumphen mahnt. 
Im Hintergrunde wiederholt fich die Todesfigur, die 
dort auf eine Herde der verfchiedenfl:en Thiere zielt. 
Ein vonNagler überdies (Lex. 20. Bd., S. 353)erwähntes 
Blatt von Vinckboons „zärtliches Paar .. . im Hinter­
grunde der Tod ... ", habe ich nicht gefehen. 

Franz Florzs verbleibt ebenfalls beim Typus des 
Skeletes, wie man nach einem Gemälde fchli eßen 
möchte, das J. E. vVeflely in feiner Arbeit üb er „die 
Gcftalten des Todes und des Teufels'' abgebildet hat. 
Eine nackte weibliche Figur halt mit der Rechten 
einen Spiegel. Der Knochenmann fteht hinter ihr. 
Nach Ebe (Spät-Renaiffance I. 270) befindet fich ein 
Gemälde von Floris, das eine folche Allegorie der 
Eitelkeit vorftellt, „in der Galerie von Sansfouci." 

1 Die Wiederholung in Wien habe ich in der erwähnten Galerie gefehen. 
Von dem Griitzer Bilde handelt ausführlich /Vajlter im „Repertorium für Kunft 
wiITenfc11aft' 1 V. 411. S . auch 11I. Ro(}ses <lie l\1alerfchule von Antwe rpen (deut­
fche Ueberfotzung von Reber 1881) S. 83. Entfernte Verwandtfchaft mit <liefen 
Triumphen zeigt J .:tn Brueg-hel im Belvedere (Nr. 728). 

'!Nagler im Künfl:ler·Lexicon Artikel Vinckboons. Eine moderne Repro­
doClion des Blattes in Jlirt/L's culturgefchichtlichem Bilderbnche (Nr. 1495). 
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Erwähnt fei noch, wie B. Spranger fich mit der 
Darfiellung des Todes abfindet. Auf dem glänzenden 
Stiche des Egidius Sadeler nach einer allegorifchen 
Compofition Spranger's mit dem Brufibilde feiner 
Frau (Chrifüne Müller) erblickt man den Tod als 
realifiifches, aber plump g·ebildetes Skelet.1 Es zielt in 
lebhaft bewegter Stellung nach der Brufi des Malers 
(Spranger), den man links im Stiche erblickt. Das 
hoch-ovale Bildnis von Spranger's Frau ifi über einem 
kleinen Sarge angebracht, vor dem ein nackter Knabe 
fieht, der einen von einem Tuche halb verhüllten 
Todteufchädel hält. Neben ihm die umgefiürzteFackel, 
womit ein fpäterhin wieder fo vielfach angewendetes 
altes Motiv neu auflebt. 

Einen Knaben mit umgekehrter Fackel neben 
einem Todtenfchädel bringt Spranger auch auf dem 
fchönen Stiche mit dem Brufibilde Pi et er Brueghel's an. 2 

Große Bedeutung für die folgenden Künfiler­
generationen hat jedenfalls die Auffaffung des Todes 
gewonnen, wie Jie P. P. Rubens in feinen Werken be­
liebt hat. Rubens ifi in Bezug auf chrifiliche Ikono­
graphie noch viel zu wenig gewürdigt. So gibt es denn 
auch nicht die mindefien ikonographifchen Vorarbeiten 
für die Frage nach den Todesbildern bei Rubens. 
Es ifi kein Geheimnis, dafs ein großer Theil der 
Rubensliteratur veraltet ifi, namentlich die Verzeich­
niffe von Rubens' Werken. Die neuen Arbeiten aber, 
unter denen wohl vortreffliche Einzelfh1dien zu nennen 
find, die auch einerfeits dem modernen Standpunkt 
der Stylkritik, andererfeits dem vielfach veränderten 
Aufbewahrungsort der einzelnen Werke Rechnung 
tragen, find entweder nicht umfaffend genug angelegt 
oder nicht abgefchloffen. Vielverfprechend fcheinen 
die zwei erfien Bände der großen Arbeit, die Max 
Roofes begonnen hat. 

t Abgebildet in Hymans Ausgabe von V. Mar:der's Mal crb uc h, II. Bd., 
S. r23. 

'! l\lot.lcrne RcproJucli on in 11. lfyuuins Ausgabe von Va.n Jllander. 
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Unter den angedeuteten Umftänden wird es fehr 
begreiflich erfcheinen, wenn ich mich bezüglich der 
Todesbilder bei Rubens mit merklicher Vorlicht äußere. 
Auf den großen Gemälden des Meifters, foweit ich fie 
felbft gefehen habe, ift mir keine Todesfigur bekannt. 
Was ich aber aus V erzeichniffen kenne, leidet meift an 
mangelhafter Befchreibung oder an zweifelhafter Be­
glaubigung.1 Soweit ich die Angelegenheit überblicke, 
hat der große Meifter und feine Schule kein Bedenken 
getragen, den mittelalterlichen Typus beizubehalten. 
Diefe Form des Skeletes oder mageren Cadavers er­
hielt dann freilich die gewaltige Bewegung und die oft 
übertriebenen Formen, die eben der erwähnten Kunft­
richtung eigenthümlich lind. 

Eine lavirte große Zeichnung, die ich vor einigen 
Jahren im Mufeum Boymans zu Rotterdam gefehen 
habe, ftellt den Sieg Chrifö über Tod und Teufel vor. 2 

Etwa in der Mitte gewahrt man den Gekreuzigten 
(mit fchief nach oben geftreckten Armen). Links fieht 
man halb von Wolken verhüllt einen Engel, der die 
Geftalt des Todes nach der Tiefe zu ftoßen fich an­
fchickt. Letzterer ift eine äußerft magere cadaverartige 
Geftalt mit einem realiföfchen Todtenfchädel, der am 
Hinterkopf von fpärlichem Haar umfaumt ift. Die 
fehnige Rechte hält eine Sichel. (Die entfprechende 
Gruppe rechts ftellt die Beliegung des Teufels vor. 
In der Ferne Jerufalem.) Auffallende Beilpiele aus der 
Schule Rubens finden wir im Huiftenbofch beim Haag 
u z. im Oranienfal. Das Hauptbild von '.fac. '.fordaens 
ftellt den Triumph des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Oranien über eine Menge von Laftern dar. Links oben 
auf Wolken kniet der Tod als überlebensgroßes Skelet 
von plumpem Bau und nur ganz allgemeiner Formen-

1 Vgl. hauptfächlich Smitli, Catalog TI , Nr. 91 17, 597, 515, 348, 1224. IX. 
S. 244. Nr. 4-7, 157. Van Hojfelt, Ca.talog Nr. II 9· Ferner ,.L'an" 1879II,S.111 
"Le chrift triomphe du pCche e t de la mort" radin von \Valtner. Ob die ahge· 
bildete Skizze authcntifch ifl: , kann ich nicht verbiirgen, R.oefes: L'Oeuvre de 
Rubens I l. Bel., Kr. 29r. 

"! Geftochen von Pontius 1631. Vgl. Roo_/es L'Oeuvre e tc. II„ S. 87 ff.Vgl. 
auch Sc!tneevogt. 
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gebung. Der rechte Arm ift drohend erhoben und hält 
einen Pfeil. 

Auf dem Bilde gegenüber (Geburt des Prinzen), 
einem Werk des fchwachen Caefar van Everdz"ngen 
kommt wieder der Tod vor, als etwa lebensgroßes 
Skelet von fehr unzureichender Zeichnung. 

Auch auf dem Gemälde von Hontliorfl 1 in dem­
felben Saale, das den Prinzen Heinrich in Rüftung dar­
ftellt, wie er auf drei allegorifche Figuren von Lafl:ern 
tritt; zeigt fich die obere Halfte eines Skeletes. In dem­
felben Raume noch einmal ftellt Jordaens den Tod 
wieder als Skelet vor. (Auf dem Gemälde nächfl: dem 
Fenfter.) 

Eine Dai:ftellung, in welcher der Tod (ein reali­
ftifch aufgefaßtes Skelet) von dem triumphirenden 
Chriftus überwunden wird und welche die Bezeichnung 
„')'ac van Oofl pere" führt, wurde fchon in der Ein­
leitung erwähnt, wo auch mitgetheilt wurde, dafs fich 
diefe Darftellung auf einem großen Gemälde in der 
Kathedrale zu Brügge befinde. Als Attribut trägt der 
Tod hier die Senfe. 

Ein Bildchen in der Aula zu Göttingen, das ich für 
das Werk eines Malers der vlaemifchen Schule aus der 
Gruppe des jüngeren Teniers halte, ift wohl eine Copie 
nach einem älteren Kupferftich. Da ich die V.orlage 
nicht namhaft machen kann, befchreibe ich die 
wefentlichen Züge, um ein weiteres vergleichendes 
Studium wenigfl:ens zu fördern. Links im Vordergri.md 
einer Stube fitzt an einem Tifche ein reichgekleideter 
Mann. Er trägt ein rothes Barett und eine Pelzhaube. 
Neben fich hat er Geld und Urkunden liegen. In der 
Rechten hält er die Brille, der rechte Fuß ruht auf 
einem Schemel. Etwa in der Mitte des Bildchens fteht 
der Tod auf der Violine fpielend und mit dem rechten 
Fuß auf das Stundenglas tretend. Die Todesfigur ifl: 
fkeletartig gebildet und erinnert an Holbein's Typus. 

1 Ever•lingen un d l l ontlwrjl flehen hi e r freili ch nur in äu l1e rli chem 
Zufam111 e nh a 11 ge mit R11benl'.i . 
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Rechts im Hintergrunde erblickt man ein ähnlich 
geformtes Skelet, das mit einem Edelmanne zu 
fprechen fcheint. 

Hätten wir nunmehr eine Anzahl von Darfte!lun­
gen kennen gelernt, die in ikonographifcher Hinficht 
noch am Mittelalter kleben, fo zeigen uns andere nie­
derländifche Meifter vielfach eigenartige oder durch 
italienifche, wohl auch deutfche Vorbilder beeinflußte 
Todesfiguren. Dafs der Hollander Heemskerk in feiner 
Suite der Trionfi nach Petrarca den Tod als musku­
löfes mageres Cadaver bildet, hatten wir fchon zu 
beachten Gelegenheit, als von den Todesbildern die 
Rede war, die fich an Petrarca's Gedicht anfchließen. 1 

In ähnlicher Geftalt finden wir den Tod (1550) auf einem 
Blatte cler kleinen Suite zur Illuftration der Hoffahrt 
(auf Nr. 4). In einer Suite von fechs allegorifchen ge­
flochenen Breitbildchen Heernskerk'fcher Erfindung 
tritt dann der Tod einmal in italienifirender Weife 
als Führer zum Styx geflügelt auf. Wir fehen ihn hier 
als magere Geftalt, nahe dem abgezehrten Cadaver, 
mit leeren Augenhöhlen, ohne N afenfpitzc:;. Der Schei­
tel ift kurz behaart. 2 Mehr fkeletartig bildet ihn 
Heemskerk auf feinem Triumph Chrifti. Hier geht er 
gefeffelt mit zwei Teufeln und d er Hoffahrt hinter dem 
Wagen her. Er zeigt in feiner Geftalt manche Züge 
vom Skelet. Auch der Schädel lieht faft wie ein mace­
rirter aus. 

Andere italienifirende Darftellungen kenne ich bei 
T!teodor de Brye (Tod als Cadaver mit großen Flügeln). 
Indcfs wird er von diefem Künftler auch einmal als . 
realiftifches Skelet gebildet. Otto Venz"us mit einem 
wahrfcheinlich von ihm gemalten g eflügelt en Weibe 
als Todesgöttin wurde in der Einleitung erwähnt. 

1 Durch e in Verfe he n habe ich da m:ds di e Trionfi des Sa.ra z in, de ne n 
ich fchon 188 r nac hg eforfc ht habe, anzu fü hre n ve rge fTe n. Im L a ufe de r le tz te n 
Jahr e hab e n ha.uptfächlich di e Gaze tte des be aux arts und ihr Be iblatt ne ues 
l\1 a teri ~ I für e in Ve rzeichni s de r Tri o nfi in de r b ild en de n K unll. be ige trac ht. 

2 E s ift ni c ht unintere ffa nt zu beac hte n1 da fs H ee ms ke rk au f dem 
Triumph de r vi e r Eleme nte den „au fl e r" a ls bla fe nden Kopf vodle llt , der dem 
Kop fe des ebe n be fchriebene n T odes ga nz ana log geb ilde t ifl: 
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Auch diefer Künfl:er fcheint übrigens fonfl: den Skelet­
Typus als Ausdruck für den Tod nicht verfchmäht zu 
haben. 1 

Zu erwähnen ifl: hier ein cadaverartig gefl:alteter 
Tod mz"t kleinen Fledermaus-Flügeln, der auf einem 
feltenen Blatte von Werner van Valckert vorkommt. Die 
Geizigen und der Tod könnte man diefe Darfl:ellung 
betiteln, die in Nagler's Lexicon (ArtikelValkert, Nr. 8) 
angeführt und neuerlich in Hz'rth's culturgefchichtlichem 
Bilderbuche facfimilirt ifl: (als Nr. r5ro). 

Eine fauber ausgeführte anonyme Zeichnung von 
r590, die hierher gehört, war im Wawra'fchen Catalog 
der AuCl:ion Biegeleben abgebildet (Nr. 2657; AuCl:ion 
1886) . Das Blatt zeigt über der erwähnten Jahreszahl 
ein Monogramm, das aus verbundenem H und R und 
einem lateinifchen Kreuz über der Mitte des H gebildet 
ifl:. Darunter die Jahreszahl. 2 Dargefl:ellt ifl: eine Alle­
gorie auf den Geiz. Im Vordergrund fitzt ein Alter 
und ein junges Mädchen inmitten von Goldfacken und 
kofl:baren Gefäßen. Im Mittelgrunde, hinter den beiden 
Figuren fieht man drei Skelete von realilhfcher Bildung. 
Eines derfelben trägt fl:achelige Flügel. Es hält dem 
Mädchen einen großen Geldbeutel vor, während es 
den rechten Arm zum Schlag erhoben hat. Ueber allen 
liegt oben eine Teufelsfratze. Ich halte die Zeichnung 
für das Werk eines italienifüenden Niederlanders. 

Einigermaßen eigenartige Todesfiguren findet 
man auf Stichen von Raphael und 7ohannes Sadeler 
nach Stradanus. Auf einem der erwähnten Blätter 
verfetzt uns der Künfl:ler in eine ärmliche, doch 
geräumige Stube. In der Mitte fieht man vor einem 
Tifche ein altes \Veib, das den Tod mit Freuden be­
grüßt, indem fie ihm die Arme entgegenfl:reckt. Links 
fitzt ein alter Mann; vor ihm ein Kind auf dem Fuß-

1 \Venigflens nach dem, was der Text von Ad. ELijfon zu H. Loedt!l1s 
Copie des Holbein'fchen Todtentanz-Alphabetes fagt S. 69 (mit Bezug auf die 
,.Emblemata H oratian a": . .. Dafs 0. Vaenius die horazifche l\1ors a ls ein 
C;t::rippe darfle\lt, wird fo wenig durch irgend eine Andeutung des Dichters 
hierüber gerec ht fertig t . " 

:! Vgl. NagLer's l\lonogram1niften III., Nr. 1398. 
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hier eine kräftige, wenn auch magere Figur, deren ge 
krönter Kopf nur durch die ufurirte Nafe und den 
unregelmäßig begränzten Mund ein leichenartiges An­
fehen erhält . Die Augen blicken ganz lebendig. Eine 
Reminifcenz an Dürer's Tod auf dem Kupferfl:ich mit 
Ritter Tod und Teufel ifl: wohl nicht zu verkennen. Ein 
Anklang an den fchaurig-lufl:igen Gefellen der Todten­
tänze ifl: damit gegeben, dafs der Tod hier einen Dudel­
fack trägt. Auch vom mittelalterlichen Teufel der 
jüngfl:en Gerichte hat die Figur des Stradanus einen 
Zug entlehnt, nämlich die Kette. Sie fchlingt fich um 
den Leib des Todes, der an ihr befeftigte Haken 
aber fchleift noch müßig hinterher. Ueber dem Haupte 
gewahren wir die Sanduhr. 

Die angedeutete Reminifcenz an Dürer brillgt uns 
ein intereffantes Blatt des N. de Bryn ins Gedächtnis, 
in welchem fafl: eine Nachempfindung des Dürer'fchen 
„Ritter Tod und Teufel" zu erblicken ifl:. Dürer's 
bekannter Kupferftich fl:ammt aus dem Jahre 1513, de 
Bruyn's Blatt ifl: mit 1618 datirt, was in -Hinblick auf 
Dürer's Werk gewiß eine nachhaltige Wirkung be­
weifl:. Die erwähnte Darfl:ellung von de Bruyn ifl: bei 
Ch. le Blanc 1 kurz befchrieben, aber hinf1chtlich der 
Tode::.fig·ur nicht gewürdigt. Im Ditl:ionaire des ar­
tifl:es ... " (Leipzig chez 'lean Gottlob Immanuel Brez't­
kopf 1789) ifl: diefelbe fogar ganz mißverfl:anden, indem 
es heißt: „ Un Chevalier a cheval, precede par le 
temps" (sie!) aussi a cheval et suivi par le Diable a 
pied." Das Blatt felbfl: ze igt im Vord ergrunde einer 
waldigen Landfchaft zwei Reiter. Der links befindliche 
ifl: der Tod, hier als König aufgefaßt, deffen Züge mich 
an Dürer's Bildnis von Karl dem Großen erinnert haben. 
Er trägt eine von Schlangen umwund ene Krone auf 
dem Haupte. Die bis auf die Schulter herabfallenden 
Haare, ein langer weißer Bart und das bis an die Füße 
reichende Gewand verleihen der Gefl:alt ein ehrwürdiges 

1 „.l\1anuel de l'amateur d'estamps•· Nr. 203. 
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A usfehen. Die Rechte hält einen Scepter, die bis 
zur Schulter erhobene Linke ein Stundenglas. Rechts 
vom Ritter (der einen langen Speer trägt) wird der 
Oberkörper einer dritten Figur fichtbar, welche durch 
die Schweinsohren und mit Krallen bewaffneten Füße, 
fowie einen Doppelhacken, den fie führt, deutlich 
genug als Teufel gekennzeichnet ift. Hinter dem Pferde 
des Ritters läuft ein Hund. Im äußerfl:en Vordergrunde 
links ein Todtenfchädel, daneben eine Schlange (wohl ift 
ein großer Wurm gemeint), in der Mitte eine große 
Eidechfe. 

Nach diefer Unterbrechung knüpfe ich weiter an 
die Figuren an, die wir bei den Sadeler treffen. 

Ein an Snyders erinnerndes Blättchen in 8°, das 
die Bezeichnung „Sadeler(' und den Titel „cogita mori" 
trägt, zeigt auf einem Schilde Crucifix und L euchter. 
Hinter dem Schilde kniet ein Skelet, von dem man 
nur den Schädel, die Arme und die Beine fi eht. Darüber 
die geflügelte Sanduhr von Schlangen umwunden. Die 
Unterfchrift lautet: „Fleres si scires unum tua tempora 
mensem rides cum non sit for sitan una dies ." 

Bei 'lu)lus Sadeler. findet fich ein recht lang­
weiliges plumpes Skelet auf dem Stiche "Speculum 
vitae humanae. " Etwas beffer gezeichn et ift dann 
wieder der fkeletartig e Tod bei 'Johann Sadeler auf 
feinem momento mori, memorare no vissima. 1 

Ein von Miclzael S nyders verl egtes, vielleicht auch 
geftochenes Blättchen zeig t zwei Skelete, die einen 
Schild halten, auf dem ein Crucifix zwifchen zwei bren­
nenden K erzen zu fehen ift. Darüber ein von vie r 
Schlangen umwundener Schädel mit dem Stundenglas 
bekrönt. Die U eberfchrift der äußerft trockenen Arbeit 
lautet: „memorare novissima tua. " l{ echts unten lieft 
man die Adreffe „Michael Snyders ex cud ". 

1 B e i J. Sadeler fi nde ich auf dem Blatte: „Bo no rum e t ma loru rn co n~ 
se ns io . . .. 11 bego nn e n zu Antwe rp e n , voll e nri e t zu Mainz 1586, zwe i Sk el e te, 
welc he i.ib rig e ns n icht den T od, fo nde rn A da m und Eva bedeute n. \.Ve nn i ch 
de n S ti ch hi e r a nfü hre, g efc hi e h t es nur, um <l i e fe ab„"e iche nde B edeu tun g 
fc fb:u ft d len. 
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Auf einer Suite der Lebensalter von C!trispz'n de 
Paj]e dem älteren („Anthropomorphoseos Eikones 1 

nobili ornatissimoque viro Loduvico Perezio clarissimi 
viri Marci F. Sa!. pi. d. Crispianus Passaeus jnventor." 
- Köln 1599) kommt der Tod in Skeletform vor. Das 
Titelblatt der Suite fcheint fchon eine Anfpielung auf 
die Lebensalter, wohl auch eine auf die Jahreszeiten zu 
enthalten. Vier nackte Knaben find durch Blumen, 
durch eine Garbe, durch eine Senfe und durch einen 
Todtenfchädel als allegorifche Figuren gekennzeich­
net. Der mit dem Schädel bedeutet wohl den Winter 
und birgt damit eine Anfpielung auf den Tod in fich. 
Eine wirkliche Perfonification desfelben aber finden 
.wir in der Reihe der Stiche felbfl:, und zwar auf dem 
letzten Blatte. Der Erlöfende fteht hinter einem bär­
tigen Greis, deffen Mantel er an feinerrechten Schulter 
ergreift. In der Linken hält er eine geflügelte Sanduhr, 
wie wir iie fchon fo oft in der deutfchen Kunft des 
fpäten l 6. und des 17. Jahrhunderts kennen gelernt 
haben. Das Skelet, als welches hier der Tod erfcheint, 
zeigt etwas freie Anatomie, fogar der Schädel ifl: 
fchlecht gezeichnet. (Die Orbitae iin d f chlitzförmig l) 
Dies Blatt (Klein-Folio) ifl: mit dem Künftlernamen 
bezeichnet; nicht fo ein kleineres in ähnlicher Manier, 
das ehenfalls dem Crifpin de Paffe zugefchrieben wird 
und die Ueberfchrift „Huc ven ias toto quisquis in orbe 
viges" trägt. Es zeigt un s eine mit gefpreizten Beinen 
vor einem Sarge ftehende Todes fi g ur (ein Skelet von 
wenig ki.inftlerifch em Werthund fchl echter Anatomie). 

Nach H. Goltzz'us hat 'Jac. Mat!tam ein riefiges 
Bild geftochen (Bartjc!t III. S. 166, Nr. 139),2 auf dem 
rechts oben eine magere Geftalt vorkommt, die wohl 

1 Gemi fc ht in lateinifcher und gricch ifcher Schrift. In Fra.ncken's Cata­
log Nr. 109 1-1097 wird diefe Suite befchrieben. Eine ühnliche Rt:ihe (Francken 
1079-1086) ebenfo\ls mit Tod, kenne ich nich t. Ebenfowenig als die be i 
Francken unter Nr. i229 und 1230 befchriebene "Danfe macabre 11 oder die auf 
Franken 1232, 1233, 1245 e rwahnten Todesgefl:alten. Zu den angegebenen 
Nummern vergle iche die Nachträge zu Francken im Repertorium fi.ir Kunft. 
wilTenfchoft VIII, S. 446 . 

i. Eine g .. te Ucbedicht über die unzäh li gen allegorifchen Figuren gibt 
eine alte kleinere Copie. 
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den Tod (kaum die Zeit) bedeutet. Die fall: nackte und 
fall: vollkommen überhäutete Figur gemahnt nur durch 
die ufurirte Nafe und den breiten lippenlofen Mund an 
das zerfallende Cadaver. Die Linke hält einen großen 
Ring, die Rechte einen macerirten Schädel und das fo, 
dafs er in rler Mitte des Ringes zu fehen ill:. 

In <liefern Falle wäre alfo das Skelet als Perfoni­
fication des Todes vermieden, womit es auch überein­
fl:immt, dafs der große Haarlerner Stecher virtuos ein 
andermal zwar ein Skelet zeichnet, damit aber nicht 
den Tod, fondern die letzten Rell:e eines Menfchen vor­
ftellt (auf Bart.fch III. S. 258, Nr. 123). Ein junger Mann 
fteht in der Nähe eines Grabes. In der Linken hält er 
eine Blume. Auf dem Sarkophag fitzt ein Skelet, deffen 
Bedeutung aus den Worten klar wird, die auf der 
Schmalfeite des Steinfarges zu lelen find, und die man 
offenbar als Anrede des Skeletes an den Jüngling fich 
zu denken hat: „fui, non sum: es, non eris". 

Andere Stecher aus der Haarlerner Gruppe 
fchließen fich hier naturgemäß an: 'Jacob de Glzeyn und 
die de Galle. Betrachten wir das beliebte Blatt des 'Jac. 
de Gheyn, auf dem der Tod als Schalksnarr erfcheint, 
wohl nicht ohne Beeinfiußung durch Beltam's analoge 
Figur: ein mageres Cadaver mit fkeletirtem Schädel 
ftellt hier auf dem kleinen Stiche, der die wahre und 
die falfche Liebe allegorifirt, den Tod vor. Ferner zeigt 
das erfte Blatt von J. de Gheyn's Maskeraden-Cyklus 
(Paffavant 8r bis 90) über der Schrifttafel die obere 
Partie eines Skeletes, des Todes nämlich, der mit jedem 
Arm die Maske von einer zur Seite flehenden Perfon 
abnimmt. Am unteren Rande der Tafel erblickt man 
die Füße des Skelets (Winkler, Nr. 2007). Nagler er­
wähnt im Künfl:lerlexicon noch: „ein Weib bei der 
Toilette, hinter ihr der Tod·.; von de Gheyn ein Blatt, 
deffen ich mich nicht entfinne. 

Dagegen zeigte mir Hymans im Brüffeler Kupfer­
ftich-Cabinet ein meines Wiffens unbefchriebenes ano­
nymes Blatt in der Art des de Gheyn, auf welchem 

(Frimmel. ) 9 



Stiche ein ähnlicher To<lestypus zur Dadl:ellung 
gebracht ift, wie auf dem erwähnten Titelblatte zu den 
Maskeraden. Auf dem anonymen Blatt~. das auch ein 
wenig an W Swanenburg' s Manier erinnert, fehen wir 
zwei Männer, die an einem Tifche fitzen und Geld und 
Bücher vor fleh haben. Den rechts Sitzenden überfällt 
meuchlings der Tod (ein Skelet mit fpärlicher Drapi­
rung), indem er ihm den Pfeil in die Bruft ftößt. Der 
Tod hat den rechten Fuß auf den Tifch gefetzt; den 
linken fehen wir neben dem Stuhlbeine. Der links 
fitzende Mann hält in der Rechten eine Gold wage, mit 
der Linken macht er eine Geberde des Staunens. 
Offenbar foll wieder die Ueberrafchung von Geizigen 
durch den Tod vorgeftellt fein, die in den handels­
reichen Niederlanden befonders beliebt gewefen zu 
fein fcheint. 

Cornelis de Galle verdient hier noch Erwähnung 
wegen feiner Stiche zu Puteanus': „ Pompa funebris .... 
principis Alberti pii archiducis Austriae'' (Brüffel 1623). 1 

Er bildet den Tod als Skelet. · 
Aus Theodor de Galle' s Verlag ift mir ein Blatt 

bekannt, ziemlich ähnlich dem oben befchriebenen, mit 
dem Titel: „cogita mori." Eine reiche Auswahl für 
unfere Zwecke bieten die Stiche der Wiercx. 2 

Bei 'Jan Wiercx begegnet uns auf dem Blatte: Ja 
mort subite (Alvin, Nr. 1r60) der Tod als Skelet und 
mit langem Pfeil bewaffnet, auf dem Stiche Nr. u82 
nach Alvin's Catalog wieder als realifi:ifches Skelet, 
nach H. v . Balen'.s Erfindung ebcnfo auf u84 (der Tod 
trägt hier eine Sichel und eine geAügelte Sanduhr). 
Aucl1 nachAlvin, Nr. 1199 finden wir Skelete ebenfo auf 
Nr. 1189, JI90. Eine merkwürdige Figur bei Hüronymus 
11/ürcx, der den Tod fonft in den meifl:en Fällen als 
Skelet darftellt, findet fleh auf Nr. 1203. Der Tod 
erfcheint als Weib, das mit einem Bogen bewaffnet ifl:. 
Die muskulöfe, aber fehr magere Gefl:alt wird iJJ der 

1 Erzherzog Albrecht war am 13 . Juli 162 1 gefiorb-en. 
2 Einige Bemerkungen l•i erüber konnten fchon ~n dem Abrchn~U übel' 

die Triumphe Pctr;\rca:'s Pla·tz finden·. 
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Mitte der Compoföion erblickt. Sie irt wenig verhüllt 
durch einen Gewandfl:reifen und durch den aus der 
Hölle unter ihr auffl:eigenden Rauch. Diefe Todesge:fl:alt 
zielt nach einem Sünder „mundanus homo," der links 
in das „laqueum mortis" herab:fl:ürzt. „Gratia" greift 
aus dem Himmel herab und fucht die „mors" von dem 
beabfichtigten Schuße abzuhalten. Italienifcher Einfluß 
i:fl: bei der Compofition der Todesfigur hier ganz un­
leugbar zu bemerken, was auch von dem geflügelten 
Skelet gilt, das Hieronymus Wiercx nach .IV/arten de 
Vos (Alv., 1364) gertochen hat. 

Noch einige Todesfiguren auf Stichen und Radi­
rungen feien erwähnt, um dann noch von der Auffaffung 
des großen Holländers Rembrandt zu fprechen . 

Nicht ohne Intereffe i:fl: eine kleine Suite von 
W Swanenburglz nach A. Bloenzart, 1 in welcher der 
Tod eine wichtige Rolle fpielt. Die erwähnte Suite i:fl: 
mit 1609 datirt und nennt fich „Des Sathans fchildery 
van's weerelts yedelheydt". Auf dem er:fl:en Blatte fieht 
man, wie ein junger Mann von den Feffeln der Liebe 
gefangen wird. Das zweite Blatt zeigt Cupido, der den 
jungen Mann über einen Felfen hinauf zieht. Oben 
gewahrt man einen Geldfack, Degen fowie Krone und 
Scepter. Der junge Mann fetzt fodann, fo fieht man es 
auf dem dritten Blatte, mit Hilfe des Teufels die alle­
gorifche Figur der Hoffnung auf einen Geldfack. 

Auf dem vierten Blatte endlich ifl: der Eintritt der 
Kata:fl:rophe darge:fl:ellt. Der Geldfack neigt fich. Der 
junge Mann fucht die Figur der Hoffnung fefl:zuhalten. 
Aber fchon ifl: das Stundenglas hinabgefallen und zer­
brochen, und fchon :fl:ürmt der Tod durch die weit 
geöffnete Thür herein. Die R echte hält er hoch er­
hobei1 mit dem Pfeil nach feinem Opfer zielend. Die 
magere, fart nackte Gefl:alt ifl: voll Leben (sit venia 
verbo) und Bewegung. Sie trägt einen wohlgefüllten 
Köcher auf dem Rücken. Ihre Linke hält einen dünnen 
großen Ring (wohl eine Anfpielung auf den Ring, ge-

t Vgl. J\Ttigler's T.„exik on \V. Swa nen burg 1 Nr. 1. 

9• 
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bildet aus einer Schlange, die fich in den Schwanz 
beißt; alfo wahrfcheinlich Symbol der Zeit). Der Kopf 
des Todes ifl: nur in der unteren Hälfte fkeletirt, die 
Stirn zeigt Querfalten; an den Schläfen bemerken wir 
Haarbüfchel. 

Von einigermaßen origineller Bildung, durch be­
fonders fchlanke Gefialt und kleinen Kopf ausgezeich· 
net, fonfl: aber einen Ausläufer mittelalterlicher Auf· 
faffung bildend, ifl: der Tod wie wir ihn 1619 auf der 
großen Suite mit dem Leichenzuge Karls V. von 
7o!tann und Lucas Duetecum finden, 1 und zwar zu der 
dritten Ausgabe. Auf 33 großen Querblättern wird 
zunächfl: die Leichenfeier dargeflellt „amplissirno hoc 
apparatu", lautet die Infchrift, „et pulchro ordine 
pompa funebris Bruxellis a palatio ad divae Gudulae 
templum processit cum rex Hispaniarum Philippus 
Carola V. Röm. lmp. parenti moestissimus justa sol­
veret;" auf dem edlen Blatte fl:eht die Adreffe des 
Heinrich Hondius (Hagae 1619). Die Todtentanzblätter 
diefer dritten Ausgabe zeigen fechs Gruppen von 
halb bekleideten aufrechtftehenden Leichen, die durch 
ihre Abzeichen als Kirchenfürfl:en, Könige, Kaifer, 
Krieger, Bürger und Kaufleute gekennzeichnet find. 
Schlangen und Todtenfchädel find an zahlreichen Orten 
angebracht. Der Tod felbfl ifl: ebenfalls cadaverartig 
dargefl:ellt. In der Rechten hält er die Hippe, in der 
Linken die Schaufel, mit der er fich auf einen Sarg 
!lützt. Auf dem letzteren fleht eine Sanduhr. Zwei 
Pfeile liegen auf dem Boden. 

Aus demfelben Hondius'fchen Verlag ging I 626 
eine Suite von Stichen mit Thierfkeleten hervor, denen 
aber eine Todesfigur in Form eines menfchlichen 
Gerippes vorangeftellt ifl:: „Heu quam Mors vibras 
11on evitabile telum/quo pereunt homines qua pecudes· 

1 Henri Hymatts in Brä1Te1 h:it mich 1881 auf den Schluß diefcr Suite 
aufmerkfam gemacht, welcher der 1iritten Ausgabe Leigegeben )ft, aber be~ 
(jen friiheren fehlt. Gerade <liefe Zuga.be der dritten Edition enthält alfo die 
Todes ·bilder. Vgl. W. Dr1tguli1t: Hiftorifcher Bilderatlas, Verzeichnis einer 
Sammlung von Einzelblättern zur Cultur- und Staaten-Gefchi1·hte vom 15. b~s­
in d:.s 19. Jahrhundert (1. Theil, Leipzig 1863) II. Tlocil (1867) S. 27. 
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que cadunt'1/lautet die Ueberfchrift. Das (fchwungvoll 
gezeichnete) Skelet hat in der Linken den fchlaffen 
Bogen. Die Rechte greift FJach dem Köcher, der fchief 
über dem Rücken hiingt. Ein monogrammirtes Blatt 
des H. Hondius, das betitelt ift: „Poft funera vita", zeigt 
den Tod als realifüfch aufgefaßtes Skelet mit Pfeil und 
Sanduhr. Eine Todesfigur findet fich auch auf dem 
Holbeinbildnis von H. Hondius. 

So geht es denn weiter. Die Einflüße der Renaif­
fance werden immer fchwächer, Der Knochenmann 
behält die Oberhand über die vereinzelten Verfuche 
einer eleganteren Formgebung. Auch Rembrandt bleibt 
beim Skelet, wie man das auf dem intereffanten Blatte 
lieht, das Charles Blanc in feinem „Oeuvre complet de 
Rembrandt" S. 255 reproducirt hat; 1 die Attribute find 
gleichfalls die herkömmlichen: Senfe und Stundenglas. 
Freilich fchafft der Meifler mit herkömmlichen Mitteln 
ein unvergleichliches Kunftwerk. Obwohl L. Bramer 
kein Schüler Rembrandt's war, als welcher er lang 
gegolten hat, fo reihe ich ihn dennoch hier an, da er 
in Behandlung des Helldunkels unleugbar mit dem 
Amfterdamer Virtuofen verwandt ift. L. Bramer war 
mit der Darftellung des Skeletes vertraut, wie man aus 
feiner Allegorie der Vergii nglichkeit in der kaiferlichen 
Galerie zu Wien (Engert/t's Catalog II, Nr. 709, erwähnt 
auch bei Bode: Studien S. 351) fehen kann. Es ift höchft 
wahrfcheinlich, dafs diefer Knochenmann den Tod 
bedeutet. Eine in der Literatur erwähnte Darftellung 
von '.l. Lievens habe ich nicht gefehen; eine von 
Y. Steen ift bei Nofl:itz zu Prag. 2 (Tod als Skelet.) 

'.Jan v. d. Bruggen bildet auf einem hübfchen 
gcfchabten Blatte den Tod als Skelet mit Sanduhr. 

Als Todesfigur ziemlich charakterlos ift eine Dar­
fiellung in dem ohne Jahreszahl zu Amfterdam (wohl 
um 1700) erfchienenen „Spiegel om wel te fterven .... 

1 Nr. 79 "La jeunesse surprise par la mort." Bartfch 109, Clauffin 1111 

Wilfon u3. 
2 Vergl. meinen Artikel iiber die Galerie Nofiitz in LiitzGw's Kunft­

Cronik vohn 1889. 
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verzierd mit 42 fyne geerfle Kopere Platen, door 
Romein de Hoog ... . gedruckt by Y. Stzgter" (gr. 4 °. ) 

Dagegen ifL ein holländifcher Todtentanz von 
1707 1 voll origineller Züge. Echt holländifch ifl: es zum 
Beifpiele, wtnn wir den Tod als Verfolger von Schlitt­
fchuhläufern dargeflellt finden (auf Nr. 29). Die äußere 
Geflalt des Todes entfernt lieh hier, wie auch fonfl 
häufig im 18. Jahrhundert, nicht unerhelblich vom 
Skelet, das fehr frei behandelt ifl . Der Thorax ift cada­
verartig gezeichnet. Den Schädel ziert ein Federbufch. 

Um die MaffenproduCl:ion des 18. Jahrhunderts zu 
kennzeichnen fei im Allgemeinen gefagt, dafs lieh auf 
Titelblättern vieler oft ganz obfcurer holländifcher 
Bücher der Tod als Skelet dargeflellt findet . Wer die 
Antiquarläden in Amfl:erdamkennt, wird dies beflätigen . 

Alle Stiche niederländifcher Abkunft aufzuzähleii, 
auf denen ich Todesbilder kennen gelernt, oder gar 
folche, die ich nur aus Catalogen notirt habe, würde 
hier zu weit führen, befonders deshalb, weil die Eigen­
thümlichkeit der Schulen kaum in der Wahl der Formen 
für Todesdarfl:ellungen zum Ausdruck kommt. Einiges 
Einzelne und einige Gruppen fallen indeß weiter unten 
noch hervorgehoben werden. 

Im Allgemeinen läßt fich auch hier wie bei den 
deutfchen Todesbildern von zwei hauptfächlichen 
Bewegungen fprechen, die feit dem Vordringen der 
Renaiffance in die Niederlande zum Theil neben 
einander fich erhalten, zum Theil mit einander 
interferiren. Die eine Bewegung richtet ihr Befl:reben 
auf italifirende Auffaffung der Todesgeflalten (hier 
erfcheint der Tod meift geflügelt) oder auf antikifirende 
Umfchreibungen. Die andere Bewegung hält an der 
traditionellen Formenfprache fefl, indem fie den Skelet-

1 roHet S chouw -tone e l des D oods waar op na't leev e n vertoont wort, De 
Doot op den Throon <l:es Aard Bodems: heert'c hende over alle St aaten en 
Volkeren, ''erziert met dertig zinne beelden door Salom on van Rusting med. 
DoCt. t'Amfierdam. By Jan ten Hoo rn, Bockverkoper over't Oude Heere Loge · 
ment 1707 '-' 8°. Diefer Todtentanz hat mit älteren Vorbildern etwa mit 1-/olbciu '! 
Folge fo ziemlich gar nichts gemein, höc hfiens den U mfland , dars eiue Dar­
ftellung mit Adam und Eva das erfte Bl"tt bildet. 
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Typus oder die cadaverartigen Todesbilder des fpäten 
Mittelalters beibehält und nur in der Compofition und 
der befondern Formengebung ihrer Zeit Rechnung trägt. 

Wie fchon angedeutet, läßt fich bezüglich der 
Todesbilder innerhalb einzelner Schulen kaum eine 
fichere Befl:ändigkeit nachweifen. Schwanken doch 
einzelne Künfl!er felbft zwifchen den eben charakteri­
lirten Bewegungen. Zumal die Stecher arbeiten bald 
nach diefem bald nach jenem Vorbilde und gehen noch 
dazu mit deren Vorbildern gewiß oft willkürlich um. 
Dies macht nun eine ftrenge Eintheilung fehr fchwierig, 
wozu noch der Umfl:and kommt, dafs manche Dar­
ftellungen weder datirt find, noch einem befl:immten 
Meifl:er zugefchrieben werden können. Die wichtigtl:en 
Künfl:lergruppen find indefs ftets berückfichtigt worden, 
wenngleich der ikonographifche Zweck der Arbeit hie 
und da ganz äußerliche Zufammenfi:ellungen von fonft 
heterogenen Talenten bedingte. 

Einige Worte feien noch der Scu!ptur 1 in den 
Niederlanden gewidmet, infofern fie die Ikonographie 
des Todes betrifft, zu welchem Zweck wir e1111ge 
rafche Rlicke auf die Grabmäler in den großen Cathe­
dralen der Niederla1 de zu werfen haben. 

Auf einem Grabmal im zweiten nördlichen Seiten­
fchiff der Antwerpener Cathedrale, das mit „P. Scltee­
maecker's fecit anno 1688" bezeichnet ift und im 
Jahre 1774 renovirt v\•urde, ift neben der allegorifchen 
Fi g ur der Zeit auch die des Todes auffallend. Analog 
d er franzöfifchen und der deutfchen Auffaffuug jener 
Zeit ift auch hier der Skelet-Typus beibehalten. Natur­
getreu und mit großer Sorgfalt itl: das Knochengerütl: 
vo:n Künftler wiedergegeben, das übrigens nur in 
feinem oberen Drittel fichtbar iil:. 

In der Jacobs-Kirche zu Antwerpen fieht man auf 
einem Grabmal von 1693 zwei Todesfiguren in Form 
von Skeleten in Naturgröße, die von weiten Mänteln 
umhüllt find. Eines derfclben hält eine Sanduhr empor· 

1 Nach älteren Reifcn o tizen. 
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Die Notre-Dame zu Brügge birgt ebenfallsDenk­
mäler, die für uns von Bedeutung find. Ein Monument 
von 1622 zeigt einen kleinen Knaben mit Todtenkopf; 
ein anderes von 1735 trägt links einen Knaben mit 
Flügeln, der eine Sanduhr hält, rechts eine ähnliche 
Figur mit TodtenfchädeL Ein Epitaph von 1770 in 
derfelben Kirehe vermifcht mehrere Auffaffungen. 
Oben fteht ein geflügelter Knabe, der in der Rechten 
eine Senfe hält, in der Linken eine Wage. Die Figur 
des Knaben gehört jener Richtung an, die im Sinne der 
Antike oder ihrer damaligen Auslegung den Tod um­
fchreibt. Die Senfe ift das bekannte Werkzeug von 
mittelalterlichen Todesfiguren. Was die Wage an­
belangt, fo kann man fie wohl als Anfpielung auf das 
nach dem Tode folgende Gericht anfehen. 

Zu Brülle! in der Gudula-Kirche ift H. F Ver­
bruggm' s Skelet an der Kanzel ziemlich bekannt. 

Es ftellt den Tod vor, der Adam und Eva i.iber­
rafcht. In der Einleitung war von <liefern Werke fchon 
die Rede, das auch in Photographie wiedergegeben ift_ 
1886 brachte die Zeitfchrilt „L'art" (L S. 33) eine, aus 
dem „'Journal de la jeuneife" entlehnte Abbildung der 
ganzen Kanzel. 

Von kaum fehr eigenartigem Ausfehen ift ferner 
der fkeletartige Tod auf dem Revers der Denkmünze 
auf das Ableben des Malers Govacrt Flinck (t 1660). 
Havard in feinem Buche „L'art et !es artistes hollan­
dais" (II. Bd. Paris 1880 S. 78 f.) hat eine Abbildung 
diefer Medaille gegeben. Die Zeitfchrift „L'art" (1880 1 

IV. Bd. T. 89) wiederholte <liefe Abbildung. 
Ein Ueberblick über die gefammten angeführten 

niederländifchenDarfl:ellungen ergibt einen allgemeinen 
Entwickelungsgang, der fo ziemlich dem der deutfchen 
Todesfiguren im 16„ 17. und 18. Jahrhundert entfpricht. 
Die eigenartigen Züge, die beobachtet werden, liegen 
in dem Gedankengehalt der Dadlellungen, kaum in der 
äußeren Form. 
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Ein ähnliches Verhältnis haben wir auch an den 
Todesbildern ZU beobachten, die innerhalb unreres 
engeren Vaterlandes iich aus den letztenJahrhunderten 
erhalten haben. 

Der Abfchnitt, bis zu welchem die vorliegende 
Studie nunmehr vorgefchritten ifl:, betrifft die Todes­
darfl:ellungen, die mit der Entwickelung der Kunfl: 
ihn der öjlerreicltzfclt-ungarifclten Monarchie zufammen­
hängen. Waren für die anderen Abfchnitte der Arbeit 
infofern einige Vorarbeiten zu benützen, wenigfl:ens 
in dem Sinne von Einzelfl:udien über dide oder jene 
Schule oder über etliche Meifl:er, die für die Ikono­
graphie des Todes in Frage kommen, ro muß ich 
hier die unaP.genehme Rolle übernehmen, einen faft in 
jeder Beziehung erfl:en Verfuch zu wagen. Die Fehler 
die Ltft allen bisherigen Bemühungen auf dem Gebiete 
der Kunftgefchichte des Mittelalters und der Neuzeit 
anhängen, müßen hier um fo deutlicher hervortreten, 
als dem erwähnten Mangel nicht von einem Einzelnen 
nicht von heute auf morgen abzuhelfen ift. Soll ich aber 
deshalb überhaupt diefs Capitel ungefchrieben laffen? 
Ich meine kaum, da doch die Erfahrung lehrt, wie zeit­
weilige Verfuche, das Wiffen auf einem größeren Ge­
biete zufammenzufaffen, ftets zu vertieften Einzelftudien 
angeregt haben. Ich gebe alfo, was zu geben mir 
augenblicklich möglich ift, ohne eine abrchließende 
Behandlung des Themas zu beabiichtigen. 1 Diefs 
zur Sicherung gegen den Vorwurf, in der folgenden 
Zufammenftellung Lücken verfchiedener Art offen ge­
laffen zu haben. 

Einige auf Oefl:erreich bezügliche Darftellungen 
wurden fchon in den vorhergegangenen Capiteln be­
fchrieben oder erwähnt, infofern fie mit dem damals 
behandelten Stoff einen ethnographifchen oder einen 
ikonographifchen Zufammenhang zeigten. Jene voraus­
genommenen Darfl:ellungen, zufammengehalten mit 

1 In derh Einleitung zur ganzen Studie (Mitth . X. Bd„ S. XXXIX f. 
habe ic h ausfU rlicher von meinen Abfichten gefprochen . 



dem, was hier noch zu behandeln ifl:, laffen et kennen, 
dafs der Typus des Skeletcs und Cadavers bei den 
einheimifchen Todesbildern die fafl: einzig herrfchenden 
find. Vom Mittelalter bis herauf zur clafliciföfchen Kunfi, 
die eine Unterbrechung und Ablenkung bedingt, dann 
wieder von den Romantikern bis zu den Künfl:lern der 
jüngfl:en Zeit 1 lind <liefe Typen beibehalten. Wenn hier 
auf einheimifchem Gebiet keine Todesbilder nach Art 
der byzantinifchen aus dem frühen · und hohen Mittel­
alter aufzuzählen lind, fo liegt das in der ganzen Ent­
wickelung der heimifchen Kunfl: begründet. Auch das 
Zurücktreten der Renaiffance gegen die darauf folgen· 
den Kunfl:perioden, das in Oefl:erreich vielfach in 
höherem Maße zu beobachten ifl: als anderwärts, findet 
in der Ikonographie des Todes feinen Nachhall. 

Aus dem fpäten Mittelalter find einige Beifpiele 
anzuführen, fo der fkeletartig gebildete Tod an der 
großen Uhr des Rathhaufes zu Prag 2 und der Todten· 
tanz von Metnitz, von dem fchon in einem der früheren 
Capitel die Rede war. 3 Er zeigt in Co~poiltion und 
Auffaffung die größteAelmlichkeit mit den franzölifchcn 
und befonders den deutfchen Todtentänzen. Unver­
kennbar an die italienifche Auffaffung, wie man fie von 
den Wandgemälden zu Clufone und Pifogne kennt, klin­
gen dann andere Todtentänze an, die fich in Südtyrol 
erhalten haben und zwar zu Rendena und in Pinzolo. 
Beide kenne ich nach den photographifchenAufnahmen 
von G. B. Unterveger in Trient, demnach nur unvoll·· 
kommen. 4 Soweit ich nach den Photographien urtheilen 

1 Z.B . bis zu Hir/cld, der auf feinem Bilde mit Ahasver den Tod als 
Skelet aufgefafst hat. 

z Ueber die Uhr vergleiche neben der Prager Local·Literatur nuch 
}(ey/sler's Reifen ll. S. 1292 und Zeilter's l!Reyfsbuch 1 itinerarium Germaniae 11 

I. S. 168 f. Lotz, Kunft·Topographie. \\Tas an der Figur noch heute alt und 
echt ill:, was nicht, will ich hier nicht erörtern, da es außer Zweifel fi:eht, dafs 
die Figur auch urfprünglich als Skelec gemeint war. 

3 Es wurde die Stelle von einer Farbendrucktafel begleitet. Siehe 
Mittheilungen XI. Bd., S. LXXX VH. Ich wiederhole hier, dafs eine ausführ-
liche Behandlung der Todtentänze nicht in meinem Plan liegt. _ 

\ ln neuell:cr Zeit hat .E. C(l,eta •1i-Lt1vatel!i in ihrem 11Thanatos", einer 
lerenswerthen kleinen Archäologie de5 T odes (Rom 1888), den Gemal<len zu 
Pinzolo einen knr?en Ahfchnitt gewidmet (S. 65), wobei fie aur D. Lar.t:''iolli 
„ Una Danza dei Morti ncll 'A lt o Trentino" verweilt. 
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kann, lind <liefe Todtentänze nach Ständen angeord· 
net, beide in einem langen Streifen, an deffen Ende 
der cadaverbfe Tod mit mager!l:en Beinen und Armen 
fchließlich noch den Reichen, den Bettler und zwei 
Kinder herbeiführt. Von rechts her hält der Tod 
noch einmal Ernte, indem er zu Pferde und mit dem 
Bogen gegen den ganzen Zug hinzielend herbeieilt. 
Der Gedanke, den Tod beritten erfcheine11 zu laffen, 
i!l: augenfcheinlich der Apokalypfe entlehnt, die im 
VI. Capitel eine folche berittene Figur fchildert. 1 Der 
Bogen i!l: freilich einem anderen apokalyptifchen 
Reiter entnommen. Eine kleine Abbildung, fowie eine 
kurze Befchreibung des Todtentanzes an der Virgilius· 
Kirche zu Pinzolo brachte der XII. Band der Mittbei· 
Jungen der k. k. Central-Commiflion (auf S. XXI f. und 
XXXIX). Der Todtentanz an der Stephanskirche in 
l~endena foll nach den a. a. 0. gebrachten Angaben 
die Jahreszahl 1519 tragen. 

Mittelalterlichen Charakter zeigt auch die Todes­
figur im Hufliten-Codex der Ambrafer-Samml11ng. Ich 
habe die Miniatur mit dem Tode im Jahrbuch der Kun!l:­
fammlungen des Allerhöch!l:en Kaiferhaufes (Band V. 
Rege!l:entheil) befchrieben und in einer Studie über 
Dürer's Wappen mit dem Todtenkopf kritifch ver· 
werthet (Vgl. „Zur Kritik von Dürer's Apokalypfe 
und feines Wappens mit dem Todtenkopf" Wien 1884). 

Dem I 6 Jahrhundert gehört vielleicht ein Relief 
in der Sacri!l:ei der Franzensburg zu Laxenburg an, 
das den Tod vollkommen nackt und mit aufgefchlitz­
tem Bauch zur Dar!l:ellung bringt. Die Figur i!l: nicht 
eben mager gebildet und zeigt fich mit Ausnahme 
des großen Schädels auch nicht gerade fkeletirt, 
wenngleich die Einfchnitte an den großen Gelenken 

1 '1 ergl. hiezu: Frimmet: Die Apokalyp[e in den Bilderhandfchriflen 
des Mittelalters und Oeche/häzifer: Die vjer apokalyplifchen Reiter bis auf 
Dürer. Einen anderen ähnlichen Todesreiter, der fich in einem einheimifchen 
Mufeum findet, kann ich hier nur im Vorlibergehen erwähnen, da er eigent­
lich der fränkifchen Kunft des 16. Jahrhunderts angehört. Ich meine eine 
Aetzmalcrei auf einem trapezförmigen Schild der k. k. Hof-\:Vaffenfammlung. 
Auch dicfe Figur hat ausgcfprochen apokalyplifchen Charakter. 
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deutlich genug die Abf1cht des Bildners verrathen, ein 
Skelet zur Darll:ellung zu bringen. Der Tod bildet hier 
das Gegenll:ück zu Chrifl:us. Als eine nicht feltene Be­
gleitung, aber in fehr feltener Form hat er eine An­
fpielung auf den Teufel in der Nähe. Unter der Todes­
figur gewahrt man nämlich das Wappen des Teufels 
mit dem Höllenrachen. Die Todesfigur ill: etwa einen 
halben Meter hoch. 1Eine wenig bdriedigendeAbbildung 
findet fich auf einer der Lithog raphien des Hofbauplatz· 
Controlors Joh. Rupp (gedruckt in Kunike's Anfl:alt), 
die eine Reihe von Gegenfl:änden aus der Franzensburg 
und von Laxenburger Anfichten wiedergeben. (Diefe 
Blätter gehören zu den Incunabeln des Wiener Stein­
druckes) Von der Echtheit des Reliefs bin ich nichtvoll­
kommen überzeugt. 

Vertrauenswürdiger erfcheint mir die Votiv-Tafel 
eines böbmifcben Edlen in der Kirche zu 2/iclzow bei 
Prag. Durch eine Photographie 2 mit beigegebenem 
Text (ohne Signatur) ift mir diele Tafel, ein charakter­
volles Holzfchnitzwerk im Style der deutfchen l< enaif­
fance, bekannt geworden. Das abgebildete Relief 
zeigt fafl: in der Mitte den auferfl:andenen Chriflus 
aufrechtfl:ehend nur mit dem Perizonium bekleidet. 
Rechts (vom Befchauer aus genommen) kniet ein 
geharnifchter Ritter. Er bat den Kopf ein wenig nach 
aufwärts gekehrt und blickt zum Heiland hinauf. Die 
Rechte des Ritters greift nach der Hand einer unheim­
lichen Geflalt, die wir nicht anders denn als Tod deuten 
können. Sie hat die Form eines plumpen Skeletes (von 
herzlich mifslungener Anatomie), das fl:ellenweife noch 
mit halb lofen Reften von 'vVeichtheilen umgeben ifl:. 
Brufl: und Bauch find offen und laffen im Innern eine 
große Kröte unterfcheiden . Um die Mitte der Figur 
gewahrt man ein Tuch. Eine Schlange (vielleicht in 
der Bedeutung eines großen 'vVurmes) legt fich um 

i Erwähnt im Führer durch die Franzen5burj; in Laxenburg. 
2 Verlag von AdolpA Kuranda in Pr11g - Photographie von Joh,inn 

Brandeis. 
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den Hals wie ein Band. Der Sehadel ifl: macerirt, 
foweit der Gefichtstheil reicht; nur am Unterkiefer 
find Andeutungen eines kurzen Bartes zu bemerken. 
Die Rette der Kopfhaut fitzen auf dem Schädel wie 
eine Perrücke. Die bdchriebene Todesfigur, die mit 
der Rechten ein Stundenglas emporhält, wird alfo 
vom Ritter an der' Linken ergriffen. Jedoch der Erlörer, 
der zwifchen beiden lteht, bemüht fich, die Hände der 
beiden zu trennen. Links lteht eine weibliche Figur, 
wie es fcheint Maria. Die heilige Fürbitterin bat die 
Hände gefaltet und fcheint Kopf und Blick gegen 
Chriltus gerichtet zu haben, der feinerfeits das Antlitz 
wieder gegen fie gekehrt hat. Rechts lteht Andreas, 
eine bärtige Geftalt mit dem Altkreuz und legt feine 
Linke auf die Schulter des Ritters. Im Hintergrund 
find einige Berggipfel angebracht; rechts fieht man 
einen aus Quadern erbauten Thurm. (Das Ganze 
31 

11
' hoch, 31 breit). 
Der Sinn des Bildwerkes ifl: augenfcheinlich der: 

durch Gebet zu Chriftus und Maria ifl: Ritter Andreas 
aus einer Todesgefahr gerettt:t worden Aus Dankbar­
keit hat er nun die Relieftafel mit der befchriebenen 
Darftellung gefüftet. Leider gibt keine Infchrift nähere 
Anhaltspunkte. Der Styl der Figuren ilt der von 
deutfchen Schnitzwerken des 15. Jahrhunderts, wogegen 
die Formen des Harnifches fchon auf die erfl:en Decen· 
nien des 16. Jahrhunderts hinweifen. Der Text, welcher 
der Photographie beigegeben ifl:, fagt: „ Eine ganz 
analoge, durch die glücklich erhaltene Infchrift ge· 
nügend erklärte Erfcheinung bietet das Epitaph eines 
öfierreichikhen Ritters, das Herr Dr. Karl Lz"nd in 
der Kirche St. Michael in Wien entdeckte.u \Veder ich 
noch auch Herr SeClionsrath Dr Karl Lind kennen 
ein derlei Monument in der Michaels -Kirche zu 
Wien, wonach in jenem Text ein Irrthum zu berich· 
tigen ift. 

Auf ein hieber gehöriges Bild im Wiener Heil· 
tumbsbüchlein von lSOl hat A . .!JtfaJ1er in feiner Buch· 
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druckergefchichte Wien's (I. 23) aufmerkfam gemacht 
(„ Wir fehen eine Bahre, Todtengerippe, Schlangen"). 

Einern beftimmten Datum läßt fich dann auch 
jene Todesfigur zuweiCen, die fich auf dem Grabmal 
des Jagellonen Cardinals Friedrich (t 1503) in der 
Kathedrale von Krakau findet und die in Przeziecki's 
und Rafiawiecki's „Monuments du moyen age et de la 
renaissance dans l'ancienne Pologne" abgebildet ifl: 
(r873, Chromolithographie im I. Bande). Der Text ver­
weifl: auf Fr. Faber's Converfations-Lexicon für bil­
dende Kunfl: IV. 516, wo das Werk dem Peter Vifcher 
(wohl kaum mit Recht) zugefchrieben wird, und hebt 
den mehr italifirenden Charakter der Figuren des gan­
zen Grabmals hervor, das aus dem Jahre 1510 flammt. 

Dem Jahre 1524 gehört das Monument des Frei­
herrn Fr. Jobfl: Truchfeß von Weczhaufen in der 
St. Elifabeth-Kirche des Deutfch-Ordenshaufes in Wz'en 
an. Die Berichte und Mittheilungen des Wiener Alter­
thums-Vereins brachten im Jahrgang 1873 eine Publi­
cation diefes Denkmals (XIII. Bd., S. 24 f.), das fpäter, 
im Jahre 1877, in den Mittheilungen der k. k. Central­
Commiffion mit einem analogen fpäteren Monument 
in Nürnberg zufammengefl:ellt wird (Jahrgang 1877, 
S. 1 ff.). Das Wiener Denkmal bringt eine noch in 
mittelalterlichem Sinn gedachte cadaverartige Todes­
figur, die ausfchreitend dargefl:ellt ifl:. Auf dem Boden 
fleht die Sanduhr. Die reiche Umrahmung des Grab­
mals zeigt aber die Formen der Renaiffance. 

Freiherr Fr. Jobfl: von Weczhaufen hatte fich das 
Monument zu Wien im Jahre 1524 errichten laffen. 1531 
kam er nach Nürnberg als Spitalmeifl:er an die Jacobs­
Kircbe. Dort ließ er fich im Jahre 1532 eine vereinfachte 
Wiederholung des Wiener Monumentes aufrichten, auf 
welcher die Todesfigur in ganz ähnlicher Weife wieder­
kehrt, wie wir fie an dem Wiener Denkmal kennen 
gelernt haben. 1 

1 Das 'Viener :Monument in auch erwähnl in Lotz ' Kun~ · T'opogra· 
phie Deutfchlands II. 555 . 
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Zwifchen 1510 und 1530 wird ein Fresco-Gemälde 
zu Brunneck in Tyrol „auf einem der älteren Gebäude" 
angefetzt, das ebenfalls eine Todesdarfl:ellung aufweift 
Es ift in den Mittheilungen der k. k. Central-Com­
miffi.on von 1868 (auf S. XXVI) abgebildet und be­
fchrieben. Das ganze Bild ftellt eine Allegorie der 
Erlöfung dar, mit dem Gekreuzigten in der Mitte. Von 
den Kreuzesarmen gehen vier Hände aus. Links im 
Bilde gewahrt man die weibliche allegorifche Figur 
der Kirche, rechts die der Synagoge. Beide gelten oft 
als Anfpielungcn auf den Tod [ dert alten Bund] und 
das Leben [den neuen Bund]. Rechts im Hintergrunde 
bemerkt man die nackte Eva, die den Apfel in der 
Rechten hält. Hinter Eva der Tod, welcher die Senfe 
hält. Die Art feiner Geftaltung ifl: auf der Abbildung 
nicht allzu ficher zu erkennen. Es fcheint, dafs er hier 
als Skelet gebildet ifl:. Das Ganze zeigt eine eigen· 
thümliche Verfchmelzung von italienifcher und deut­
fcher Auffaffung. 

Aus der Mitte des 16. Jahrhunderts wäre '.lobjl. 
de Necker's Todtentanz nach Holbein's Vorbild zu 
nennen, der wegen der niederländifchen Abkunft 
de Necker's freilich auch in einem der früheren 
Abfchnitte diefer Arbeit zu behandeln gewefen wäre. 
(Ueber de Necker und feinen Todtentanz vergl. u. A. 
A. JJrlayo-·s Buchdruckergefchichte vVien s I. 122 ff.) An 
einem Denkmal von 1574 finde ich wieder eine Todes· 
figur und zwar an dem fchon in der Einleitung (Bd. X, 
S. XL VI) erwähnten Grabmal des Lorenz Zimmer­
mann am Wiener Steplwns-Dom. Der nordöftliche 
Strebepfeiler des unvollendeten Thurmes trägt in der 
Höhe von etwa 2 M. jenes Grabmal, das mit einem 
forgfältig gearbeiteten Relief geziert ift und folgende 
Infchriften aufweift: „Den II tag Juli Anno im 1574 
J ar ift geftorben der Ed! hochgelert herr Lorentz 
Zimmerman beeder Rechten DoCl:or. Und am 1 tag 2 

1 Hier eine freigelaffene Stelle. 
l Hier wieder eine Lücke . 
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des 15 1 Jar ifl geflorben Anna fein eheliche Hausfraw 
ein geborne Zeillerin Von Augspurg deren feien vnd 
vns allen Gott genedig feij - Amen". 

Diefe Infchrift findet lieh innerhalb der Cartouche, 
die unter dem Relief angebracht ifl:. Das Relief zeigt 
den auferftandenen Chriftus als Sieger über Tod und 
Teufel. Der Erlöfer mit der Auferftehungsfahne in der 
Hand ifl: eben aus dem Grabe cmporgeftiegen. Zu feinen 
Füßen winden fich links der Teufel und mitten der Tod, 
der als Skelet von einigem Realismus gebildet ifl:. Wei­
ter rechts die Weltkugel; unten ein Saum von Flammen 
als Symbol der Hölle. In der Umrahmung find oben 
zwei Felder für Infchriften aufgefpart, welch' letztere 
aber hinterher vergeffen worden zu fein fcheinen. 

Nahe an die Gränze des r6 . und 17. Jahrhunderts, 
jedoch in die Zeit noch vor 1596, wird eine Todesfigur 
zu fetzen fein, die in einem kleinen Schrank der 
Ambra.fer-Sammlung angebracht ifl:. 2 Bei geöffneten 
Thürflügeln gewahrt man in einer Art Nifche ein mit 
vielem Verftändnis für Ofl:eologie behandeltes Skelet, 
das mit übergefchlagenem linken Bein vor einem 
hohen Steintifche oder einer Brüftung fleht. Grinfend 
betrachtet es einen Apfel, den es von einem reich be­
laubten und voll Früchte hängenden Zweige eben 
mit der Rechten emporzieht. Der linke Ellenbogen itl: 
auf ein gefchloffenes Buch gefl:ützt, das auf der Brüfl:ung 
liegt. Weiter zurück fl:eht ein Stundenglas. Um den 
Zweig windet fich eine Schlange. Im Hintergrunde find 
ein Bogen, ein Köcher, ein gebrochener und ein unver-

1 Hier abermals eine freigelafTene Stelle. 
i Vergl. Prhniffer: Die k. k. Ambra(er Sammlung. S. 182 weift darauf 

hin, dafs <liefe Arbei[ fchon im älteften Inventar (von 1596) vorkommt. - Joj. 
Bergmann: Ueberfichl über die k. k. Ambrafer-Sammlung S. 26 („:ingeblich 
von Alexander Colin '" ). 

V. Sacken: „Die k. k . Ambrafer-Sammlung" II., 98 gibt ei11c ßefchrei­
bung des kleinen Schrankes und erinnert an eine Bemerkung des Inventar~. 
wonach die Arbeit von A/e.rander Colün fein foll. In einer Note macht er 
(nach Denl<m. d. Kunft zu Innsbruck I. S. 35) auf Collin's Leichen-Darftellungen 
in Innsbruck aufmerkr.trn. 

l/g und ßvelieim: Führer durch die Ambrafer-Sammlung, V. S .al, WanJ­
fchrank VI, Nr. 57 11 Spiegelkäfl:chen mit einem Skelet irn Innern 17. Jahrhun­
dert. Die Angabe, dafs <liefe fubtile Arbeit ein Werk Alexander Collin's fci, 
~nthehrt des ßewei(es." 
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fehrter Pfeil ausgearbeitet und zwar in Flach-Relief, 
wogegen das Skelet felbft voll rund aus Kehlheimerftein 
gefchnitzt ifl:. Die Deutung des Bildwerkes als Todes­
darftellung unterliegt wohl keinem Zweifel. Dabei ift 
der Apfelzweig mit der Schlange jedenfalls eine An­
fpielung auf den Sündenfall, der den Tod in die Welt 
gebracht hat 

Das Grabmal der Familie Stainer an der Südfeite 
der Pfarrkirche zu Neunkirc!ten in Nieder-Oefl:erreich 
gehört zwar fchon in eine fpätere Stylrichtung, fchließt 
lieh aber in ikonographifcher Beziehung ziemlich unge· 
zwungen an das eben befchriebene Wiener Monument 
an. Auch dort, auf dem Grabmal in Neunkirchen 
Fig. 8) erfcheint der Tod neben dem Teufel durch 
den auferftandenen Chriftus überwunden. Das ganze 
Relief gibt wieder eine figurenreiche Anfpielung auf 
das Erlöfungswerk. Ganz links die erften Eltern am 
Baume der Erkenntnis. Als Vertreter des alten Bundes 
weift Mofes mit einer Hand nach einem Sarg, in 
welchem ein Skelet ausgeftreckt ift, mit der anderen 
auf die lebenbringende eherne Schlange, die im Lager 
der ffraeliten an einem Pfahl lichtbar ift. In der Mitte 
fitzt unter einem Baum, deffen linke Hälfte verdorrt 
ifl:, deffen rechte aber reichlich belaubt erfcheint, der 
Menfch. Rechts fteht Johannes der Vorläufer, der nach 
dem Gekreuzigten hinweift. Zu Füßen des Kreuzes 
gewahrt man den Schädel Adams. Etwas weiter rechts 
fteht das Lamm mit der Auferftehungsfahne. In der 
Ecke rechts unten ift der auferftehende Erlöfer darge­
ftellt, wie er mit dem Schaft feiner Fahne den Teufel 
in die Flammen niederdrückt. Daneben der fkeletartig 
geformte Tod, deffen Pfeil vor der Gewalt Chrifl:i 
abknickt. 

U eber dem befchriebenen Relief lieft man in großer 
Capitalis die Infchrift: "OMNIA A DEO", unter dem­
felben fteht Folgendes: 

"Bei diefem (?) löblichen und unfer lieben Frauen 
Kirche der ehrenveefte und fürnemb Simon Stainer 

(Frimmel.) 10 



Fig. 8. 



weilant der Wohlgebornen Herr zu ..... vVolfen von 
Stubeberg in Steyer alter getreuer Di ener und der 
Herrfchaft Steyersberg bng gewefter Beftand Inhaber 
fambt feiner Hausfrauen Kathrina und ..... Kathrina 
und Regina, denen allenn Gott gnädig fein und ain 
fröhliche Auferftehung verleihen wolle. . ..... Diefes 
Epitaphium hat Gott zu Ehre und feinen lieben Eltern 
und Gefchwiftrigeten zu fonderer Gedechtnifs Mathias 
Stainer derzeit des Bisthumbs Wien Hofmeifler machen 
und aufrichten laffen den 25. oa. 1609." l 

Aus den Dreißiger und Vierziger Jahren des 
17. Jahrhunderts find mir einige Todesdarftellungen 
auf Grabplatten und ähnlichen Denkmälern bekannt 
geworden, fo auf der meffingenen gravirten Grabplatte 
des Herrn Ludwig Wilhelm von Zelking (t IO. April 
1634), die C. Lind in den Mittheilungen der k. k. Cen­
tral·Commiffion von 1878 (S. CII ff.) publicirt hat. Als 
Skelet (von fchlechter Zeichnung) durchbohrt hier der 
Tod den geharnifchten Herrn von Zelking mit einem 
großen Pfeile öder Wurffpieß. Ganz ähnlich ift die 
Grabplatte des Weikart Freiherrn Polhaim Herrn zu 
Zelking (t 16. OC!:tober 1644), die a. a. 0. S. CIV 
publicirt ift. 

Dem Jahre 1637 gehört ein Grabmal an, das uns 
eine weitere Todesclarftellung beifteuert. Es ift jenes 
bei Schmiel! in den „Umgebungen Wiens auf zwanzig 
Stunden im Umkreis" (1. 393 f) befchriebene Denkmal 
des A uguft Herrn von Sinzenclorff Freiherrn auf Erns­
prunn, das fich zu Pöggftall erhalten hat. Dargeftellt 
ift nach Adolf Schmiel! eine Todesfigur, die „mit einer 
langen Senfe Gras, Blumen und ein ganzes Dorf" 
niedermäht. 2 

ln's Jahr 1645 fällt die Todesclarftellung, die fich 
außen an der Schaufeite der Stepltanskirc!te zu 1'Vien 

1 Die lnfchrift verdanke ich einer gütigen :Miuheilung von Herrn Landcs­
gerichtsrath Franz Frimmel in Neunkirchen. 

:: Bei Schmidt a. a. 0 1. 394 ift ferner mit unhefi:immten Ausdrücken 
eine zweite '1'odcsfigur in Pöggftall erwähnt am 11Grabftein der Pflege rin 
Gold en {r}" - Der Tod crfcheint hier als „Gerippe". 

10* 



u. z. am Grabmal des Simon Ri.ickenpäuml findet. Der 
Tod ift hier als Skelet gebildet. Er hält ein großes 
Tuch, worauf die lange Infchrift fteht, ausgebreitet 
vor lieh, fo dafs man nur den Schädel, den Hals, 
ein Stück der Bruft und die Knochenhände zu fehen 
bekommt. 1 

In .der Zeit etwas vorauseilend, fchlief: e ich hier 
gleich das Grabmal des Georg Ruprecht Grafen von 
Herberftein (t I 66 I) zu Sierudor.f an, das in den Be­
richten und Mittheilungen der Wiener Alterthums­
Vereines von 188t befchrieben ift (XX. Bd. S. 129). Der 
Tod erfcheint hier als Skelet. 

Eine reiche Ausbeute liefern die Caßra dolons 
des 17. Jahrhunderts, die auch in Oefterreich (wie es 
fcheint, nach franzö1ifchem Vorgange) damals überaus 
reich ausgeftattct und [ehr oft mit Todesbildern ver­
fehen wurden. So das castrum doloris der K.ai:erin 
Maria Leopoldina (der zweiten Gemahlin Kaifers 
Ferdinand III, lie ftarb im Auguft I 649 ), von dem 
man lieh nach einem Stiche einen Begriff bilden kann, 
der in der Uibliothek des Wiener Schottenftiftes be­
wahrt wird. 2 Auf diefem Caftrum kommen zwei Schilde 
vor, die den Tod in Skeletform enthalten. 

Im Jahre 1649 wurde zu Prefsburg ein castrum 
doloris für den Palatin Draskovic errichtet, das uns 
durch einen Stich in feiner allgemeinen Geflalt und in 
feinen Einzelheiten bekannt ift. Auch hier fteht der 
Tod in Geftalt eines Skeletes auf dem monumentalen 
Aufbau des ncastrum doloris pro ill. ac excel. D. D. 
C. Joanne Draskovic R. Hun. Pa!. XXI Januarii die 
sepulturae ereCl:um rosonii MDCXXXXVIIII." Der 

1 Von einem Abdruck der Tn(chrift fehe ich hier ab, obwohl <ie meines 
\VdTens noch nirgends veröffentlicht ift . Der Platz, wo man flehen miißte, 
um die Infchrift zu copiren, ift fo belebt, dafs man k:ium die nöthige Ruhe 
hat, den langen Text mit Aufmerk(amkeit zu copiren . 

.:: Der Stich ift links und rechts unten mit je einem Monogramm ver· 
fchcn. Links ftelH ein C und P vcrfchlungen; rechts ein l.. und S. Diefes 
Blatt, fowie die meifien folgenden befinden fich in einem Sammelbande der 
Stift:sbihliothek mit der Signatur 37 a. 1. .Herr ProfeITor Ba.yeY im Schottenftifte 
hatte die Güte mich auf cliefen Band aufmerkfam zu machen, wofür ich ihm 
verbindlichften Dank foge. 
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Stich trägt die Bezeichnung: Georgius Subarich sculp­
sit Viennae." 

Von r 654 datirt das castrum doloris des Erz­
bifchofs von Salzburg, Grafen Lodron, welches durch 
Wolfgang Kilian 's Stich in weiteren Kreifen bekannt 
fein dürfte. Der Stich ift links bezeichnet mit: „ Chriftian 
Zäch fecit", rechts mit „ Wolfg. Kilian sculp." Der 
ganze Aufbau wird von einem großen, realiföfch 
gebildeten Skelet bekrönt. Es trägt den Lorbeerkranz 
des Siegers auf dem Haupte und fteht auf der Welt­
kugel. Mit der Linken hält es einen großen Bogen. Ein 
Köcher dient der Figur als Stütze. Im Ornament 
kommen vielfach Skelete und Schädel in eigenartiger 
Anwendung vor. Auf einem Schilde rechts findet fich 
folgende Darftellung: aus Wolken reicht eine Knochen­
hand herab, die mit einer Lichtfcheere eine Kerzen­
flamme auslöfcht. 

Einen ganz impofanten Aufbau lernen wir im 
castrum doloris des Kaifers Ferdinand IV. kennen, 
einem Werke des ',J. Burnacini aus dem Jahre 1654. 
Es wurde meines Wiffens zu Wien in der Auguftiner­
kirche aufgeftellt. Außer zahlreichen Abzeichen des 
Todes gewahrt man auf <liefern Riefenbau auch den 
Unerbittlichen felbll:. Er fitzt auf einem Gefimfe und 
hält eine Sichel mit langem Stiel und eine Garbe. Seine 
Formen entnimmt er dem Skelet. Als Gegenftück ge­
wahrt man die Gefl:alt des Saturn. 

Ein anderes castrum doloris zu Ehren deffelben 
Kaifers wurde im Prager Dom errichtet. Ein Stich 
nach <liefern Aufbau ifl: uns erhalten und trägt die Be­
zeichnung: „Frater Henricus sculpsit." Danach fehen 
wir, dafs diefes Caftrum von einem Skelet bekrönt war. 
Es ifl: lebhaft bewegt dargefl:ellt, wie im Auftlehen be­
griffen und hebt mit der Rechten eine Zackenkrone 
empor, während die Linke eine Senfe hält. 

Zweimal erfcheint der Tod als Skelet, hier ein 
Scepter tragend, auf dem Castrum doloris, das für die 
Kaiferin Claudia Felicitas, die Gemahlin Kaifers 
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Leopold I (fie ftarb 1676), zu Wien bei den Augufl:inern 
oder in der Hof-Capelle war errichtet worden u. zw. 
auf Befehl des Kaifers vom Architekten Tencalla. 
Diefes Castrum, das auch in einigen Medaillons noch 
weitere Todesdarflellungen aufwies (Tod als Skelet) 
ift durch Jo. Mart. Lerch's Stich ziemlich bekannt. 
(Der Stich trägt die Bezeichnung und zugleich Verlags­
Adreße: „Jo. Mart. Lerch sculp. et exc. Viennae".) 

Ein anderes castrum doloris mit einem Todesbilde 
wurde für diefelbe Kaiferin im Mai 1676 zu Maria 
Stiegen aufgerichtet. Der Tod, hier wieder ein Skelet, 
fleht auf der Erdkugel, die als Grab von Claudia Fcli­
citas bezeichnet ift durch die Infchrift „ Claudia claufa 
solo". Vorn an dem Poftament erfcheint der Tod 
noch einmal in Geftalt des Skeletes. (Der Stich 
trägt die Bezeichnungen: „A. Bloem de!. Tob. Sad­
ler sc. ") 

Aus demfelben Jahre flammen zwei Todesfigm en 
auf dem castrum doloris, das auf Befehl von Kaifer 
Leopold I. in der Burg-Capelle (in templo aulico) für 
die Kurfürfl:in Henriette Adelaide von Bayern errichtet 
worden war (Adelaide flarb am I 8. März I 676 zu 
München). Ich kenne diefes castrum nach dem Stich 
von J. M. Lerch. Die zwei Todesfiguren zeigen Skelet­
form und tragen Senfe und Stundenglas. 

Noch erwähne ich ein derlei castrum mit Todes­
figur, das vermuthlich aus dem Jahre 1693 ftammt, und 
welches zu Heiligenkreuz für den Prälaten Clemens 
(t 1693) errichtet worden war. Ein Stich von Schott 
hat uns den ganzen Aufbau überliefert. Rechts (vom 
Befchauer aus genommen) fieht man den fkeletförmigen 
Tod. Er ift in einen Mantel gehüllt und legt mit der 
gefpannten Armbruft an; vergl. Monatsblatt des 
Wiener Altert bums-Vereines vom Januar I 889. 

Auf dem Sarge der Erzherzogin Maria Therefia, 
der Tochter Kaifers Leopold I. (fie ftarb in jungen 
Jahren am 28. September 1696 zu Ebersdorff), kommen 
Todesfiguren in Skeletform vor. Dr. Cölefl:. Wolfs-



grub er hat in feinem Buche über n Die Kaifergruft bei 
den Kapuzinern in Wien" (Wien 1887 S. 147 ff) eine 
ausführliche Befchreibung diefes Sarges gegeben. Die 
Medaillons an der rechten Langfeite zeigen folgende 
Darftellungen: 

„ l. Ein Todtengerippe reißt aus dem alten öfter­
reichifchen Wappen eine Lerche heraus .... " 

n2. Der Tod und die Erzherzogin auf der Galerie 
einander begegnend." 

„3. Der Tod ein Bäumchen umbiegend und von 
demfelben einen Zweig abbrechend." 

Auf anderen ähnlichen Darfl:ellungen erfcheint dann 
zwar der Tod nicht in eigener Perfon, doch erinnern 
an ihn deutlich genug zahlreiche macerirte Schädel 
oder die trauernden Kinder mit gefenkter Fackel 
oder Knaben, die fich auf das Stundenglas oder den 
Todtenkopf ftützen, oder endlich <las Kind mit den 
Seifenblafen, all' das diefelben ftellvertretenden Dar­
ftellungen, wie wir fie etwa zu gleicher Zeit in Frank­
reich, Deutfchland und Italien ebenfalls vorgefunden 
haben. 

Das von A. llg in de11 Mittheilungen der k. k. 
Central-Commiffion von 1882 (S. CXXVlll) befchrie­
bene Grabmal der l\Tutter des Bildhauers Lorenz Rues 
(fle ftarb 1675) im alten Friedhof zu Brunneckm zeigt 
die Halbfigur eines geflügelten Todes, welcher das 
Porträtrelief der Verfl:orbenen hält. Daneben fltzt ein 
fchlummerndes Kind, das fich auf die Sanduhr ftützt. 
Zweifellos find die Flügel diefer Todesfigur einem 
italienifchen Einfluß zuzufchreiben (Vergl. das Capitel 
über die Todesdadl:ellungen der italienifchen Früh­
Renaiffance). 

Schon gegen das Ende des Jahrhunderts führt 
uns ein prächtiges Grabmal in der Wiener Schotten­
kirche heran. Ich meine das Epitaph des Urfinus von 
Rofenberg, der 1695 verfl:arb (Fig. 9) 

Das erwähnte Monument ift befonders deshalb 
von großem Intereffe, weil es Künfl:lerinfchriften trägt. 



Fig. 9. 



153 

Unten lieft man in Bronze gravirt: nME FECIT ]OH: 
KIPPO // KA Y STVCK l-IAVP / / TMAN VND G IESS // 
WIEN.'' Kippo, den man auch fonfi in der heimifchen 
Kunfigefchichte begegnet, 1 ifl: alfo offenbar der Ver­
fertiger der Bronze-Befiandtheile, das ifi der Figuren 
des Monumentes. 

Eine zweite Künfiler-lnfchrift findet fich auf der 
großen Draperie, welche die Grabfchrift auf Andreas 
Vrfinus von Rofenberg enthält. Diefe Draperie ifi an­
fcheinend aus Blei gegoffen und trägt links unten die 
gravirte Bezeichnung: 

„G W VILSECKER 
FECIT". 

Der Tod tritt hier wieder als Skelet auf. Es ifi 
eine unterlebensgroße Figur von bewegter malerifcher 
Auffaffung. Er hält einen Apfelzweig, was fich auf den 
Sündenfall beziehen dürfte, durch den der Tod in die 
Welt kam. Soweit ich unterfcheiden kann, ifi die Figur, 
die links oben ziemlich verfl:eckt angebracht ifi, aus 
Bronze, wird alfo wohl eine Arbeit des Kippo fein. 

Weitere Todesfiguren aus dem 17. Jahrhundert 
finden fich auch auf den Stichen des Pragers Wenzel 
Ho!lar (1607--1677), deffen Todtentanzblätter allbe­
kannt find (Vergl. Perthey Nr. 233 bis 266 und Wolt­
man: Holbein 2. Aufl. II. S. 178). Die Todesfigur auf 
der Allegorie „Concordia cum candore", die Hollar 
gcfl:ochen hat, kommt bezüglich der Erfindung auf 
Rechnung des Antwerpeners Cornelius Schut des 
Aelteren. Will man Bart. Spranger in diefes Capitel 
mit einbeziehen, fo müßen wir noch weiter in der Zeit 
zurückgehen (Spranger ifi l 546 geboren und 1625 
gefiorben). Der Künfiler ifi zwar von Geburt Nieder-
1änder und wurde auch fchon im Abfchnitt über die 

t Vergl. JlgJ in den Berichten und ?tlittheilungen des 'Viener Alterthum3· 
~'ereines von 1885 im Artikel „Die Pfarrkirche in Laxenburg''. Ueber das 
Grabmal felbfl: vergl. Berichte und Mittheilungen von 1877, S. 7 f. und S. 59. 
i"'u/irman1t's Alt- und Neu· \Vien 11. 3. Buch , X VI. Cap. und .I'Y. X. R . v. Sickingen 
„Darfl:cllung- der k. k. Haupt· und Reudenzfl:adt Wien" lll. Abth . 



154 

niederländi(chen Todesdarftellungen behandelt (Vergl. 
Mittheilungen der k. k. Centr.-Comm. I 889 S. 238), hat 
aber foviel in Oefterreich gearbeitet, dafs er hier noch 
Sinmal Erwähnung finden foll. Er bildet den Tod als 
Skelet. 

Einige Todes -Darftellungen aus dem I 7. Jahr­
hundert, die !ich nicht genau datiren laffen, fchließe 
ich hier an: zunächrt ein Oelgemalde im Capellengang 
der bifchöflichen Refidenz zu St. Polten, das in 7o!t. 
Faltrngruber's „Aus St. Pölten" befchrieben irt (1885, 
S. 213 und 220). Es ftellt den Probrl: Fünfleutner dar 
"als Leiche, angethan mit Pontificalkleidern auf dem 
Paradebett." "Nebenbei fehen wir eine Darftellung 
des gerammten neuen Klofterbaues; Engel tra~en die 
Seele des Verewigten eben vom Stifte weg ..... Die 
düftere Gell:alt des Todes aber fchreitet über den Platz 
hinweg; die Knochenhand hält einen Bogen mit 
fchlaffer Sehne." 

Eine vermuthlich öfterreichifche Arbeit aus dem 
17. Jahrhundert irt jene Todesfigur, die eine kleine 
Standuhr des Pejler National-Mu.feums bekrönt. Das 
hübfche Kunftwerk war vor einigen Jahren (1887) im 
VI. Zimmer aufgell:ellt, als Nr. I o im achten Schrank. 
Es zeigt uns ein Skelet mit Senfe und Stundenglas. 

Auf ein Decken.:;emälde mit einer Todesd:irll:ellung 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts macht 
mich A. llg aufmerklam. Im gräflich Lamberg'fchen 
Schloß Trautenfels in Steyermark findet !ich an einer 
Decke eine figurenreiche Allegorie dargell:ellt, in 
welcher der Tod als Skelet von gelblicher Färbung 
vorkommt; er zielt mit dem Speer nach der Figur der 
weltlichen Luft, die als nacktes Weib dargeftellt ift. 

Hier möchte ich auch eines dem Anfcheine nach 
zwar nicht künftlerifch, aber in ikonographifchem 
Sinne intereffanten Gemäldes Erwähnung thun, das im 
Jahre 1887 zu Kartltazts-Königsfeld bei Brünn entdeckt 
wurde. Ich kenne es nach der Befchreibung und Blei­
ftiftfkizze des Herrn Confervators Moriz Trapp, die 
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mir gütigft von der k. k. Central- Commiffion als 
Studienmaterial für die vorliegende Arbeit zur Anficht 
gelendet worden find. Das Wandgemälde, von dem 
hier zu fprechen ifl:, bildet wohl einen fpäten Nachklang 
der Todtentänze, deren Blüthezeit ins fpäte Mittel­
alter fallt. Es fl:ellt in zwei Hauptgruppen folgendes 
dar: links zwei fromme Mönche beim Gebet. Der Tod, 
ein hüpfendes Skelet, überrafcht fie und hat eben den 

Fig. 10. 

verderblichen Pfeil emporgehoben, um die gottgefällige 
Uebung plötzlich zu endigen. Rechts dürften weltlich 
gefinnte Mönche dargell:ellt fein. Der Tod naht ihnen 
in dreifacher Gefl:alt, jedesmal aber als Skelet gebildet. 
Einmal kommt er als Tänzer oder wohl als Tänzerin, 
das zweitemal als Mufikant mit der Fiedel, das dritte­
mal in einer Eigenfchaft, die nicht völlig klar ill:. Das 
dritte Skelet kniet nämlich nebe)1 der Leiche eines 



Mönches oder Laienbruders und hält ihm ein offenes 
Buch entgegen. Vielleicht ifl:'s eine Anfpielung auf die 
allzulange aufgefchobene Buße (Fig. 10). 

Etwa vom Ende des 17. Jahrhunderts follenSkelet­
Darfl:ellungen fl:ammen, die fich auf einem großen 
Gemälde im Kreuzgang des Minoriten-Klofl:ers St. 
Katharina in der Krakauer Vorfladt Kafimierz vor­
finden und die vielleicht als Todesdarftellungen auf­
zufaffen find. (Gütige Mittheilung von A. llg.) 

Möglicherweife fchon dem l 8. Jahrhundert ge· 
hören zwei Figürchen an, die auf Sclt!oß Ambras be­
wahrt werden. 1 Es find fpannhohe caclaverartige Ge­
fialten aus lichtem Holz gefertigt. Beide zeigen eine 
lebhaft bewegte Stellung. Sie mögen in Tyrol gefchnitzt 
worden fein. 

Im 18. Jahrhundert, bis zu welchem wir nunmehr 
gelangt find, wird der Tod noch immer als Skelet 
gebildet. So auf dem Beilagblatte, das im Jahre 1705 
aus Anlaß des Todes von Kaifer Leopold I. vom 
"Wiennerifchen Diarium u ausgegeben wurde. Es ifl: das 
ein fchlechter Kupferfiich, deffen Titel (in Letterndruck 
hergeflellt) folgendermaßen lautet : „Abbildung des 
höchfl: bedauerlichen Leichnambs defs Allerdurch· 
leuchtigfl:en Römis. Kaifers Leopoldi I. welcher den 
5. May l 705 um 3 Viert! au ff Vier Uhr mit größtem 
Leyd-W efen des gantzen Haufs von Oefl:erreich in 
Gott feelig entfchlafen ." Dargefl:ellt ill: die aufgebahrte 
Leiche des Kaifers. Links fl:eht der Tod als fehr 
fchlecht modellirtes und nachläffig gezeichnetes Skelet. 
Die Rechte fiützt fich auf den geborll:enen Binden­
fchild, während die Linke die Hippe hält. Außerdem 
bemerkt man ein gebrochenes Stundenglas und einen 
ebenfolchen Pfeil. Rechts eine trauernd e allegorifche 
Figur. Als eine für den Tod fl:ellvertretende Darfl:el­
lung, die in demfelben Bande des Diarium:; vorkommt, 
erwähne ich die Scl1luß-Vignette zur „Relation" über 

1 Vergl. Ilg und ß iJelieim, „Das k. k. Schloß Ambras in Tyrol 11 \Vien 
1882 1 S. 125 1 Nr. 120 und t:i 3. 
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das Ableben und das Leichenbegängnis des Kaifers. 
Die Vignette ftellt einen nackten Knaben dar, der fich 
auf einen Schädel fiützt und fo fchläft. Im Zierwerk 
der Umrahmung if1: mitten oben die Halbfigur des 
Todes angebracht, unten die geflügelte Sanduhr. 

Hier mache ich im Vorübergehen auf eine Stelle 
bei Abraham a Santa Clara aufmerkfam, die von der 
bildlichen Darflellung des Todes handelt. Vergl. Abra­
hamifches Gehab dich wohl! etc. Nürnberg 1729, S. 385. 
Dort heißt es: "Den Tod mahlet man gantz abfcheu­
lich, ohne Ohren, weilen er keinem Bitten Gehör giebet, 
ja weder durch Heulen und Schreyen zur Barmherzig­
keit kan bewogen werden, ohne Augen wirt er abge· 
mahlet, dafs man hieraus merke, dafs er keine Perfon, 
weder jung noch alt, arm und reich anfiehet, er hält in 
der Hand eine Senfe auf dem Feld, zu beweifen, dafs 
gleichwie die Senfe alles Graß, es feyn groß oder klein, 
dürr oder blühend, mit ihrer Schneide hinweg nimmt, 
alfo verfchonct auch des Tods feine Senfe niemand, 
fie hauet, wirfft zu Boden, fchlägt alle Menfchen ohne 
Anfehung des Alters darnieder. Man fiehet zu denen 
Füßen des Todes zertrümmert liegen verfchiedene 
Königs-Kronen, Scepter, Bifchoffs-Hüt, Regiments­
Stab, mit Schauffeln, Hacken, Hemmern und Bauern­
Joppen verinifchet, um die Gerechtigkeit feiner Ge­
fotze, welche alle Menfchen gleich machet, vorzuftellen" 
(Gütige Mittheilung von A . J!g). 

Aus dem Jahre 1741 kenne ich eine Todesfigur, 
die neben dem Trauerdenkmal für Kaifer Karl VI. 
ftand, das man in der Wiener Univerfität errichtet 
hatte . Das Denkmal, deffen Entwurf man dem Archi­
tektenFranz Rofmjlingl zu verdanken hat, if1: in großem 
Format radirt. Ich kenne von diefem Blatte nur ein 
Exemplar ohne Marge, weshalb ich den Stecher nicht 
anzugeben vermag. Neben jenem castrum doloris kam 
der Tod zweimal vor und zwar fchwebend und in der 
Geflalt eines realiföfch aufgefafsten Skelettes. Einmal 
fchwingt er eine Fackel. 



Todes-Darftellungen von I76ö finden lieh in jenem 
Unterrichtsbuch der Oefterreichifchen Erzherzoge, das 
vom Joanneum in Graz bewahrt wird und von Philipp 
v. Rotenberg gemalt ifl:. (Bezeichnet AUTOR ET 
INVENTOR PHILIPUS A ROTENBERG.) Auf dem 
Blatte mit den „quatuor novissima" erfcheint der Tod 
als Skelet an einem Krankenlager; mit der Rechten 
weifl er das Stundenglas vor; die Linke droht mit dem 
Pfeil. Eine zweite Darftellung des Todes kommt auf 
dem Blatte „homo" vor. Oben im mittleren Felde 
fehen wir eine Darftellung des jüngfl:en Gerichtes. 
Darunter thront über der Weltkugel der Tocl, der 
wieder als Skelet mit einigem Realismus gebildet ift. 
Er fitzt auf einem fchwarz behängten Sarge, hält mit 
der Rechten die Hippe, mit der Linken eine Schlange, 
die fich in den Schwanz beißt (das Symbol der Zeit). 

Demfelben Jahre 1760 gehört die Stammelfehe 
fkeletförmige Todesfigur im Stift Admont an, die 
:J. Wz'cltner in feiner werthvollen Monographie über 
Admont (S. 89 f.) eingehend befchreibt. 

V 011 fehr geringem Kunftwerth 'ift Mandel's Tod­
tentanz von 1770 in einer der Grüfte auf dem St. Peters­
Friedhof zu Salzburg. 

Kaum viel bedeutender ift ein Todesbild auf einem 
Stiche von I 788, der politifchen Inhalts ifl:. Er heißt 
„Scherz und Ernft bey einem zwifchen den Drey Kaifer­
Höfen, Rußland, Oefl:erreich und der Ottomannifchen 
Pforte angeftellten Trifet Spiel". Dem Türken geht es 
fchlecht. Das widrige Skelet droht mit dem Pfeile und 
fpricht: „Mach Du das Spiel jetzt aus". Der Türke 
reimt darauf: „Der Achmet muß ins Tadten Haus." Ich 
kenne nur ein Exemplar ohne Rand. 

Auf die Rückwirkung, welche die Wandlung der 
gefammten Kunftauffaffung während der letzten zwei 
Decennien des r8. Jahrhunderts auch auf die Darftel­
lungsweife des Todes ausgeübt hat, ift fchon in einem 
früheren Capitel hingewiefen worden. Das abftoßende 
Skelet wird in die Rumpelkammer geworfen. Man 



159 

bemüht fich den Tod ebenfo darzufl:ellen, wie es die 
Alten gethan. G. E. Le.ffing's Schrift: Wie die Alten 
den Tod gebildet, war offenbar von großem Einfluß auf 
alle gleichzeitigen bildenden Künfiler. So lefen wir z. B. 
in Meufal's Mufeum (llI. S. 51) von einer Figur 'loh. 
Mart. Fijclter's „ Gottheit des Todes nach Leffing aus 
Marmor" (gefertigt für den Grafen Kohler). In diefem 
Zufammenhange müßen wir auch einen ratchen Blick 
auf Antonio Canova werfen, der ja als öfl:erreichifcher 
Ki.infl:ler zu betrachten ifl:. Seine Darfl:ellungen, beffer 
Umfchreibungen des Todes find zunächfl: auf den 
fchönen Grabmälern zu fuchen, die der berühmte 
Künfl:ler in nihct geringer Anzahl gefchaffen hat. Gleich 
das r 792 vollendete und fchon bei Cicognara abge· 
bildete Monument von Pabfl: Clemens XIII. in der 
Peters·Kirche zu Rom bringt uns einen geflügelten 
Jüngling, der in der Rechten eine umgefl:ürzte Fackel 
hält. Wer fich die Mühe nehmen will, H de Latouclie's 
„ Werke des Canova '' zu durchfuchen; wird eine nicht 
unbeträchtliche Menge von Knaben und Jünglingen 
mit Flügeln und mit umgekehrter Fackel finden, lauter 
Gefl:alten, welche den Tod verfinnbildlichen. So wird der 
Suchende auf dem „Afchenkrug für die Gräfin Diede 
geborne Gallemberg" Z\\'t:i folcben Knaben begegnen, 
die den Schlaf und den Tod bedeuten. Ein trauernder 
Flügelknabe auf dem Grabmal der Gräfin Mellerio 
und einer auf dem Gedenkfl:ein der letzten Stuarts 
werden fich anfchließen . Der trauernde Jüngling (hier 
ohne Fackel, aber mit Flügeln) ifl: auch auf dem Grab· 
mal der Erzherzogin Maria Chrifl:ine (der Gemahlin des 
Herzogs Albrecht von Sachfen · Tefchen, fie fl:arb 
am 24. Juni 1798) in der Augufliner·Kirche zu Wien 
angebracht. Die antikifirende Auffaffung des Todes 
auf diefem Monument ifl: fchon r 827 in We.ffenberg's 
„chrifllichen Bildern" hervorgehoben. Um einen äfl:he· 
tifchen Ausfpruch heranzuziehen, erinnere ich daran, 
dafs Pückler-Muskau in feinen Reifetagebüchern (§. 33) 
die Jünglingsgefl:alt am Chrifl:inen-Grabmal befonders 



160 

lobend befpricht. „Die Figur des Genius ifl: ohne 
Zweifel die vollendetfle und verdunkelt fall: zu fehr alle 
übrigen " An die fchönen Stiche nach dem Grabmal 
und feinen Figuren, die zu Birckenßock's Gedicht 
hergefl:ellt worden 1 und an viele kleine Abbildungen 
die fich in der Wiener Orts-Litteratur zerftreut finden, 
will ich im V ori.ibergehen erinnern. Zu erwähnen ifl, 
dafs jenes Denkmal, das begeiflerte Schüler dem ver­
florbenen Canova in der Frari-Kirche zu Venedig 
gefetzt haben, mit dem Chriftinen-Denkmal in Wien 
fehr verwandt componirt ifl und ebenfalls eine antiki­
firende Todesumfchreibung an hervorragender Stelle 
aufweifl. Die Jünglingsfigur hat ihre Flügel halb 
ausgebreitet. Eine umgekehrte Fackel ift ihr beige­
geben. An den Jüngling mit der gefenkten Fackel aus 
Canova's Schule auf dem Pillersdorff- Grabmal im 
Hietzinger Friedhofe brauche ich hier nur mit wenigen 
Worten zu erinnern. Das Grabmal ift von 7. Wllea 
photog raphirt. 

Nicht unintereffant ifl: eine halbe Rückkehr von 
der antikiiirenden Auffaffung zum Skelet oder viel­
mehr eine fpäte Nachwirkung des Skelet -Typus, die 
wir im „Schauplatz der Schöpfung in naturhiflorifchen 
Alphabeten für die reifere Jugend" (Wien bei Jof. 
Riedl bürgl. Buchbinder im Schottenhof r 809/10) von 
Stöber gezeichnet finden. Der Künftler flellt den Tod 
als Knaben mit umgeflürzter Fackel dar. Auf dem 
Boden fleht aber das Stundenglas dabei, fowie denn 
zu Füßen des Knaben ein Scltädel und etliche andere 
Skelettlmle umher liegen. 

Die ausgebildete Romantik nimmt dann wieder 
den unverhüllten Skelettypus auf, was übrigens hier 
nicht mehr des Näheren zu erörtern ifl . 

Ueber die Todes-Darflellungen in der Kunfl: 
jener Nationen und Länder, die keine führende Rolle 
in der Kunflgefchichte fpielen, flehen mir nur verhält­
nismäßig wenig Notizen zur Verfügung, fo wenig 

' S. Anrlerfcn : Maler Rad. d. XIX. J ah rh . A gricola. 
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dafs fich allgemeine Gefichtspunkte nicht gewinnen 
laffen, kaum genug, um den Wahrfcheinlichkeits­
fchluß zu machen, dafs im fpäten Mittelalter und in 
der Neuzeit hauptfächlich der Typus der Skeletes 
bei Todesdarftellungen der vorherrfchende war. Diefer 
Typus ifl nebfi:bei bemerkt fogar bis Japan vorgedrun­
gen. Auf einer älteren, beziehungsweife nicht modernen, 
japanifchen Lackarbeit, die vom Berliner Kunftge­
werbe-Mufeum bewahrt wird, erfcheint der Tod als ein 
halbltylifirtes Gerippe, von lebhafter Bewegung. ~-------

Wäre nunmehr mein Material auch fo ziemlich 
erfchöpft, fo kann ich dennoch nicht ohne weiteres 
abfchließen. Es erübrigt noch, einige Nach träge zu 
früheren Capiteln zu geben und, laft not least, einigen 
Förderern meiner Bemühungen herzlich für ihre Notizen 
zu danken. Den Abfchnitt über die Todesdarflellungen 
in der Antike hat Herr Dr. Robert von Sclznez"der durch 
einige wichtige Winke gefördert, auf dem Gebiete der 
einheimifch öflerreichifchen Darfi:ellungen haben mir 
die Herren Ilg, Boe!teim, Lz"nd durch freundliche An­
deutungen die Arbeit vielfach erleichtert. H Hymans 
in Brüffel hat mir im Jahre 1881 fämmtlic:he damals im 
Brüffeler Kupferflichkabinet vorhandenen T odesdar­
ftellungen vorgewiefen. Eug. Mzmtz in Paris war mir 
bei vielen Vorarbeiten behilflich. Einige andere Fach­
genoffen, die mir einzelne Notizen haben zukommen 
laffen, habe ich im Verlauf der Arbeit erwähnt. Ihnen 
allen meinen wärmften Dank l 

Zu befprechen find auch noch einige Inconfe­
quenzen der vorliegenden Beiträge zu einer Ikono­
graphie des Todes, Fehler, die fich fo zwingend einge­
flellt haben, <lafs fie wohl nicht allzufchwer in die 
Wagfchale fallen. Ich habe in der Einleitung (Bd. X. 
S. XXXIX) eine bevorzugte .Behandlung der apokalyp­
tifchen Todesbilder angekündigt, diefelbcn aber in der 
Arbeit nicht gegeben, fondern vielmehr einige apoka­
lyptifche Figuren verfchwiegen. Dies hängt mit den 
Vorbereitungen zu einer felbftändigen Arbeit über den 

(Frimmel.) II 



Tod in der Apokalypfe zufammen. Auch ein Anhang 
über die ftellvcrtretenden Darfl:ellungen des Todes, 
über die Vanitasbilder wurde in Ausficht gefl:ellt. (Siehe 
das Capitel über die franzöfifchen Darfl:ellungen). Diefer 
bleibt weg, da er, nach dem überaus reichlichen vor­
liegenden Material zu urtheilen, für einen Anhang viel 
zu umfangreich ausfallen müßte. 

Dafs im letzten Abfch11itt fiatt der ethnographi­
fcben Eintheilung zu einer folchen nach politifchen 
Gränzen übergegangen wurde, ließ fich aus localen 
Rückfichten nicht vermeiden. 

Um die Nachträge, zu denen ich nunmehr über­
gehe, zu motiviren, muß ich davon fprechen, dafs die 
erfl:en Capitel meiner Arbeit fchon in den Jahren von 
1881 bis 1883 ausgearbeitet worden find, dafs damals 
auch das meifte Material für alle folgenden Abfchnitte 
gefammelt wurde. Seither hat die junge Disciplin der 
„neueren Kunfl:gefchichte" manche Fortfchritte ge­
macht, feither hat der Autor an Methode wefent]ich 
gewonnen und auf Reifen vieles kennen gelernt, das 
er zu Anfang des 8oer Jahre noch nicht gefehen hatte. 
So find denn einerfeits die Forfchungs-Refultate der 
letzten Jahre, foweit fie das Thema betreffen, nachzu­
tragen , anderfeits bleibt einiges zu erwähnen, was 
früher überfehen worden ifl:. Vor Nachträgen ifi: keine 
Arbeit gefichert, die fo viele Gebiete berührt und fo 
weite Zeiträume umfaßt, wie die vorliegende. 

Was hier nachgetragen wird, foll billiger Weife 
fo knapp als möglich zufammengedrängt werden. Indcß 
\\'ird es nicht zu vermeiden fein, einige Befchreibungen 
cinzufchalten, ebenfo wie einige Wiederholungen zu 
geben. Ich habe es nämlich verfucht, im Sonderabdruck 
einiges beizufügen, das mir vor der Drucklegung ent­
gangen war; <liefe Ergänzungen müßen nun hier wieder­
holt werden, da fie im erfl:en Abdruck_nicht vorkommen. 
Von unwefentlichen Verbefferungen im Separatabdruck 
wird hier abgefeben. 



Zu Mittheilungcn X. Bd. S. CXXXV: Vom Kosmas 
Indopleustes der Vaticana und von der fogenanntcn 
Copie diefer Handfchrift fpricht ausführlich Kondalwlf 
in feinem 1886 erfchienenen „hifl:oire de !' art byzantin ". 
S. 136 ff. S 142 f. ifl: die Todesfigur befchricbcn. Nach 
Montjaucon's Befl:immung ifl: der Kosmas der Vaticana 
aus dem 9. Jahrhundert. Kondakoff weift ihn dem 7. 
bis 8. Jahrhundert zu . Die Typen der Bilder reichen 
wohl noch weiter zurück. 

Jtalz'emjclte Darfl:ellungen: Auf einer Compof1tion 
des Midtel-Angelo, die von Enea Vico, Niccolo Beau­
trizet und Anderen geflochen ifl:, kommt die Nacht 
vor als gaisfüffiges Weib mit ihren zwei menfchlich 
gebildeten Kindern Tod und Schlaf. Nachzutragen 
find ferner: die Blätter mit den intereffanten fkelet­
artigen Todesfiguren von Stefano delta Bella (Jul. 
Meyer's Künfl:lerlexicon III. S. 355 Nr. 141). Ein 
Oelgemälcle, das man einem der beiden Pelle,t;rini 
zufchreibt; bei H. Hirfchler in Wien . Es fl:ellt den 
Tod als Mefsner dar und zwar in Gefl:alt eines Skeletes, 
wie es mit Laterne und Glocke dem Geifl:lichen bei 
einem Verfehgange zu Zeiten der Pell: voranfchrcitet. 

Zu Mittheilungen Bd. X. S. CCIV ff, XI. Bel . S . 
VII f. und XIV. Bd. S. 239 vergl. weiter unten die 
Nachträge bei Sarrazin. Herr Dr. Robert v. Sc/meider 
hat in England intereffante Trionfi aufgefunden, die 
fpäter vom Duc de Rz.voli in der Gazette d. b. arts 
veröffentlicht wurden. 

Eine vielleicht burgundi(clte Todesfigur, die ich 
wegen einiger Zweifel in der Deutung bisher wegge· 
laffen hatte, findet iich an einer kleinen Elfenbeingruppe 
aus der Zeit um 1500 im bayrifchen National-Mufeum 
zu München. Dargefl:ellt ifl: eine kaum verhüllte Mäd­
chenfigur, vor der ein Skelet kniet. Bedeutet das Skelet 
den Tod, wie doch wahrfcheinlich, fo liegt hier wieder 
eine Anfpielung auf den Sündenfall vor, da iich durch 
das Skelet eine Schlange emporwindet, die einen Apfel 
im Mund hält. 



Franzöfi.fclte Darfl:ellungen: Zur Todesfigur im 
Lyoner Gebetbuch zu Göttweih wurde fchon in den 
Mittheilungen der k. k. Central-Commilfion (Bd. XII, 
S. XXI f.) einige Litteratur und die Abbildung in Holz­
fchnitt nachgetragen. Außerdem vgl. Sclwzzdl: Wiens 
Umgebungen 1. S. 458 . 

Woeiriot (R. Dum. Nr. 24 nun squelette figurant 
la mort ... " und Nr. 193, Tod als Skelet mehrmals auf 
dem Titelblatt zu „ pinax iconicus antiquarum ac 
variorum sepulturis rituum .... "). Zu beachten auch 
der Fingerring, der aus drei Skeletten gebildet ifl: 
(R. Dum. Nr. 349). Lig-ier Rzdter's muskulöfc Figur 
dürfte nicht den Tod bedeuten. 

Als geflügeltes Skelet ifl: der Tod gebildet auf 
einem Basrelief am Monument Heinrich 's von Bourbon, 
des Prinzen von Conde. das bis vor kurzem im Bef1tz 
des Duc d'Aumale zu Chantilly bei Paris war. Das 
erwähnte Relief, ein Bronzeguß, 1663 von Perlan c 
Cuval nach dem Modell von Jacques Sarrazin herge­
fl:ellt, ift mir nicht aus eigener Anfchauung bekannt, 
weshalb ich auf Lenoir's Befchreibung 'hinweifen muß. 
(Vergl. Alex. Lenoir „ Description historique et 
chronologique des monuments de sculpture reu11is au 
musee des mouments franc;;ais" Paris 1806 (Nr. 353) 
und deffelben „Musee des monuments fran c;;ais ... ,.. 
Paris I8o6 VoL V. S. 23, 46 f. 87). Vormals (1806) befand 
fich das Denkmal mit den vielen R eliefa zu Paris. 
Seither kam es nach Chantilly. Im Jahre 1881 erhielt 
ich von dort über Anfrage eine kurze Befchreibung 
der Todesfigur auf einem der Reliefs (auf dem Triumph 
des Todes, der zu einer Reihe von Triumphzügen nach 
Petrarca gehört): Der Tod fei als Skelet mit Flügeln 
dargefl:ellt. Er halte einen Bogen mit Pfeil. (Eine Ge­
fammtabbildung der Reliefs gab 1886 die "lJlufl:ration" 
Nr. 2277 vom 16. OEtober. ) 

In der jüngft zerfplitterten Sammlung Klinkofch 
zu Wien befand lieh eine aquarellirte Federzeichnung 
von (J. Bernard) Dm11"vicr, den man der Geburt nach 
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als Niederländer, der Kunfl:weife nach als Franzofen 
bezeichnen muß. Das Blatt bringt eine Darll:ellung von 
hill:orifchen und allegorifchen Gefl:alten, die lieh um 
das Krankenlager des Componiflen Salieri drängen. 
Der Kranke wird von Gluck, dem fchlangenftabfch win­
genden Arzt und vielen anderen Perfonen gegen den 
Tod vertheidigt, der bald das Weite fuchen muß. Er 
hat das Stundenglas fallen gelaffen. Die Hippe nimmt 
er mit fich fort. Seine Formen find dem Skelet 
entnommen. Unten auf dem Blatte fteht: „ dessine d' apres 
nature par duvivier le 10 du mois d' avril 1815 a 10 

heures du soir", worauf eine Hefchreibung des Blattes 
folgt . Die Inlchrift eines aufgekl<>bten Streifens geht 
ziemlich ausführlich auf die Darftellung ein. 

Zu den Figuren, die nur äußerlich ein Bild des 
Todes geben, die aber blos einen Leichnam vorll:ellen 
follen, trage ich nach: die Generalsfigur von r732 in der 
Seminarkirche zu Gran. Diefe Geflalt fchließt fich an 
das Cadaver in Lorch, an das in der Thomaskirche zu 
Straßburg und an ähnliche oben erwähnte Leichen­
darll:ellungen ganz ungezwungen an. 

Nachzutragen find auch folgende deuifclte Todes­
b:lder: Dürer, eine von Fr. Lzppmann jüngll: im zweiten 
Bande feiner Publication von Dürer 's Zeichnungen ab­
gebildete Figur. Ferner bleibt als Literatur zu erwähnen 
A Rojenberg ,,Dürerll:udien" in Liitzozv's Zeitfchrift 
für bildende Kunft Vlll, S. 284, unJ A!li/w „Dürer­
fl:udien ~ (eine felbll:ändige Publicati on ). 

Zu Belzam's drei Weibern mit dem Tod (ß. 42): 
als Literatur Al!ilzn ,,Dürerl1udien" S. 55. Wie ich 
meine, ganz richtig, ii1 dort diefes Blatt mit Dürer 's 
Hexen in Parallele gefl:ellt. 

Ein Todesreiter auf einem Schilde der kailerlicben 
\Vaffenfamm!ung (erwähnt oben im letzten Capitel) ifl: 
bei den fränkifchen Darll:ellungen des 16. Jahrhunderts 
nachzutragen. 

Ein deutfches Gemilde mit einer Todesdarll:ellung 
aus dem 16. Jahrhundert war 1873 im Oefl:erreichifchen 
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Mufeum ausgefl:ellt (damaliger Befitzer Fr. Lippmann). 
Der Tod war halb als Cadaver halb als Gerippe ge· 
bildet. (Vergl. Catalog der Ausfl:ellung von Gemälden 
im Wiener Privatbefitz Nr. 186 als Haus Leu.) 

Das auch durch photographifche ReproduEtion 
bekannte Blatt der Albertina ( deutfr,he Zeichnungen 
Nr. 242. Der Tod als mageres Cadaver verfolgt ein 
Mädchen) mit dem Monogramm H. L. (verbunden) und 
der Jahreszahl 1525 wird bald dem Hans Leu, bald dem 
H. Liitzc/burger zugefchrieben. Waagen, Kunfl:fchätze 
\Vien's II. 164, hebt es als „geiil:re!ch erfunden und mit 
großer Meifl:erfchaft gemacht" hervor. 

Zu den Gemälden mit Todesfiguren von den beiden 
C'rmzaclts (Vergl. Mittheilungen X. Bd. S. XLIV, XL V 
und XII.? Bd. S„ ... ) : Bei Ratltg cber „ Befchreibung 
der herzog!. Gemäldegalerie zu Gotha" (1835) S . 129 ff 
il1 auch vom Weimarer Altar-Blatte die lüde, fowie 
davon, dafs Goet!te „ein bei allen Abweichungen 
fehr ähnliches 'vVerk befchrieben hat" (Nachricht von 
altdeutfchen in Leip zig entdeckten Kunfl:fchätzen). Das 
Bild, das hier gemeint ifl:, deckt fich vermuthlich 
mit der heute im Leipziger Mufeum befindlichen Tafel 
von 1554 (Catalog von 1888, S. 391 Nr. 46). Der Inhalt 
diefes Bildes entfpricht im allgemeinen dem des 
Erlöfungsbildes in Weimar. Der Tod, als Skelet ge­
bildet, kommt auch hier zweimal vor, aEtiv als Ver· 
folger des Adam und paffiv, indem er von Chrifl:o 
überwunden wird. 

Zu Holbez'u's Dolchfcheide mit dem Todtentanz: 
einige Ausführungen von folchen Scheiden nach Hol­
bein's Compo!ition erwähnt in A. Demmz'1l's „Guide 
des amateurs d'armes (I. Auflage) 1869, S. 429 (Schwei· 
zer Dolch 16. Jahrhundert aus der Sammlung Soltz'kojf, 
ähnliche Stücke bei Buclzlzolzer in Luzern und dem 
Grafen Nieuwelurke zu Paris). Vergl. auch V d. Kellen: 
„nederlandfch oudhederi" PI. 84 und S. 44 f. Eine 
andere Dolchfcheide, die, wie ich flüchtig notirt habe 
nach Holbein's Zeichnung gefertigt ifl:, befindet !ich im 
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Mufeo Poldi Pezzoli zu Mailand. All' diele Stücke 
müßte ich erft genau auf ihr Alter unterfuchen. 

Als Literatur: 7o!t. Gottfr. Mic!tiie!is: Dressdni(che 
Inscriptiones und Epitaphia (Dresden, Sc!twenke r 7 14) 
S . 30 eine nicht näher befchriebenc Todes Darftellung 
von 1548, S. 35 ein Tod und Teufel von r 586, S. 70 
Chriftus fi egt über Tod und Teufel von 1_s42, S. 189 
„An der Mauer fi ehet man gemahlet eine aufgethane 
ThLire, darinnen der Tod mit einer Sanduhr fteht, 
nebft der Jahrzahl 1703, S. 209 Tod und Teufel von 
1624, S. 578 „Tod mit der Senfe" ein Herz von einem 
Baume herunterfchlagend r 706, S. 58r. „ D er Tod mit 
einem Pfeil" 1707. Gewiß mehrere hund ertmal irt bei 
Michaelis als Schmuck von Epitaphien „ein Todten­
kopff" erwähnt, fehr oft ein Schädel mit einer Sand­
uhr, eine geflügelte Sanduhr (1693), mehreremal auch 
ein Kind, auf einem Todtenkopf liegend, (Z. B. S. 564 
um 1700). 

Ein Tod als Skclet (Gegenftück zu Chrifto mit 
dem Kreuz und der Auferftehungsfahne) auf Woifg·ang 
Kihmt's Titelblatt zu „Epitaphia Augustana vindelica 
ab annis fere sexcentis usq. ad nostram aetatem con­
quisit a '' (kurz vor 1624). 

Ein Tod als Skelet (Elfenbein-Figürchen auf einer 
Uhr in dervViener kaif. Schatzkammer) vom Münchener 
Cltrijlop!t Angermez"er. Quirin v. Leitner, der die Uhr 
in feinem Schatzkammer- Werke publicirt hatte, ent­
deckte nachträglich auf der Schaufel der Todesfigur 
die Bezeichnung: „Criftof Angermai 1624 R." 

Ich nehme hier Anlaß, Ergänzungen und Ver­
befferun gen zu dem anzubringen, was im Verlauf der 
Arbeit über Todes-Darftellungen auf Uhren und über 
Uhr en in Form von Schädeln gefag t worden: die große 
Olmli„er Uhr hat, foweit ich aus der Literatur 1 und aus 
den Angaben eines Kunftfreundes in Olmüz entnehme, 

1 Aus der ich befonders hcn·orhebe: 7oJ. IV/al. Fifclz.er, ,,Gefchich te 
von Olmüz"' und Franz Pey/c/1a, „Die Olmüzer Kunftuhr, ein Be itrag zur 
Lo calgcfch1 chtc der Stadt Olmüz„ (O lmü z. //ö!zel 1~86). 
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niemals eine Todesfigur enthalten, wohl aber einen 
Saturn. - Eine Tafchenuhr in Form eines Schädels war 
1888 aus dem Befitze von Herrn Cad Petter in Salzburg 
auf der dortigen Kunftausftellung zu fehen (Katalog 
Nr. 1946 und 1947). Eine derlei Tafchenuhr war vor 
kurzem in „the illustrated London News" (vom 19. Ja­
nuar 1889) abgebildet als ein Memento mori „given by 
Mary Queen ofScots to Mary Seton"- Der Gegenll:and 
bildete einen Bell:andtheil der Stuart-Ausftellung in 
der neuen Galerie in der Regent Street. 

Im Depot der Belvederegalerie fah ich unlängft 
durch die Güte von Herrn Regierungsrath v Engcrt!t 
und Cuftos Aug. Scltäjfcr ein für die Aufll:ellung im 
neuen Mufeum vorbereitetes Bild von 'Joacltim v. San­
drart, das eine intereffante Todesdarftellung aufweill:. 
Das Bild ftellt eine Allegorie der Nacht dar, die von 
der antiken Vorflellung der Nox mit ihren beiden 
Kindern Somnus und Mors in auffallender Weife abhän­
gig ift, was uns bei dem gelehrten Sandrart nicht Wun­
der nehmen kann. Eine kurze Befchreibung kann ich 
hier nicht umgehen, da fich, durch eine abweichende 
Exegefe bedingt, einige Abweichungen von der Be­
fchreibung des neuen Cataloges ergeben (Vergl. diefen 
Nr. 1669). Vor einer liegenden Frauengeftalt, die ein 
fchwarzes mit Sternchen befäetes Kleid trägt und mit 
mächt:gen Fittigen verfehen ift, gewahrt man zwei 
nackte fchlafende Kinder. Auf das eine fallt helles Licht; 
das andere bleibt im Helldunkel und hat zu feinen 
Füßen eine ausgelöfchte Kerze und eine verlöfchende 
Lampe ftehen. Das zweite Kind ift offenbar e:n Sinnbild 
des Todes, das erfte ein folches des Schlafes. 

Das Bild läßt ganz deutlich den deutfch~n Eklek­
tiker des 17. Jahrhunderts erkennen, der viel nach den 
Italienern ftudirt hat, gelegentlich einen Kerzenlicht­
effeCt nach dem Vorbild feines Lehrers Ger. Ho11tltorjl 
anbringt und in allen technifchen Dingen ein geriel>ener 
Fingerfix ift. In ikonographifcher Beziehung fteht die 
antikilirende Darftellung , -011 T od und Schlaf als der 
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Kinder cter Nacht in entfchiedenem Gegenfatz zu der 
fonft in jener Zeit fo gebräuchlichen Perfonification des 
Todes in der Form des Knochenmannes. Sandrart 
felbft hat den Tod mehrmals als Skelet zur Darflellung 
gebracht (Vergl. den Abfchnitt über die deutfchen 
Todesbilder). Hier fcheint er einmal etwas Befonderes 
liefern zu wollen, indem er feine Gelehrfamkeit abficht­
lich herauskehrt. 

Der Schweizer Clirijlz"an v. Mechel zeichnet als 
Schlußvignette zum I. Theil feines „ Oeuvre de Holbein '' 
(Bafel 1780 ff.) einen Tod, der über der Erdkugel fchwebt, 
als Skelet die Senfe fchwingend und mit großen 
Flügeln, die wohl als Fledermausflügel gemeint find. 

F!andri.fclte Darflellungen: Tod bei Peter Brueg­
!tcl dem 'Jüngeren (auf dem Stich mit dem Triumph der 
Zeit, oben erwähnt im Abfchnitt über die Trionfi nach 
Petrarca) als Skelet. 

Tod bei 'Jan Bnteg!te! dem Ae!teren auf einem 
figurenreichen Gemälde der Belvederegalerie (1. Stock 
V II. Saal Nr. 58 - Nr. 728 des neuen Cataloges von 
E. 11. Engert!t) als Skelet b eritten, ganz klein im Mittel­
grunde. Offenbar vom Triumph des Todes beeinflußt, 
deffen Wiederholungen vom jüngeren Peeter Bruegher 
im Abfchnitt über die niederländifchen Todesbildel 
erwähnt wurden. 

M. de Vos. Auf dem: „ Chrifl ... vainqueur de la 
mort et du peche" in der Galerie zu Antwerpen (Nr. 72) 
fl:att eines Skeletes nur ein Schädel (nach der Be­
fchreibung des Cataloges). 

Tod bei Frans F!oris (zu Mittheilungen XIV. Bd. 
S . 238); erwähnt in Fr. Kugler' s Gefchichte der Malerei 
(3 . Aufl. II. Bel . S. 590) als „dürres Knochengerippe" 
in der „ Galerie von Sansfouci." 

Tod in der Malergruppe der Francken: ein „Kampf 
gegen den Tod" auf einem Bilde der Schleißheimer 
Galerie (Nr. 314) - ein "Ecce homo" in der Galerie 
d esAmalienfliftes zu Deffau (Nr. 448), unten der Tod 
als n.:eletartige Gefl:alt. - Ein Golgatha in der Galerie 
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zu Caffel (erwähnt in meiner Einleitung. Mittheilungen 
Bd. X. S. XL V) . 

Tod bei Rubens: auf einer (echten) Skizze für ein 
Deckengemälde mit der Darfl:ellung von Adam und 
Eva, die aus dem Paradies vertrieben werden, im 
Rudolfinum zu Prag. Die Ureltern find aus einer monu­
mentalen Pforte zur Linken eilends hervorgekommen. 
Hinter ihnen in den Lüften der Engel mit Rammendem 
Schwert in der Rechten. Mit der Linken flößt er Adam 
vor fich her, der von der andern Seite her auch vom 
Tode erfaßt wird. Diefer, eine fehnige höchfl: magere 
nackte Figur mit macerirtem Schädel, greift mit der 
Rechten nach Adams Arm, mit der Linken hält er Eva 
an den langen Haaren feil:. Ein lchmales Linnen Rattert 
um den rechten Arm. Der Tod ifl: alfo hier nicht 
eigentlich ein Skelet, wenngleich der Schädel macerirt 
ifl:, fondern eine Figur mehr im Sinne von Eio/bein's 
Todestypus. 

Abra!t. 'Ja11jfens: Allegorie der Nacht mit ihren 
zwei Kindern, Toc.l und Schlaf (Gem~lde der kaifer­
lichen Bildergalerie. - Im neuen Katalog nicht als 
Janffens verzeichnet)-

Cornelis Sclmt: Tod als rcaliftilch aufgefaßtes 
Skelet auf der Allegorie auf den Tod des Grafen von 
Arundel, geflochen von Wenzel Hol!ar, wurde (bei den 
Niederländern überfehen) erfl: im Abfchnitt über die 
Oefl:erreichilchen Darfl:ellungen erwähnt (Vgl. Nag-!er's 
Lexic. Artikel Schut und Perthey: IVcnse! Ho!/ar, 
Nr. 466). 

Ho!!iiudifclteToclcsbilder: Von Hiero11ym11s 1 l'it'rx 
(Alvin 1525) Kupferfl:ich. Ein Liebeo:paa.r fitzt, kaum 
bekleidet, am Waldeslaum. Die Zeit, eine genligelte 
Figur, hält ihnen einen Spiegel ,·or, in welchem fie 
zwifchen ihren Spiegelbildern das eines Sl.:clc!cs er­
blicken müßen, welches aus einer Höhle rechts illl 
Mittelgrunde hervorblickt. Das Skelet kann den Tod 
bedeuten_ Wäre die pofl:mortale Geil:: alt der Lieben­
den gemeint, fo hätte der Ki.infl:lcr wohl zwei Skelete 
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im Spiegel erfcheinen laffen. Siehe auch die in der 
Einleitung (Mitth. X. Bd., S. XLV) erwähnten Blätter, 
fowie den Abfchnitt über die Trionfi nach Petrarca. 

Peter Fcddcs van Harhugen: Tlzaufing gibt in der 
Zeitfchrift für bildende Kunfl: (VIII, 224) Nachträge 
zu Van der Kdlen's peintregraveur hollandais u. zw. 
„ 118 Der Genius des Todes mit der Sanduhr und 
einem Todtenkopf, auf den er fich liegend mit dem 
rechten Arm ftützt 1611". lfl: wohl eine Vanitas und 
keine eigentliche Todes-Darfl:ellung, kein Genius des 
Todes. 

T!Verner van Valkert bildet den Tod auch mit 
Flügeln, was auf eine Beeinflußung durch italienifche 
Vorbilder hinweifl:. Leider ifl: über den Lebensgang 
des Ki.inf1:lers gar wenig bekannt (Vgl. A. Bredius im 
großen Amfl:erdamer Galeriewerk Fol. 13). 

Yau v. d. Velde. In Nagler's Lexicon: „34. Ein 
jur~ger Mann und ein Mädchen an der Tafel vom Tode 
uberrafcht kl. Fol ". 

Yan Stem bildet den ToJ als Skelet von einiger­
maßen realifl:ifchem Gefüge auf einem Sittenbildchen 
in der Galerie Nofl:itz zu Prag (Vgl. hierüber meine 
,,kleinen Galeriefl:udien'' (1. Heft, Bamberg, Buc!t1U!r 
1891). 

Zur Einleitung (Mitth. Bd. X, S XLIH). Unter 
den zu verfolgenden Spuren bezüglich der Todesbilder 
in Augujh11i : de civitate dei ifl: zu fl:reichen: Silvestrc: 
Pakog-raphe universelle IV. 

Zu Mitth. Bd. X, S. XLIV. Eine Anmerkung follte 
auf ausnahmsll'eife vorkommende Todesfiguren in den 
Bildern mit der Vertreibung aus dem Paradies aufmerk­
fam m;ichen. Ein ziemlich bekanntes Beifpiel ill: das in 
Tobias Stimmer's Bibel. 

Abfchließende Refultate durch meine Beiträge 
zu gewinnen, war nicht beabfichtigt. Eine ganze Reihe 
von Fragen bleibt gewiß noch offen, doch haben fich 
bei Betrachtung der vielen Todesbilder einige allge­
meine Gef1chtspunkte ergeben, die vielleicht meine 
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Bemtihungen nicht als vergeblich erfcheinen laffen, 
und von denen ich alfo füglich am Ende der Arbeit 
noch einmal fprechen darf. 

In der alt-chrifl:lichen Kunft gewahren wir e1111ge, 
wohl ziemlich äußerlich übernommene Refte antiker 
Anfchauung, fo die zwei Knaben mit umgekehrter 
Fackel an vielen Sarkophagen. Die eigentlichen 
Thanatos -Darftellungen fcheinen keinen deutlichen 
Nachhall in der chriftlichen Kunft gefunden zu haben, 
wogegen im Zeitalter des Humanismus die geflügelte 
dea mors der römifchen Schriftfteller offenbar auch von 
den Künftlern Italiens gekannt ift. Die Todesfigur im 
campo santo zu Pifa ift für <liefe Auffaffung bezeich­
nend. 

Im frühen und hohen Mittelalter diirfte ein allge­
mein verbreiteter Typus für Todes -Darftellungen 
fchwer nachzuweifen fein. Ein Jüngling, eine teufelartige 
Fratze, eine weibliche Figur (bald Synagoge, bald mors 
genannt) kommen als Perfonificationen des Todes vor. 
Das Skelet oder das Cadaver wird erft im fpäten Mittel­
alter herrfchend und fcheint von Frankreich aus alle 
Culturftaaten Europa's erobert zu haben. Am wenigften 
günftig liegt ihm der Boden in Italien, wo zu Zeiten der 
Renaiffance Todes -Darfl:ellungen überhaupt vielleicht 
feltener waren als in Deutfchland und wo das Skelet 
in den meiften Fällen fofort ein veredelndes Element, 
die Flügel, beigegeben erhält. Deutfche, franzöfifche, 
niederländifche K.ünftler, die in der Folge Italien be­
fuchten oder fich nach italienifchen Muftern bildeten, 
nahmen hie und da die Flügel an den Todesbildern in 
ihre Kunftweife auf. Diirer's Eigenart widerfteht <liefern 
Einfluß. Vielle icht ift es Hans Burgkmair, der als 
erfter eine geflügelte Todesfigur nach Deutfchland ge­
bracht hat. 

Italien ift während des 16. Jahrhunderts reich 
an allen erdenklichen Auffaffungsweifen und Umfchrei­
bungen des Todes. Im Laufe des 17. und 18. Jahrhun· 
derts aber verbreitet fich <liefe Vielfeitigkeit ganz allge-



I 73 

mein. Es treten allerwärts neben den eigentlichen 
Todes-Darftellungen jene Erfcheinungen auf, die man 
im allgemeinen als Vanitasbilder bezeichnen kann. 
Auch der Knabe mit der umgefl:ürzten Fackel wird 
wieder den antiken Vorbildern entlehnt, vielleicht auch 
diesmal oft in ganz äußerlicher Weife. An Grabmälern 
erfcheint unzähligemal der Schädel, den die Barokkunft 
häufig mit Flügeln verfieht, was offenbar eine Analogie 
zu den geflügelten Engelsköpfen ifl:, die in jener 
Kunftperiode nicht feiten find. Der trauernde oder 
fchlafende Knabe neben dem Todtenkopf, den fchon 
Boldzt kannte, ift eine verwandte Anlpielung auf den 
Tod, die uns im 17. und 18. Jahrhundert gar oft be­
gegnet. Der Tod felbfl: aber wird, wenige Ausnahmen 
zugefl:anden, in der Barocke und im Roccoco als Skelet 
oder als magerer Leichnam gebildet, das freilich dem 
Künftler Gelegenheit genug bot, feine Eigenart in 
Zeichnung und Modellirung, feine anatomifche Schulung 
feine Phantafie in mannigfacher Weife zum Ausdruck, 
zu bringen. Unter den Attributen ift vielleicht das 
Stundenglas das häufigfte. Als Waffe benützt er wohl 
am meiften Bogen und Pfeil, die Lanze, gar oft auch 
die Senfe. Die Compofitionen, in denen er vorkommt, 
find unendlich mannigfache und werden durch die 
lange Reihe der Todtentanzbilder keineswegs erfchöpft. 
Zufammenftellungen von diefem Gefichtspunkte aus 
wären erwünfcht. 

Was die Form des Skeletes anbelangt, fo fcheint 
es mir, dals die regelrechte, abe-r auch kalte und phan­
tafielofe Darftellung des Gerippes aus dem anato­
mifchen Hörfaal erft vom fpäten 16. Jahrhundert an 
datirt. Marc Anton, Andrea Riccio wiffen aus dem 
Knochengerüft noch ebenfofehr etwas künfllerifch 
Bedeutendes zu fchaffen wie Dürer, Holbein aus dem 
Cadaver. Künftler von geringer Fähigkeit wiffen mit 

1em Skelet nichts Rechtes anzufangen. 
' Gegen Ende des 18. Jahrhunderts und länger oder 
kürzer über die Wende von 1800 hinaus bevorzugt die 
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clafftciftifche Auffaffung den trauernden Knaben oder 
Jüngling, der meifl: mit der umgekehrten Fackel ver­
fehen wird und fo nach dem Vorgange G. E. Leffings 
für eine Perfonification . des Todes gehalten wurde. 
Haid jedoch wenden fich die Romantiker von diefer 
Auffaffung ab, um das mittelalterliche Skelet, das kurz 
vorher noch verpönt war, wieder auf die Bühne zu 
ziehen und der modernen Kun!l: Anregung zu einem 
Schwanken zwifchen allen möglichen Auffaffungen von 
Todesfiguren zu geben. 

K. k. technische Hochschule 

Nr._. __ ;_. __ 
Sammiung Wastler 

Se parat.Abdmck llUS den Mittheilungen der k . k. Central·Com­
miffion für Erh altun g und Erforfchung der Kunft· und hiflorifchen 

Denkmale). 
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